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Vorrede. 


| Die Stuͤcke dieſes dritten Bandes waren bis⸗ 

| her nicht geſammelt, fondern im deutfchen 
Merfur und Mufeum, in der Monath⸗ 
ſchrift Iris, in Magazinen und Mufen: 
Ulmanachen dermaßen zerſtreut, daß ich 
ſelbſt Mühe hatte, fie zufammenzufinden. Nur 
von meinen Liedern gab Schloffer im 3.1784. - 
ein Bändchen heraus, dad. er unferm Pfeffel 
zueignete. | 


aß ich hier liefere, iſt ein Theil der Ar⸗ 

beiten, welche mich von 1775. bis 8a. befchäfs 

tigten, und zwar ein Eleiner Theil derfelben; 
. % 
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denn die profaifchen Auffaͤtze dieſer Periode 
wurden bid auf einige wenige, und die Ge—⸗ 
dichte faft zur Hälfte unterdrüdt. 


Die meiften- von jenen, weil fie meiner 
älteren Iris, folglich der fittlichen und äfthe= 
tiſchen Ausbildung ded ſchoͤnen Gefchlechtd 
gewiedmet waren, mußten auf daß Beduͤrfniß 
der damahligen Zeit berechnet werden, und 
taugen eben danım nicht mehr für die jetzige. 
Damahid Elagte nian in Deutfchland über den 
Mangel an brauchbaren Schriften, die aus⸗ 
ſchließlich eine folche Beſtimmung hätten ; eine 
Klage, welche jegt ungerecht ſeyn würde! 


Außerdem weiß man, daß auch die moralifche 


Welt ihre verfchiedenen Epochen Bat, und 
immer neue Thorheiten und Lächerlichkeiten 
“die alten ablöfen, weswegen jebed Zeitalter 
“feiner eignen Belehrung und Warnung 
bedarf. a 


113 
Als ich mein Journal ſchrieb, fand man. 
noch viele männliche und weibliche Seelen, 


die beftändig von zärtlichen Gefſchlen überflofs 





fen, auch da, wo nichtd zu empfinden war; 
indeffen fingen mehrere an, der Thränen und 
Seufzer müde zu werden, und fih zu einem 
ernfteren Ton binaufzuftimmen. . Sie gefielen 
fi) im Erhabnen. Aunge Damen, obwohl 
fie den halben Morgen vor dem Spiegel faßen, 
und ihnen Pug, Modegeſchwaͤtz und Grifette 
von der größten Wichtigfeit blieb, ſchwebten 
dennoch in höheren Sphären, aus denen fie 
auf ein anafreontifched Lied, wie auf etwas 
ihrer unwuͤrdiges, herabblidten. Nach und 
nach erfchienen die Kraftmännerz ein fonder- 
bared Volt 9! Die alltäglichfien Handlun⸗ 





2) Auf fie bezieht fich die in diefem Bande befind- 
liche Romanze: Der neue Simſon, bie ih 
wegen der Driginalität der Erfheinung bepbe⸗ 
halten babe, 


ıY 
gen verrichteten fie mit einer Miene von An⸗ 
ſtrengung; ſchwangen ſich, um fpazferen zu 
‚seiten, fo herzhaft auf ihr Roß, ald ob ein 
Zweykampf fie erwartete; fagten dad Gemeinfte 
mit Nachdruck, und redeten gern in Hyper⸗ 
‚bein. Heldenthaten hatten fie freylicy ‚keine 
| aufzuweiſen; aber das ſchadete nichts. Ihre 
Schoͤnen wunderten ſich uͤber ſie, und gaben 
ſich ebenfalls cin Amazonenmaͤßiges An⸗ 


ſehen. | 


Alle diefed ift nun längft vorüber. - Die 
Schwaͤrmerey jener empfindfamen und erhab⸗ 
nen Frauen und Mädchen ift zur Falten Proſa 
geworden; dad Kraftgefühl hat nichtd von 
ſich übrig gelaffen, ald einen gewiflen Eigen: 
dünfel, der nicht einmahl einen vermeinten 
inneren Werth verlangt, um fich darauf zu 
‚gründen, fondern feine Etüße bloß von außen 
borgt, und mit der, bid auf dad Kleinfte fich 
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mödehnenden Selbſtſucht gemeinfchaftliche 
Sache wacht: 


Unfre Zeit alfo fordert ganz andre Schrif: 
ter über ZTöchter-Erziehung, ald die damalige, 
und meine ältere Iris paßt auf die Gegen: 
wart fo wenig, daß ich von den eigentlich. 
belehrenden Abhandlungen derfelben nur 
die beyden von der Reinlichkeit und 
Schamhaftigkeit aufnehmen konnte — 
Beyde find für jeded Zeitalter, und empfehlen 
Zugenden, auf welchen ein großer Theil der 
häuslichen Gluͤckſeligkeit beruht. Ed lag mir 
daran, diefe Bruchſtuͤcke einer periodifchen 
Schrift, an der ich zwey Jahre mit Liebe 
gearbeitet habe, zu retten, um für diejenigen, 
die mir gern durch mein fchriftftelferifches Le⸗ 
ben folgen, Peine Lücke zu Taffen. | 


‘ 


Was die Gedichte diefed dritten Banded 
betrifft, fo fürchte ich, daß, ob ich gleich ih: 


vi 
rer mehr ald fünfzig verworfen Habe, dennoch | 
zu viele geblieben find. Ein Mann von Geift 
und Zalent, der zugleich ein weifer Manı 
war, machte nich einft aufmerffam darauf, 
daß jeder Dichter, fo, wie jeder Redner, einen 
ihn befchränkenden Kreid von Ideen hätte, 
weiter oder enger, worin er fich bewegte, und 
daß man deswegen in den Werken des reich⸗ 
haltigſten Genies, wenn ſie mehrere Baͤnde 
fuͤllten, beym Fortleſen, gar zu oft eben dene 
ſelben Gedanken, wenigſtens einem aͤhnlichen 
begegnete. Ich erinnerte mich nachher dieſer 
Worte, als ich die Schrift eines neuen Ita⸗ 
lieners las, welcher ſogar dem Petrarca, un⸗ 
geachtet ſeiner vollbluͤhenden Phantaſie, eine, 
dann und wann ermüdende, Wiederholung 

gewifler Lieblingsiveen vorwarf., Wie fehr 
habe denn ich, der ich meine Befchränktheit 

mir nicht verhehlen kann, einen folchen Vor: 
wurf zu beforgen! — Zwar mag die Verſchie⸗ 
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impeit des Lagen, Stimmungen, Gefühle 
ind Saunen, worin ich fchrieb, meinen Ge⸗ 
tichten eine gewiſſe Mannigfaltigfeit geben; 
wmahl, da ich die jedeömahlige Stimmung 
nicht am Schreibtifch hohlte, fondern an dens 
ſelben mitbrachte, und nicht erdichtete, fon= 
dern, was in mir vorging, bichterifch aus⸗ 
drückte, wozu eine minder fruchtbare Einbil- 
dungſkraft hinreichend war. Genug ifted mir, 
wenn man die Sammlung meiner Poeſien 
wie eine Landfchaft betrachtet, die, obſchon 
dfter geichen, und immer eben diefelbe, dens 
nach durch die verfchiedenen Lichter, welche 
fie am Mbend oder am Morgen, bey hellem 
dder umwoͤlktem Himmel, beleuchten, durch 
den Wechfel der Yahrdzeiten, je nachdem ihre 
Baume bluͤhen oder voll Obſt hangen, durch 
Pirten und Herden, Arbeiten der Pflüger oder 
Schnitter u. f. w. abgeändert wird, und mans 
hen neuen Anbli ‚gewährt. — Uebrigend 


yısı 
winfchte ich, daB unfee Kunfteichter nicht, 
aus Ungerechtigkeit oder Unvofffenheit, oft als 
einförmig tadelien, waß fie eigenthä ms 
liche Manier ded Dihterd nennen, und, 
wo nicht Toben, doch verzeihen follten. Ha⸗ 
- ben nicht die Werke der beffern Mahler — eben 
aus dem Grunde, weilfie die beffern ſind — 
etwas mit einander ‚gemein, woran man den 
Meifter erkennt? Uns wenn fie auch auf diefer 
oder jener Tafel fich wiederhohlen — welchen 
Kunftliebhaber Hält nicht der, allen. ihren Ge⸗ 
mählden aufgedrüdte Stempel eined eignen, 
aus fich. felbit hervorbringenden Geniet dafuͤr 
ſchadlos? 


An ſorgfaͤltiger Verbeſſerung hab' ich auch 
dieſes Mahl es nicht fehlen laſſen; nur an. 
die kleine Lieder: Sammlung, deren ich oben 
erwähnte‘, legte ich ſchuͤchtern die Hand. Gin 
- Mann, wie Schlöffer, hatte fie wuͤrdig ges 
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ſunden, einem Freunde, wie Pfeffel, ein briͤ⸗ 
derliches Geſchenk mit ihnen zu machen, und 
in Dichter, wie F. L. Stolberg, hatte das 
Buͤchelchen zum unzertrennlichen Gefaͤhrten 
auf ſeiner Reiſe nach Italien gewaͤhlt. Auch 
ward ihm uͤberall, bey dem edlern Theile der 
keſer, ‚eine liebevolle Aufnahme. Darum ers 
laubte ich mir in diefen Liedern nur wenige 
Veränderungen. Getroſt überlafle ich fie ih⸗ 


rem Scidfal, und freue mich infonderheit 
der Verficherung, daß felbft diejenigen unter 
ihnen, die eine jugendliche Leidenfchaft mir 


eingab, da fie den MMechtfchaffenften gefie⸗ 
ion, ein wohlthaͤtiger Geiſt beicben muß, 
und ich fie nicht bereuen darf. — Gegen 
die andern Gedichte war ich defto ſtrenger; 
einige derfelben find ganz umgearbeitet 
worden. 


‚ Ueber Gehegenheits : Gedichte babe 
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An die Rofe 


Roſe ‚ komm! der Fruͤhling ſchwindet; 
Veilchen Haben dich verkündet, 
Nayenblumen ſtarben Hin: 

Oeffne dich beym Luſt⸗Oethne 

Dieſer Fluren; komm, o ſchoͤne, 
Holde Blumen : Königinn! 


Als ds kamſt im erfien Lenze, 
Hingen taufendfage Kraͤnze 
Shon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lockten, Waͤlder blüpten, 
Pomeranzen⸗-Haine gluͤhten 
Weit umher im Sonnenſtrahl. 

Lis anons ummblkte Gipfel 
doben ihre Cedern⸗ Wipfel 
Duftend in den Morgenſchein; 


h . 

Doch auf dehmuthsvollem Throne 
Sollteſt du der Schoͤpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne feyn. 


Und du gingft mit Teifem Beben. 
Mus der zarten Knosp' ind Leben; 

Erd’ und Himmel neigten ſich; 

und es huldigten die Wieſen; 

Nachtigallen⸗Chore prieſen, 

Alle Nymphen liebten dich, 


Goldne Schmetterlinge ſchlugen 
Froh die Fluͤgel; Winde trugen, 
Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balſam; Herzen pochten 
Dir entgegen; Maͤdchen flochten 
Unter Perlen. dich ins Haar. 


Die von Weiber-Armuth fangen, 
Mopiten fie mit Rofen » Wangen; 
Jede Seele, gut und mild, 
Arglos, unfhuldvol, Hefcheiden, 
War in ihren hoͤchſten Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 


Und der Schönheit und der Jagend 
Waͤchterinnen, Schaam und Tugend, 
3u den Knospen hingebüdt, . 
Huüllten unter deinem Nahmen 
Ihr Geheimniß; Bräute kamen 
Nicht umſonſt mit die geſchmuͤckt. 


Da begann der rohe Becher, 
Den von die umblämten Becher 
Keufchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden‘, allen Göttern 


Ging das Wolf mit deinen Blättern 


u. 


Weg und Tempel zu beftreun, 


Mit ver jüngtem Herzen ſchlichen 
Greife zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbey; 


‚ kehrten fegnend ihre Söhne: 


Selbſt die Rofe ſterblich fey. 
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Daß hienieden aled Schöne, 


An des Freundes Heil’gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 


6 
EofteR ihm den Pfad umfclingen, 


Thraͤnen ihm und Küffe bringen 
An die leere Todeb= Nacht: 


Seomme fingen an zu loben, 
Sahn gen Himmel, ließen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig gruͤn, 
In des Paradieſes Hallen, 

Mo die reinen Geiſter wallen, 
Dich zum Sieges⸗Kranze bluͤhn. 


Rofe, komm! In Riller Feyer , 
Unter jungfraͤulichem Schleyer, 
Warten Lilien auf dich; 

Und fuͤr deine Schoͤnheit offen, 
Steht mein Herz in ſuͤßem Hoffen, 
Liebes = Hauch umſaͤuſelt mich. 


O wie friedlich, o wie fanter 
Diefe Liebe! Wirft mid, trauter 
As der Morgenfierne Pracht, 
Don det Weisheit unterrichten, 
Die fo ſtolz der Berge Fichten, 
Dich fo Hein und ſchoͤn gemadt, 
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Das in deinem Holden Weſen 
Wir der Seelen Unſchuld Iefen, 
Uns die Bruſt von Ahndung ſchlaͤgt; 
Daß der Geiſt der niedern Blume 
Unfern Geift zum Heiligthume 
Schöner Sottedö: Engel trägt, 


I 
— —— 


»An ein ſterbendes Kind. 


So wandle denn, von Thraͤnen und von Kuͤſſen 

Begleitet, deine Bahn! 

Ein kleiner Engel wird voran 

Dir gehn, und leuchten dir in deinen Finſter⸗ 

niſſen. 

Des Engels Haupt iſt fanftes Abendroth; 

Aus ſeinen Haͤnden nimmt der Tod 

Den Becher, den er dir zum legten Schlummer 
beut; 

Und tief im Becher tft des Himmels Suͤßigkeit. 

Schon warten dein mit roſenfarbnen Flügeln, 

Auf ewig grünen Hügeln, 

Die Kinder-Seelen dort, im beffeen Eonninglanz, 

Und zeigen fi einander deinen Kranz. 

O wie fo bruͤderlich, mit feligem Vertrauen, 

Du neuer Engel! wir du nun , 





An ihrer Bruft, ald ihre Geſpiele, ruhn; 

Dit ihnen Palmen-Hätten bauen, 

Und zwifchen Lilien den Gott der Wonne fhauen, 

Den du, vom Winde leicht gefühlt, 

Hienieden ſchon gefühlt, 

Als wir in deinen Schooß die erfien Blumen 
warfen, 

So wandle denn zum Klang der Silberharfen; 

Und wenn dein Blick herab von hohen Sternen 
fant, 

O dann gedenf’ an diefe Schatten: Welt, 

An diefen Erden⸗Tag, 

An diefen Labetrunk, in liebevollen Armen, 

Das einzige, was irdiſches Erbarmen 

Dem Sterbenden zu reichen noch vermag: 

Gedenk an und, in deinem Siege?! 

Wir aber fegnen oft die Meinen, holden Füge, 

In denen und dad Paradied 

Ein Bild von feiner Unſchuld wies. 
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An Earoline ** 


Halberſtadt, den 22ten Februar 1775. 


Freuen Sie ſich, liebſte Caroline! Sie bekommen 
hier ein Lied. unfers Gleims, von ihm felber 
für Sie abgeſchrieben; und zwar eins der ſchoͤn⸗ 
ſten, die er in feinem Leben gemadt dat. Es iſt 
nicht bloße Dichtung. Wirflid war er, vor ei⸗ 
nigen Tagen, in feinem Öarten, und fah das 
frühe. Weilden, und fah ed, wie ein Mann, 
deffen Herz an den Schickſalen alles deffen, mas 
athmet, einen warmen Antheil nimmt ; der in der 
ganzen Schöpfung Geſrielen fih aufſucht, um 
fih zu ihnen zu gefellen, mit ihnen zu. fühlen; 
auch fie zu dem Guten, das ihm der Schöpfer 
gab, hin zu rufen. Ihm iſt ed ein füßer Ge- 
danke, daß von dem, was einmal da war, vichts 


\ 
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umfomme ; daß in der Pflanze, die verwest, ein 
Soamen = Körnden, oder mehrere, zu neuen 
Pflanzen liegen; daß nichts ſterbe, fondern 
alles fi nur verwandle; daß auch in den ge= 
ringften Blumen ein Geift wohne; thdtig, wie 
der unſrige, denn er haucht Geruͤche von ſich, 
die den Voruͤbergehenden laben; und unſterblich, 
wie der unfrige, denn er iſt mit dem volfommens 
fien Geifte verwandt. Sollten wir nicht hoffen, 
daß diefer vollkommenſte Geift, welcher Blumen 
und Engel ſchuf, das Niedrige, nach und nad, 
von einer Stufe zur andern, immer höher fleigen 
laſſe? Wielleicht fahrt der Geiſt des Veilchens, 
wenn es verwelkt, in eine Lerche, fliegt in ihr 
zu den Wolken und ſingt — bis er eine freund⸗ 
liche Maͤdchenſeele, wie die Seele meiner. Caro⸗ 
line, wird, und aus ihr ein Engel! 


Sagen Sie, meine Beſte! find die Blumen⸗ 
feldee und die Gefänge der Vögel, beh ſolchen 
Bedanfen, Ihnen nicht angenehmer? Iſt es nicht 
Troſt, wenn die ſchoͤnſte Blume verdorrt, und 


‘ 
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die Jungen der Nachtigall, mit dem zerrißnen 
Neſt, unter dem Baum vermodern, auf welchem 
ihre Mutter fie beflagt, dann zu glauben: Dieß 
Reben verfldubt nicht in der Luft ? Die Aſche def: 
fen, was zu vergehen ſcheint, wird teeulih ges 
fammelt und aufgehoben! 


Die Hofe alfo, die Nachtigall kommt wieder, 
in einer beſſern Geſtalt. Died Leben kann einft 
werherrliht da fichen um den Thron Gottes. 


Mit Ihnen, liebſte Caroline, darf ich fo reden, 

das weiß ich. Es ſind keine dunkle Traͤume fuͤr 
Sie, wie denn ſelten uns etwas dunkel bleibt, 
woran dem Herzen gelegen iſt, es zu verſtehen. 


Ein Wort in dem Gleimiſchan Liede wird 
Sie befremden; ob Gie gleich Öfter es gehört, 
and fogar in Dichtern geleſen haben. Uz, in 
dem Gefang eines laͤcherlichen Schulgelehrten, 
der ſeine Schulweisheit bis in die Liebe uͤbertraͤgt, 
laͤßt die ſen zu ſeinem Mädchen fagen: 
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„Die Monas, die in mir .gedenft, 
Bermag, in deinen Heiz verfenkt, 
Die rohen Sinnlichkeiten 
Nicht Länger zu beftreiten.” 


Ferner bittet chen derfelde Dieter in feinem 
trefflichen Nachtwaͤchter⸗Liede: 


„Das Waſſer, alter Weiſen Trank, 
Gieb unſern jungen Weiſen; 
Und jage den Monaden- Zank 
Don freudenvollen Schmaͤuſen.“ 


Ohne Zweifel kennen Sie auch die Jungfer 
Narionette von Zachariaͤ: 


„Sie neigt ſich artig, und ſteht da; 
Und ſagt aufs Hoͤchſte: Was und Ja! 
Ah! fe ik noch Monade: - 
Wahrhaftig das ik Schade!” | 


Big , meine Freundinn, follte ich das Wort 
Ihnen erklären; aber in Wahrheit, ‚obgleich Mos 


‘ 
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nas oder Monade unter allen Heinen Dingen 
das allerfleinfie if, To brauchten Sie doch ein 
ganzes Jahr wenigftend, um es recht zu willen; 
und am Ende wären Sie ein Bischen gelehrter,, 
aber, ih wette ‚ nit fo liebenswürdig, als jeht. 
Anftatt mit Ihrer Nadel artige Mädchen: Arbeit 
zu machen, ſaͤßen Sie, und dädten, wie viele 
Monaden wohl in ein Nadel:Dchr gingen, und 
ob die Monade, woraus der Faden zufammen- 
gefent wdre, fich von ihrer Arbeit, einige Vor⸗ 
ſtellung machen koͤnnte. — Denn kurz, wenn ſie 
den ſeinſten Faden auseinander riſſen, dergeſtalt, 
daß Sie die Theilchen davon kaum noch ſaͤhen — 
dieſe Theilchen zergiengen in noch kleinere, die 
man nicht anders, als durch ein Vergrößerungs- 
" glas, gewahr wuͤrde — fo muͤßten diefe wiede⸗ 
tum gethefit werden, fo lange, bis auch der kuͤnſt⸗ 
lihfle Geiſt, mit feinen zarteften Inſtrumenten, 
und wären fie feiner, ald der Athem der Milbe, 
nichts weiter davon zu theilen vermöchte. Nun 
erſt Hätten wir eine Monade. Natürlicher Weife 
befichen alle Körper. aus folhen. Dingerchen, die 
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id, man weiß nit wie, aneinander klammern. 
Ob fie, als eine Artvon Geiflerhen, denken oder 
träumen, daruͤber haben die Gelehrten lange ge- 
ſtritten. Mande Haben, über den einzelnen 
Nonaden, die befte Vereinigung derfelben in 
der reizendften Landſchaft und in dem lieblichſten 
Mädchen vergeffen. Zugleich wuͤnſchten Eie, 
auszufinden, wie die gemeinen Monaden von 
den vornehmern, den Engel: und Menſchen⸗See⸗ 
len, unterſchieden find; denn auch Ihre Seele, 
meine Freundinn, iſt Monade, mit allem Gu: 
in, was in ihre ift, mit allen zaͤrtlichen Empfin⸗ 
dungen, mit der Begierde, wohl zu'thun, mit 
Sreundfhaft und Liebe, mit dem Blicke, der 
auf Erden am Schönen fi vergnägt, und oftmals 
von ihe in den Himmel ſchaut. 

Aber weich eine lange Vorrede zu einem Liede 
von fo wenigen Verſen! Nicht wahr, liebfie Caro: 
line, Sie fernen. daffelbige auswendig, um unter 
den erfien Veilchen mir es vorzufagen $ 


— — 
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„An ein Veilchen, 


im Februar. 


Das arme Veilhen! Sieh, o ſieh! 
Da lebt's in todtem Moos! 
Kommſt, armes Veilchen, kommſt zu fruͤh 

Aus deiner Mutter Schooß! | 


Lebt Einen Morgen, jammerfi mic; 
Sichft weder Laub noch Grad; 
Mit feinem Fittig mordet dich 
Der Mörder Boread, u 


Mußt ſterben, Weichen! weil du mußt, 
Alt einen Tag; o weh! 
So ftirb an meines Maͤdchens Bruſt, 
Dog ih dig flerden ſeh. 
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Da buͤckt ſichs, und mit naſſem Bid 
Siehts nieder, bricht dih ab; 
Stirbſt, Veilchen! gehſt zu dem zuruͤck, 
Der dir das Leben gab. 


Stirbſt, Veilchen! liegſt, ein wenig Staub; 
Ein wenig Staub auch wir, 
So gut wie du, des Todes Raub, 

Einſt liegen, nahe dir. 


Stirbſt, Veilchen! dufteſt deinen Geiſt 
In kalte Winterluft; 
Bleibſt Weſen, Veilchen! Wie es heißt? 
Ob Monas, oder Duft? 


⸗ 


Obs hoͤher aufgeſtiegen iſt 
In Schoͤpfers Angeſicht? 
Ob Engel oder Milbe biſt? 
Das, Veilchen! weiß ich nicht. 


Weiß aber, daß in Schoͤpfers Hand 
Wohl aufgehoben Laub 
Und Eeder ift, und Meer und Land, 
Und Sonn' und Somenſtaub. 


- 
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Deswegen wir mit / naſſem Blick 
Nicht ſehn in unſer Grab: 
Genug! wir gehn zu dem zuruͤck, 
Der uns das Leben gab. 
Gleim.“ 
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- 


Caroline an Gleim, 
an feinem Geburtstage, 


- den aten April 1775”), 


Dem Diäter, der ein ſuͤßes Lied 

Bol Hoher Weispeit mir gefungen: 

„Wie fhön das zarte Meilden blüht; 

Mie Hald es welft, und wie, verfhlungen 
Rom Boden, welcher es gezeugt, 

Es Feine Sonne grüßt, fi feinem Zephyr neigt; 
Bie dann zu lihtern Dimmerungen 

Der Geiſt der Blume durhgedrungen, 

Im Schöpferd-Angefichte ſchwebt, 

Sich Höher, immer. Höher hebt ,- 

Und zwifhen Engeln einft im Paradiefe lebt“; 








*) Wenige Wochen, nahdem meine Kreundinn das 
vorftehende Lied erhalten hatte, farb ihre Mutter. 





20 


Dem Dichter, deffen holde Klage, 

Durch Hoffnung großer Geligkeit, 

Mid fo zum bangen Sterbetage 

Der beſten Mutter eingeweiht ; 

Dem will ih, vol von zdetlihem Entzuͤcken, 

Die Erfllinge ded Frühlings pfläden, 

Und fingend ihm fein Feſt mit jungen Veilchen 
ſchmuͤcken. 
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tunen 
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Nach dem Franzsſifchen. 


Jusqne dans la moindre chose, 


Holdes Mädgen! unfer Leben 
War ein frohes Dirtenfpiel: 
Kraͤnze durften wir uns geben, 
Küffe, wenn 88 uns gefiel. 


Herde, Stab und Feſt und Freude, 
Lieb und Kraͤnze find dahin! 
Dennod reden Flur und Weide 
Mir von meiner Schäferinn, 


Engel oder Liebesgoͤtter 
Mahlen dein getreues Bild 
Auf die kleinſten Roſenblaͤtter: 
Alles iſt von dir erfuͤllt. | 


Deinen Athem Haut die Nelfe, 
Wenn ihre Balfamduft ſich Hebt; 


* 


Du erfheinft mir im Gewoͤlke, 
Das am blauen Himmel fhwebt. 


Welch ein Lifpeln auf den Höhen! 
Welch ein Saͤuſeln um den Fluß! 
D ich fuͤhl' im fanften Wehen, 
D ich fühle deinen Kuß. 


Unter lockenden Schalmeyen, 
In der Nachtigall Gefang, 
Im Geflüfier junger Meyen 
Hör’ ich deiner Stimme Klang. 


Ja! du rufſt mih aus der Ferne, 


Raufcheft mir im finftern Hain, 
Blickſt herab von-jenem Sterne, 
Lachſt mid an im Mondenſchein; 


Kommft in nahenden Gewittern; 
Denn es gleicht ihr banger Zug 
Jenem Schweigen, jenem Bitten, 
Als mein Herz an deinem fohlug. 


— üö 


Frohſinn. 


Ihr Sqaferinnen ale! ſeht, 
Wie da mein liebes Maͤdchen geht! 
Wie ſo von ganzer Seele 


Dem Himmel und der Erde gut! — 


Mit Roſen Erdnzt es feinen Hut, 
Und fingt, wie Ppilomele. 


So geht das Mädchen allezeit, 
Vergnuͤgt mit Wenigem, bereit, 
Auch diefes noch zu miffen, 

Wenn, irgend in der Gotted- Welt, 
Es nur ein Plaͤtzchen frey behaͤlt, 
Zum Tanzen und zum Kuͤſſen. 
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An Earoline**, 


Düfeldorf, 1776, 


Dieſen Augenblick ſitze ich in dem Hauſe meines 
Bruders, in ſeinem Cabinette von Kupferſtichen. 
Das Zimmer geht auf den mit Linden beſetzten 
Wal, uber deffen Bruftwehr ich weit hinaus feh’, 
in die Spaziergänge vor der Stadt, auf die 
sings herum zerfireuten Landhdufer, und weiter 
auf die Berge, deren Buſchwerk, mit einem 
falben und falberen Grau, nahdem «in dichteres 
oder duͤnneres Woͤlkchen vor die Sonne zieht, 
in derfelben ſich verändert. Hinter einem der 
näheren Hügel Eommt der Thurm des Staͤdt⸗ 
hend hervor, wo die fröhliche Louiſe wohnte, 
die fo von ganzer Seele in die Iuftige Gottes: 
Welt Hinein late. Wenige Schritte von mir 
fpielt die Herzvolle Jenny auf dem Pantalon ! 
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bald em rauſchendes Allegro, bald die Teife Die: 
Iodie einer Italieniſchen Arie. Unterdeſſen ice 
id von einem Kupferſtiche zum andern, wie die 
Bufit abwechſelt, und denke, wenn Sie, meine 
Freundinn, bey mir waͤren, das wäre gut für 
Sie. Ben diefee Sonate, worin der Baß ge: 
waltig laͤrmt, zeigte ih Ihnen den See⸗Sturm, 
mit den ſchwarzen Wolfen, Blitjen, erleuchteten 
Bellen, und mit dem Shäfe, deffen mehrſte 
Segel zerriffen find, und das auf eine Laſt Her: 
vorragender Felſen hinſtuͤrzt. Mean Hört es kra⸗ 
hen, amd die Leute ſchreyen am Ufer. Moen 
demſelben haͤngt eine grüne, ſchattichte Land⸗ 
ſchaft, durch einen Waſſerfall erfriſcht. Da 
ruhen zwey Bauern auf dem von ihnen abge⸗ 
maͤheten Platze von der Arbeit, und betrachten 
zu ihren Fuͤßen, im kurzen Gras, ein paar 
weidende Schafe. Der laͤndlichen Stuͤcke find 
viel. Wie Sie, meine Liebe, ſich an dem man⸗ 
nigfaltigen Morgenroth, an den Daͤmmerungen 
der Buͤſche, am Mondenſchein, an Herden und 
Hirten, an Seen und Fiſchern ergoͤtzen wuͤrden! 
311. \ 2 


Pr 
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Ein Lieblingsſtuͤkk meines Bruders iſt die Nym⸗ 
phe Clytia, von Apollo geliebt, und nachher um 
einer andern Nymphe willen verlaſſen. Hier 
figet fie, nicht weit von einem mit Epheu um- 
fchlängelten Baum, ehemahls vielleſcht ihr ein 
angenehmes Sinnbild, auf einem kahlen Felſen, 
und treibt mit einem Dorn den ungetreuen Lie⸗ 
besgott von ſich. | 


Es. fol fein Fuͤnkchen mehr in ihrem Bufen 
| lodern; 
und dennoch flieht der Knabe nicht; 
Er fieht dem. Maͤdchen in’d Geſicht, 
Mit Augen, welche Mitleid fodeen. 
ie langfam er fi fortbewegt, 
Auf ihre Hand vertraut die feine legt! 
Nichts aber kann den holden Gott befgüken; 
Die Lippe nicht, die manden Kuß erwarb; 
Nicht diefer Leib, fo zart, fo rofenfarb; 
Ihn will die Rache blutig rigen. 
Sie Hält mit feſtem Arm den fharfen Dom, 
und fühlt, 
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Wie er, mit allen feinen Spitzen, 
Ahr felber tief im Herzen wäßlt. 


Umfonft, meine Befle, würde ih den Ausdruck 
von diefer Figur, in feiner ganzen Stärke, Ihnen 
fdildern wollen. — Was ed. der armen Verlaſ⸗ 
fenen koſtet! Welch ein fohmerzliher Sieg! Au. 
vermag fie niht zu fliegen. Clytia blieb auf 
iprem Zelfen Tag und Nacht, die Blicke beſtaͤn⸗ 
dig auf den Gott der Sonne gerichtet; auf den 
Ort, wo feine Strahlen Hervorgiengen, und auf 
den, wo fie verfhwanden; bis fie endlich in bie 
Blume fih verwandelte, welde von der Sonne 
ihren Nahmen hat. Das Bepfpiel der Nymphe 
wird Sie, meine Freundinn, gewiß darin befldr- 
fen, daß die Mädchen treuer find, als wir. 
Mein Lieblingsſtuͤck iſt ein Griechiſches Maͤd⸗ 
chen, das, mit bekraͤnztem Haar, der Venus eine 
Taube zum Opfer bringt. Es gleicht ein wenig 
Ihrer fuͤngſten Schweſter. Wie es mir theuer 
Mr Wie ich meinen innigſten Segenswunſch ihm 
gehe! Ä 
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Liebes Mädchen, ohne Schuld, 
Wie die weiſſen Opfer-Tauben! 
Komm in deinem feften Glauben ; 
Hoffe deiner Goͤttinn Huld. 

Gutes Mädchen, lieblich, rein, 
Wie der Venus Morgen:Schein! 
Milden Glanzes, ruhig immer, 
Wie der Venus Abend-Schimmer !: 
Blick Hinauf, und ahnde Luft 

In dem Klopfen deiner Bruſt, 

Die ſich ſtraͤubt, ihr eignes Flehen, 
An die Gdttimm zu verſtehen. 


Hoch vom Himmel neiget fih 


Schon die Goͤttinn. Hört fie dich, 


D, fo kehr' aus deiner Hütte 


Wieder zum Altar, und bitte 


Fuͤr mein Liebchen und für mich! 


Was unter allen diefen Bildern mih am hef⸗ 
tigften erſchuͤttert, iſt Antiochus, welchen eine 
ſtraͤfliche Liebe gegen feine Stiefmutter verzehrt. 
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Das blühende Weib fitzt am Lager des Ster⸗ 
benden. Was für ein tiefes Elend! 


Wie, mit ſtiller Wuth, | 
Sid in aden Tropfen, durch fein Blut 
Liebes : Flammen fajleichen, 
Maͤhlich alle Kräfte weichen, En 
Matt und matter ihn der Arm des Todes wiegt 
Jeder Lebens: Quell verfiegt; 
Wie, verzweifelnd im Entzäden, 
Schon das Grab in feinen Blicken, 
Er mit hohlem Aug’ am fhbnen Auge haͤngt, 
Gierig da fein letztes Gift empfängt, 
und mit blaffem Munde, 
Selbſt in diefer großen Stunde, 
Wo der freye Geiſt vor feinem Menſchen zagt, 
Sein Geheimhiß nit aus feinem Herzen wagt! 


Hier ift der Beitpunft gensmmen, in welchem 
der Arzt die Krankheit ded Antiochus erräth, dem 
gegenwärtigen Bater fie offenbart, und Ichterer 
entfhloffen ift, feine Gemahlinn dem Sohn abzu: 


* 
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teeten. Dieſer Ausgang wird Sie, meine Freun- 
dinn, Aber die Geſchichte ein wenig befricdigen. 
um ed völig zu thum, wi ich gefchwind zu ei- 
nem Keinen , durch und durch reizenden Gemaͤlde 
Sie führen. 


Gleich dem Bad im Schatten einer Grotte, 
Rieſelt hell und leicht das Blut 

Jenem jungen Liebesgotte, 

Der bey ſeinen Waffen ruht. 
Nicht ein Luͤftchen weht in jenen Baͤumen; 
Mie fein Herz, iſt alles ſtill, 

. Und er fühlt in rofenfordnen Trdumen, 
Küffe, die er gab, und geben will. 


Gern verweilt man hier, wo zwifchen den unbe: 
weglichen Pflanzen die ruhende Natur faum zu 
atbmen ſcheint, und je länger mon verweilt, defto 
Filter die Seele. Nach und nad) erhöht man fich 
zu einem Gefuͤhl der Zärtlichkeit und des Frie⸗ 
dend, mit welchem es erlaubt il, zw der an mei: 
nem Schreibtiſch hangenden Madonna zu gehen. 
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Jenny fpielt uns dazu eine Weiſe, die Seraph 
Eloa feinen Brüdern vorfingem dürfte; und wir 
fommen nicht ald Unheilige zu der Beiligfien der 
Jungfrauen. 


Offen iſt die fromme, keuſche Huͤlle, 
Da fie aus der ganzen Mutter⸗Herzens-Fuͤlle 
Niederfhauet auf das füfe Kind, 

Mit den weichen Armen es gelind 

An ſich deut, und feine Wangen 

Feſt an ihre Wangen Hält. 

Und das Kind, mit göttlihem Werlangen, 
Gruͤßt hinauf in jene Melt; 

Sieht der Engel Spiele wagend, 

Wie fie, nur im Schlafe lachend, 

Unter und ein liches Mädchen fieht, 
Wenn’d für fih die Unſchuld auferzicht. 


Diefes Bild fey das letzte! Gewiß find die Engel, 
denen Sie einſt in Ihrer Wiege zugelaͤchelt Haben, 
au die Geſpielen Ihres jegigen Alters, und wer: 
den noch oft mit ihnen fi freuen. Leben Sie wohl, 
u. ſ. w. 
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Morgenlied, 


Sie, wie der Hain erwacht, 
Wie von umglänzten Höhen, 
Bey leifem Windes⸗ ‚ben, , 
In friſche, 
Bethaute Buͤſche 
Die Morgen⸗Wonne lacht! 
Wo, wo die Bluͤthen wollen; 
Wo die Wögel locken, Wonne! 
O ieh! da ſtrahlt die Sonne 
Herouf in voller Pracht! 
Hier, wo die Blume bebt, 
Wo fich die Bache kraͤufeln, 
Vernimm der Liebe Saͤuſeln » 
Das milde 
Durd die Gefilde, j 


Wie Frühlings: Athen, ſchwebt. 
Liebe führt den Sonnen: Wagen; 
Liebe fireut die Bluͤthen nieder. 
Sie welt den Hain, den wieder 
Geſang und Luft belebt. 


Hör in des Waldes Chor 
Die fuͤße Liebe fingen ! 
Es fleugt auf goldnen Schwingen, 
Wenn Seelen 
Sich ihr vermaͤhlen, 
Der Geiſt zum Licht "empor. 
Liebe nur kann Freude geben, 
Liebe teöftet unter Sorgen. 
Sie ruft zum ew’gen Morgen 
Aus Gruͤften einft empor. 


ER | 
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Der erſte Kuß. 


Leiſer nannt' ich deinen Nahmen 
Und mein Auge warb um dich: 
Liebe Chloe! näher kamen 

Unfee beyder Herzen ſich. 


Und du nannte meinen Rahmen; 
Hoffen ließ dein Auge mid: 
Liebe Ehloe! näher kamen 
unſer beyder Lippen fid. 


D, ed war ein fühed Neigen; 
Did wir endlich, Mund an Mund, 
Feſt uns hielten, ohne Zeugen: 
uUnd geſchloſſen war der Bund. 


———— — 


An Chloen. 


I. 


Mer hat in jenen Schatten, 
Mer hat dem treuen Gatten 
Das Taͤubchen angetraut 7 
Der hat auf jenen Heften, 
Zu ihren Hochzeit: Feten, 
Ein Tempelchen erbaut ?' 


Die. Liebe that's; im Stillen 
Hat fie, nah ihrem Willen, 
Dad Taͤubchen angetraut. 

Sie will auch uns vereinen: 
Du biſt in dieſen Hainen, 
O Ehloe, meine Braut. 


linie 
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Weis ein Kup! Und deinen Wangen, 

Bart wie Knospen, che fie 

Noch zu Roſen aufgegangen, 

Nahte fid, der Jangling nie. 

Aber Liebes⸗Ootter wachter, 

Als du ſchliefſt, um deinen Mund, 

Kuͤßten deine Lippen, machten 

Ihr Geheimniß ihnen kund; 
Lehrten fie dieß holde Schweben, 

Dieſen Wonnedruck, fo leicht, 

Wie des Fruͤhlingswindes Beben, 

Wenn er uͤber Wieſen ſchleicht. 
Zaufend Quellen einer ſuͤßen, 

Neuen Wolluſt thun ſich auf, 


Rieſeln in mein Herz, und fließen 


Maͤchtiger in vollem Lauß; 


Strömen Hin durd, alle Glieder: 
Sterbend ſucht mein Auge dich; 
Und mir if, emwach” ich wieder, 

Als begrüßten Engel mich! 


iin 
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III. 


Komm , Liebchew! es neigen 
Die Waͤlder ſich dir; 

Und alles mit Schweigen 
Erwartet dich hier. 


Der Himmel, ich bitte, 
Von Woͤlkchen wie leer! | 
Der Mond in der Mitte, 
Die Sternlein umher! 


Der Himmel im glatten 
YUmddmmerten Quell ! 
Dies Plaͤtzchen im Schatten, 
Dies andre fo hei! 


Am Schatten, der Liebe 
Did lockendes Oluͤck; 
Dir fluͤſternd: Es bliebe 
Noch Vieles zuruͤck. 
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Es blieben der füßen 
Geheimniſſe viel; 
So feed Umſchließen; - 
So wonniges Spiel! 


Da rauſcht es! da wanken 
Auf jeglichem Baum 
Die Aeſte; da ſchwanken 
Die Vögel im Traum. 


' Died Wanten dies Bittern 
Der Blätter im Teich — 

O Liebe! dein Wittern_ 

O Liebe! dein Reich! 
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IV. . 


De Rofen, die vom Thau benegt, 
An jedem Blaͤttchen unverlekt, 

Ich zu den frifyen Nelken 

Im Morgenroth zu pflüden ging, 

Und füffend um dein Bildnig hing; 

O CEhloe! wie fie welken! 


So welken, wo ich Blumen brach, 
So welken alle, nach und nach, 
Die Wieſen mit den Hainen; 
Bis endlich die getreue Hand, 


Bis, gleich den Kraͤnzen, die fie band . . . 


Du aber folft nicht weinen! 


O naͤhm' ein froher Engel dam 
Sich meiner juͤngſten Lieder an! 
Ihr frohen Engel! bliebe 
Durch fie dem guten Mädchen do 
In kuͤnftigem Geſange noch 
Ein Nachhall meiner Liebe! 





An bie Hirten. 


Ihr Sääfer! wenn die Freude 
Dom Hügel niederſchwebt, 

und fih dad Grün der Weide 
Mit Veilchen unterwebt; 


und ihr, in bunten Reihen, 
Euch um die Blumen ſetzt, 
Mit Flöten und Schallmeyen 
Den nahen Wald ergößt ; 


Und enre Mädchen liegen 
Auf zarten Raſen, weich, 
Am Bluͤthenbaum, und ſchmiegen 
Bertrauter fih an euch; 


Und fern von euren Chören 
Erfhallt der Flöte Klang; 
Und Chloe fommt, zu hören 
Den Iodenden Geſang; 
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D dann — die Götter geben 
Euch fügen Lohn dafür! — 
Dann fingt vom reinen Leben 
Der fhönen Unfchuld ihr. 


Dann fingt ihr von der Weiße 
Der Lilien im Thal; j 
‚ Bon Feiner Bienen Fleife, 
Bey fruͤhem Sonnenftrahl; 


Bon Küffen ohne Reue, 
Die man dem Schäfer gab; 
Vom Glauben an die Treue 
Bis in das finfire Grab. 


Gelobt's, ihr jungen Hirten, 
Dem Frühling! — Ach, fein Lied, 
Bor dem in ihre Mirthen 

Die Feufche Liebe flieht! 


Denn ohne Falſch geblichen 
Iſt noch das Maͤdchen. Ah! 
Wollt ihr die Quelle teüben 
Dem lautern Silber⸗Bach ? 


Denn Ehloens innre Güte 
Beſtrahlt ihre Angefldt: 
O, tilgt die erfie Bluͤthe 
Bon Maͤdchen-Tugend nicht? 


En 


© 


An”’®, 


Liebe! Eönnteft dus mit mir diefen Englifchen Ku- 
pferftih von Watfon betrachten: Ein kleines 
Mädchen, das mit der rechten Hand fein Schuͤrz⸗ 
Ken vol Blumen haͤlt, und die linke auf «in 
Windſpiel gelegt Kat! Nimmer, fahf du etwas 
Schöneres I Der hoͤchſte Grad iſt es von Findlicher 
Unfhuld. Sein Haar fallt ihm auf die Stirn 
und in den Naden, fo wie es dem Mädchen fiel, 
als fein Schöpfer fagte: Daß alles gut ſey. 
Auf dem Haar trägt es einen Kranz, welder 
mehr hängt als befefligt iſt. O, dies Auge, wie 
ſtill von jeglicher Begierde, wie rein! Das hat 
nimmer hingeblickt, wohin es nicht blicken ſollte; 
nimmer noch iſt es geaͤrgert worden. Seine Blu⸗ 
men, ſein Hund; in dieſer Minute weiß es nicht, 
daß man in der Welt etwas Beſſeres haben kann. 


7 


/ # 
| ® Bru zur Hälfte bloß, warum ſollt' es fie 
bergen? Die athmet nur fo viel, ald fie zum 
ken und zur Freude braucht. Selig iſt dab 
Nidchen durch fein Herz; aber die Kleine denft 
uidt daran, fühlt es nur ſchlagen, wenn fie ges 
laufen if. Nirgend an ihr ein Band, oder eine 
andere Zierrath; um den Leib ein ſchlechter Guͤr⸗ 
tel; alles einfältig. Dan hat fie lieb; dad iſt ihe 
mug. Warum aber das freundliche Kind unter 
ſo ſchwarzen Gemitterwolfen? Der Himmel fo 
dunkel! feine Heyden Augen fo Mori Woöhl ihm, 
daß es fo ruhig bleibt, daß Fein Uebel ihm ahn⸗ 
det! Es wird jener Wolken nicht inne werden, bis 
die Tropfen auf ſein Geſichtchen fallen. Wie dem 
Hunde Hey feiner Vertrauten fo wohl iſt! als hatt? 
er noch nichts lebendiges verfolgt, und koͤnnte 
nicht verfolgen. Nur eine Geſellſchaft, ein Spiel 
fuͤr ein andres wehrloſes Geſchoͤpf. Ah Maͤdchen! 
du ſchaueſt mitten in meine Seele; du richteſt mich. 
Hier iſt es nicht völlig fo. Moͤchteſt du nur beſtaͤn⸗ 
dig werth ſeyn, mich zu richten! Ach! ſie werden 
bald dein ſchoͤnes Haar verderben, in einander 
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zerren, mit dem Kranze dich auslachen, dein arz 
med Köpfchen die pugen und Fedufeln auswendig 
und inwendig, anders, als der liebe Gott es ge: 
macht bat. Du wirft deine Schulter bederken, 
und dih fürchten müßen; wirft nicht erröthen, wo 
du folteft, und erröthen, wo du nit ſollteſt. 
Und Bein Herz! gute Kleine! das wird Falt fepn, 
oder im Sturm. 

Was dir alled begegnen mag! Der, weldyer 
diefe zarten Hände faßt, und druͤckt, an deinem 
Buſen weint — Unſchuldige! — vielleicht — o ihr 
Enael! tragt fie von binnen mit diefem Herzen, 
mit diefen Blumen im Schooß. D, laßt unfrer 
Erde nur dad Bild: Das will ich meiner Liche 
zeigen, ihe, die unfhuldig ift, und nicht weg darf 
aus dieſer Welt; die meine Seele reinigen fol, 
und fie aufbewahren für euern Himmel, 
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Schiffer: giev, 


Auf dem Duffel-Bac. 


Bey der ſtillen Mondes⸗Helle 
Treiben wir mit frohem Sinn 
Auf dem Baͤchlein, ohne Welle, 
Hin und her, und her und hin. 


Schifflein! gehſt, und kehreſt wieder 
Ohne Segel, ohne Maft; 
Bädlein ! traͤgft uns auf und nieder, 
Spielend mit der kleinen Laſt. 


Nichts zu fuͤrchten, nichts zu meiden 
Iſt, ſo weit das Auge ſieht. 
Fluͤſtert Leif, ihe jungen Weiden! 
Mädchen! fingt ein Abendlied. 
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Denn zu Ruhm und eiteln Schaͤtzen 


Loct und nicht dad ferne Meer; 


Suden friedlihed Ergeken, 
Schwimmen unbefannt umher. 
Mädchen! gebt des Herzens Freuden, 
Wenn ihre fiher leben wollt, 
Geht fie, mäßig und befheiden, 


Nicht um Ehre, niht um Gold. 


Treues Lieben und Gefallen 
Sy mit reiner Luſt gepaart, 
Und, wie dieſes Shiffleind Walen, 
Ruhig einft die letzte Fahrt! 
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Nah einem alten Liede. 


Sogt, wo fund die Veilchen hin, 

Die fo freudig glänzten, 

Und der Blumen-Königinn 

Ihren eg befränzten ? 
„Juͤngling, ach! der Lenz entflicht: 
»Diefe Veilchen ſind verbluͤht.“ 


Sagt, wo find die Roſen hin, 
Die wir ſingend pfluͤckten, 
Als ſich Hirt' und Schaͤferinn 
Hut und Buſen ſchmuͤckten? 


„Maͤdchen, ach! der Sommer flieht: 


„Dieſe Roſen ſind verbluͤht. 
UI. | 3 
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Fuͤhre denn zum Baͤchlein mich, 
Das die Veilchen traͤnkte, 
Das mit leiſem Murmeln fih, 
In die Thaͤler fenkte. 
„Luft und Sonne glühten fehr: 
„Jenes Baͤchlein iſt nicht mehr." 


Bringe denn zur Laube mich, 
Wo die Roſen ſtanden, 
Wo in treuer Liebe ſich 
Hirt' und Maͤdchen fanden. 
„Wind und Hagel ſtuͤrmten ſehr: 
„Jene Laube gruͤnt nicht mehr.” 


Sagt, wo iſt das Maͤdchen hin, 
Das, weil ich's erblickte, | 
Sid mit demuthpollem Sinn 
Zu den Veilchen Hüdte? 

„Juͤngling! alle Schönheit flieht: 
„Auch das Mädchen ifi verblüht. 


Sagt, wo if der Sänger Ein, 
Der auf bunten Wieſen 
Velden, Rof und Shäferim; 
kaub und Bach gepriefen? 
„Mädchen, unfer Leben flieht: 
Aud, der Sänger if verbläpt,” 








An Chloen. 
I. | 


Die erften Lerchen fangen: 
Da kuͤßt' ich deine Wangen, 
Und fragte: Liebſt du mih? 
Die erfien Zephyrs wehten: 
Da fagte dein Errdthen: 
Ich liebe dig! 


- Da warft du ganz die meine; 
Da zaufhhten ed die Haine; 
Die Bäche priefen mich, 

nd murmelten vertrauter; 

Die Lerhen fangen lauter: ' 
Ich liebe dich! 


Und Epheuranfen Bingen 
An jedem Baum, und fingen, 
In füßer Irre, ſich 
Bor Wolluſt an zu regen; 
Sie bebten mir entgegen: 

Ich liebe dich! 


Gepaarte Blumen ſtanden 
Im gruͤnen Thal ‚, gmpfanden, 
Und Füßten ſchweſterlich 
Sich meiner Chloe wegen; 
Sie hauchten mir entgegen: 


Ich liebe dich! 


Vereinte Wolkchen mahlten 
Den Himmel; fie umſtrahlten 
Am Abendglanze fih, 

Der nie fo fhön gewefen; 
Am Himmel war zu leſen: 
Ich liebe dich! 
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MM nah und nad die Farben 
In Dämmerung erſtarben, 

Die letzte Sonne wich; 
O wie fo lachend blinkten 
Die Sterne noch, und winkten: 
Ich liche dich! 


—A 


Il. 


Cyloe! kennſt du noch die Stunde, 
Die zu ſchnell voruͤber ging, 

Als ich feſt an deinem Munde, 
Feſt an deinem Herzen hing? 


O, der Liebe Schauder bebte, 
Moaͤchtig mir duch jeden Sinn: 
Ehloe! meine Seele fchwebte 
Kuͤſſend zu der deine Bin. 


Eines ganzen Lebens Freuden; 
Sonnen s Auf= und Untergang; 
Blumenduft und Grün der Beiden; 
Zephvr, Nachtigall-Geſang; 
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Junger Haine froh Getuͤmmel; 
Jeder ſelige Genuß; 
Ruhm und Gluͤck und Erd’ und Himmel, 
Alles war in diefem Kuß. 


— 


Wenn die Götter ins Gebuͤſch 
Noch zu Hirten kämen, 

Noch vorlieb am Heinen Tiſch 
Unter ihnen nähmen; 


O, fie würden, glaube mir! 
Bold hernieder fleigen, 
Würden fih an deiner Thür, 
Liebe Ehloc! zeigen. 


Auch als Pilger, unbekannt, 
Wie ſie dir erſchienen, 
Wuͤrdeſt du mit frommer Hand 
Willig ſie bedienen. | 
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Und du fühlteft innerlich 
Heiliged Entzäden; 
Aber fie durchſchauten dich 


Mit den Götter: Bliden; 


Forſchten in dein Herz Finein, 
Pruͤften ale Triebe; 
Faͤnden deine Seele rein, 
Saͤhen lauter Liebe; 


Gonnten eine Bitte dir; 
Und ih weiß die Bitte: 
Still vereinigt wohnten wie 
Dam in armer Hütte! 





IV. 


Das legte Roth am Himmel wi: 
Da ging ich, liebevoll, im Grünen; 
Ich ging, und lobte Gott für did, 
Und für die Sternen, welche ſchienen. 


und plöplih Fam ein Wolfen:Heer, 
Und riß Hinweg die goldnen Sterne; 
Gelinde Lüfte wurden fihwer, 
Und Donner rollten aus der Ferne, 


Die Stürme heulten auf mi zu; 
Die Donner wollten mich erfhreden; 
Ich aber lieh, in frommer Rup, 
Nich einen Lorbeerbaum bedecken. 
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Da ſaß ih in der tiefen. Nacht, 
und lobte, duch die Finfterniffe, 
Den Bott „ der jenen Blitz gemacht, 
Und diefes Herz, und deine Kuͤſſe. 


zB 


| Sreymäurers Lied, 


Die alte Finſterniß entwich; 

Die Wuͤſte ward erhellt: 

Da baute Gott, der Schoͤpfer, ſich 
Zum Tempel dieſe Welt. 


In Eintracht wandelte die Schaar 
Der lichten Sterne fort; 

und Liebe, lauter Liebe war 

Dad große Schopfungs⸗Wort. 


Auf Erden mußt' ein Paradies, 
Ein Liebes⸗Tempel bluͤhn, 
Wo jedes Luͤftchen ruhig blies 
Durchs friedenvolle Gruͤn; 


Wo in der Unſchuld Heiligthum 
Das Lamm bey Tigern ging, 
Wo Zweig an: Zweig, und Blum’ an Blum’ 
An Liebes⸗Knoten: King. 


6 | | 
Hier ſollten, gleich dem Sonnenſtrahl, 
Die Seelen alle rein, 
Auf jedem Berg, in jedem Thal 
Die Menſchen Brüder ſeyn. 


Vergebens, ach! es floh zu bald, 
Es floh die goldne Zeit; 
Ins Reich der Liebe trat Gewalt; 
Der Tempel war entweiht. 


Wenn aber ſeliges Vertraun 
Nicht ganz die Erde ließ, 

So laßt uns wieder auferbaun 

Ein Wonne:Paradieb. 


— 


O ſelig, drey Mahl ſelig iſt 
Das Plaͤtzchen unter'm Mond, 
Wo fich mit Einfalt Wahrheit kuͤßt, 
Dep Liebe Treue wohnt; 


Der Große mit dem Niedern geht, 
Ihn bruͤderlich umarmt, 
Des Schwaͤchern, der um Beyſtand fleht, 
Ein Staͤrkrer ſich erbarmt; 


Am Morgen, wenn des Landmanns Lied 
Aus voller Scheun erklingt, 
Die Wittwe niht gen Himmel fieht, 
Und matt die Haͤnde ringt; 


Am Abend, wer fein graues Haar 
Mit Ehre” im Stillen trägt, 
Sid nad) fo manchem fauren Jahr 
Nicht troſtlos niederlegt! 


Wohlauf, ihr Bruͤder! laßt und fo, 
Beharrlich im Vertraun, 
In unferm Paradieſe froh 
Den Liched-Tempel baun. 


Mog. er im Erdenfhatten. hier 
Nur unvollendet ſtehn! 
Einft über Sternen werden: wir 
Den beffeen Tempel fehn. 


h) 
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. J. 
Bon der Reinlichkeit. 


Aus der ältern Iris, einer Monatfchrift für Damen. 
Mean weiß, daß unter den Griechen und Roͤ— 
mern oft ein. fhönes Mddchen, wenn es der 
Melt zur Freude gelebt Hatte, nad feinem Tod’ , 
einen Tempel und feyerliche Spiele befam. Diefe 
DVergdtterung darf uns nicht wundern. Obgleich 
unter und, mit den Klagliedern am die Geſtirne, 
mit brennenden Herzen, Pfeilen und Feſſeln, 
der Nahme Goöttinn ziemlich altmodiſch gewor⸗ 
den, ſo bleibt eine junge Schoͤne doch immer 
etwas mehr, als eine Sterbliche. Das hat die 
Natur weislich geordnet. Waͤr' es anders, wie 
koͤnnte wohl das zartere Geſchoͤpf in Frieden bey 
dem fläsferen wohnen? Auch das allerſchwaͤchſte 
geht nun, durch ſeine Reize geſichert, unverletz⸗ 
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bar umher ; und mancher fonnte in die Ver⸗ 
ſuhung gerathen, feinen Heiligen zu plündern, 
der nicht um die Schaͤtze des großen Mogols 
an einer huͤbſchen Erden⸗Tochter ſich vergriffen. 
Darum thun Sie nicht Unrecht, meine’ Damen, 
wenn Sie fuͤr Ihre Schoͤnheit ein wenig beſorgt 
ſind. Widmen Sie derſelben, ohne ſich ein Ge⸗ 
wiſſen daraus zu machen, die Stunde, welche 
Ei von haͤuslichen Geſchaͤften, weiblichen Ar⸗ 
beiten, und Bildung des Geiſtes entuͤbrigen; 
denn Ihr Geſchlecht ſoll gefallen. Keiner von 
Ihnen kann ih «6 verdenken, wenn fie gern in 
den Augen desjenigen, deffen Tage fie begluͤcken 
will, eine Goͤttinn ſcheint; wenn es ihr einige 
Freude gibt, wahrzunehmen, wie nach und nad 
die zaubernde Liebe das Irdiſche von ihe wegs 
nimmt, wie um ihre Stien eine Glorie leuchtet, 
ihr Liebhaber, vol Wonne, fih in deren Strah- 
In verliert, und felig iſt. Nur finde ih eine 
Heine Schwierigkeit wegen der Zukunft. Eine | 
wirkliche Tochter des Olympus, da geboren 
und erzogen, bleibt immer: und ewig eben dies 
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felöe; fie behaͤlt ine himmliſches Anfehen, man 
überrafche fie Morgens oder Abends, auf ihrem 
Thron oder im Schlafgemache; denn fie trinkt 
im Nektar unaufhoͤrliche Jugend, badet fih in 
den Wolfen; Zephyr weht von ihrem Gewande 
jeden Staub, ihre Loden duften von Umbrofle, 
und der Glanz ihrer Pallaͤſte wird durch nichts 
getruͤbt. Unmdglih koͤnnen die Schönen der 
unterwelt ‚ihnen Alles das nachthun. Hier und 
dort ein Fleckchen, welhes nicht die höheren 
Luͤfte von felder weghauchen; die Kleider nicht 
aus Regenbogen gewebt, ſondern vergaͤnglich3 
eben ſo die Haͤuſer! Kurz, meine Damen, es 
geſchieht oft, daß die wankelmuͤthigen Maͤnner, 
fo bald fie mit ihrer GOottinn unter Einem Dache 
leben, anders fehen und Hören; ihr ehemahliges 
Entzuͤcken wie einen Rauſch achtey, und das 
angebethete Maͤdchen im Weibe nicht wieder finden. 
Ernſthaft zu reden, ſo iſt auch dieſes vollkommen 
gut. Fleiſch von meinem Fleiſch, und 
Bein von meinem Bein: Das maht, daf 
Er die Arme ausbreitet, um Sie zu empfangen, 
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Darum wallen beyder Herzen gegen einander , bis fie 
Eins werden. Schöner war nie etwas dem Men: 
ſchen ald der Menſch; und was follte dem Dann’, 
aus Thon geformt, eine Gehuͤlfinn, zufammengeflof: 
fen aus den feinen Elementen? Sie muß ihn übers 
zeugen, daß fie, einerley Weſens mit ihm, bereit 
iſt, alle Sorgen und Wrbeiten der Erde zur 
Hälfte zu tragen, und mit eignen Händen fein 
Gluͤck und feine Ruhe zus befärdern. Alſo Feine 
Goͤttim mehr! Aber noch immer ein gefaͤlliges 
Sefhöpf, um fo theurer dem Gelichten, weit 
8 die Strahlen deswegen ablegt, damit es fül 
ihn mehr fey, als Erſchein ung, mehr ald eine. 
bloße überirdifche Geſtalt! Indeſſen ift bey fol 
einer Berwandlung die größte Sorgfalt nöthig. 
Benus bleibt die Mutter der Huldinnen auch 
dann, wenn ſie den Himmel verlaͤßt, und, im 
einfältigen Putz einer Nymphe, den Anchiſes 
beſucht; wollte fie aber vom Roſengewoͤlk herab⸗ 
fleigen, und, wie Hagedorns neue Eva, 
mit dem Silber: Fuß in der Enten: Pfügen wählen ; 
wer moͤchte den Anblik ertragen? So Darf eine 
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glaͤnzende Braut allmaͤhlig in eine weniger 
blendende Goͤttinn übergehen, nur zeige ſich, 
anſtatt jenes erſten glorreichen Bildes, kein wid⸗ 
riges, naͤchtliches Geſicht! Die Menſchheit mit 
dem Schoͤnen und Liebenswuͤrdigen, das in ihr 
iſt, hat mancherley Maͤngel, wodurch ſich der 
Urſtoff derſelben und ihre kuͤnftige Aufidſung, 
Erd und Aſche, verraͤth; fie Hat taufend 
Heine Beduͤrfniſſe, die, nicht vorſichtig genug 
verborgen, maͤchtiger als jeder Reiz, von dem, 
was uns anlodte, und abwendig machen. Wie 
oft Hat eine Minute das MWonne-Gefühl ganzer 
Jahre, voll der zurtlihften Umarmungen , in 
Edel verkehrt! Und wehe des Schönheit, wenn 
ine Zauber auf diefe Art unterbrochen wird! 
Sie kann die haͤrteſten Beleidigungen mit geringer 
Mühe.tilgen; es koſtet ihr nichts, den Fliehenden 
zuruͤckzurufen; die Liebe traͤgt, uͤberwaͤltigt alles; 
Untreue ſogar hat ſie, mehr als Ein Mahl, ver⸗ 
geben, und Grauſamkeit und Schmach hat ſie 
mit Kuͤſſen vergolten; aber Edel iſt dee Schoͤ 
heit und der Liebe voͤlliger. Tod, Keine Beſaͤnf⸗ 
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tigung, keine Berföhnung! Denn wir haſſen und 
wienen nicht; fondern mit leerem, erfaltetem Her⸗ 
zen entfernen wir und, — Ein trauriger Zuſtand 
Seele! Beffer wär’ es zu halfen. Ein freund: 
des Wort, ein lachender Blick Hätte Kraft ge: 
nug, und wieder zu gewinnen; da jegt eben die 
Augen, eben der Laut der Stimme, welche ſich 
unirer bemdchtigen follten, uns fortftoffen. Die 
Erinnerung der feurigen Wuͤnſche, des fehnlichen 
Beſtrebens, womit wie ehemals chen demfelben 
Gegenſtande nachgingen, vermag über und nichts. 
- Vielmehr vergedßert fie unfer gegenwärtiges, uns 
angenehmes Gefühl. So, meine Damen, fehen 
Sie die erfien Mayblumen, die Sie einzeln ſuch⸗ 
ten, und freudig abpflüdten, in Kurzem ver: 
welft, im trüben Waſſer mit vermoderten Sten⸗ 
gen. Fremde Hände fdubern das Gefäß, in 
welchem Sie eine Zeit lang Ihren Schmuck und 
Ihr Vergnügen aufberwahrten. 

Wenn unſre Schönen das bedaͤchten, wie leicht 
koͤnnten fie den mehrflen Klagen über Wankelmuth 
und verſchmaͤhte Zaͤrtlichkeit zuvorkommen! Nur. 
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die Hälfte der Seit, die ein umoͤthiger Putz, ein 
eitled MWerlangen, anderswo zu glänzen, ihnen 
raubt, nur diefe, der Reinlichkeit gewiedmet, 
wäre hinreichend, ihren Gemahl ihnen treu, und 
ihr Leben in Ruhe zu erhalten. Etwas an ſich 
Unbedeutendes, ein Gewand, ein Zub, eine 
Kopfbinde find Schuld daran, daß der Gatte von 
feiner Gattinn weicht, und ein ſchlechtes, in ar- 
"mer Kleidung anmuthiged Mädchen verfolgt. 


Jene Reinlihkeit muß ſich auf Alles erfireden; 
denn die Gefellinn des Mannes iſt zugleidy 
feine Gehuͤlfinn, und die Mutter feiner 
Kinder. delt dem Manne vor feiner Woh⸗ 
nung, fo liebt ge auch diejenige nicht, welcher er 
die Sorge dafuͤr übertrug. Er geht hinaus, und 
die Nachbarinnen behängen ihre Waͤnde mit arti— 
gen Teppichen, und loden ihn, Ecelt dem Va⸗ 
tee vor feinen Kindern, fo ift das ſuͤßeſte Band 
der ehelihen Gefellfchaft zerriſſen; und o die be⸗ 
douernswürdigen Kleinen, die, umder Nachlaͤßig⸗ 
feit ihrer Mutter wällen, verſdumt werden! 
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Könnte ich den Nachkommen ein herrliches Merk 
son mie binterlaffen; ich gib’ es bin, wenn id, 
flatt feiner, Hoffen durfte, den Inhalt dieſer Blaͤt⸗ 
ter, fo wie ich aus meiner Seele fie ſchrieb, den 
Seelen meiner Zeferinnen einzuprägen. Wie gern 
möchte id fie bereden, daß fie ununterbrochenen 
Fleiß darauf wendeten, ihre Töchter zu einer Tu⸗ 
gend abzurichten, deren Mangel ſchon ganze Fa⸗ 
willen zerrüttet Bat! Erziehung ift bierbey 
nicht ſowohl erforderlih, als Abrichtung; 06 
es gleich gut iſt, wenn fie den Heranwachſenden 
erzählen, wie, nicht ein präcdtiger, fondern ein 
reinlichee Schmuck die gemeinfte Schoͤnheit erhoͤ⸗ 
hen, die elendefte Hütte gefällig mager, und den 
laͤndlichen Tiſch umbilden kann zur Tafel der 
Götter. 

Dan pflegt zu fagen: Ein Mädchen finge, bey 
reiferem Alter, von felbfl.gn, ſich zu pußen; und 
das iſt ein verderblihesd Woruetheil. Dit Blumen 
und Bändern ſich zieren wied es früßgeitig genug ; 
allein wird es au da, mo niemand ihm zuficht, 
in feinem geheimſten Winkel chen dad ſeyn, was 
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vor den Augen ber Welt? Oder wird es einer von 
jenen arnıfeligen Schaufpielerinnen gleichen, die 
nichts Haben , als ihren Theater⸗Prunk, und vor 
melden unfee Fühnften Ritter im Ankleidegemach 
zurädtreten? Iſt letzteres, fo gehts ihrem Gat⸗ 
ten, wie diefen Ritteen; und wo bleibt die Wahr: 
heit ihres Charakters? Uebertuͤncht muß die 
Seele derjenigen feyn, die, unter ihren Baͤn⸗ 
dern und Blumen, im Zirkel ihrer Anbether, ſich 
gefiehben muß: Alle diefe, welchen jede Kleinig- 
keit an mir, jede Nadel aus meinen Locken ein 
Heiligthum ſcheint, würden mein Nacht-⸗Gewand 
— doch von ſolcher Art giebt es unter meinen 
Leſerinnen und ihren Toͤchtern keine. 

Ueberhaupt bin ich verſichert, daß aͤußerliche 
Reinlichkeit auf das Innere großen Einfluß hat; 
ſo, wie man auch von dem einen auf das andere zu 
ſchlieſſen gewohnt iſt. In dem ungeſaͤuberten 
Zimmer und dem unordentlichen Kleid eines Maͤb⸗ 
chens glauben wir Spuren einer vernachlaͤßigten, 
des feinern Gefuͤhls unfaͤhigen, traͤgen Seele zu 
erkennen. Daher fo viele Sinnbilder und gottes⸗⸗ 
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dienſtliche Gebraͤuche. Daher die Unfhuld im 
weiſſen Gewand, unter Lilien; dad Yaben vor 
den Opfern, dad Berboth den Altar mit unreinen 
Händen zu beruͤhren, und Beflecktes ta den Tem⸗ 
pel zu Hreingen. Die gefitteten Volker alle kom⸗ 
men Hierin uͤberein. Su allen Zeiten fahen Tie die 
Reinlifeit an, wie eine Worbereitung zu dem 
Kern Umgang mit den Göttern. 


m. J 4 
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E Bon der Schamhaftigkeit. 


Der Romiſche Dichter Catull laͤßt in einem 
Hochzeitliede zwey Choͤre gegen einander auftre⸗ 

“ten, Maͤdchen und Juͤnglinge, wovon letztere die 
Juungfrau mit einer Rofe vergleihen, die ver⸗ 
borgen hervorfommt im eingefhlpfnen 
Garten, unbefannt der weidenden 
Herde, von feinem Pfluge verletzt; 
welche die Lüfte lind umfdufeln, die 
Sonne zug Wachsſsthumſtaͤrkt, und der 
Regen ouferziceht. Nach ihr verlangen 
viele Knaben; nah ihr verlangen 
piele Mädchen. Sobald aber, zerfnidt 
und abgebrochen, fie dahin welkt, fo 
verlangen Feine Knaben, keine Maͤd⸗ 
hen nad ihr. Diefe Vergleichung wird un⸗ 
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fen unnerheyratheten Schönen gefallen; denm fie 
befriedigt ihren jungfraͤulichen Stolz, einem 
Stolz, den man unter allen gefitteten Voͤlkern 
antrifft, und zu dem auch fo manderley Dinge 
die Schönen berechtigen. Ueberall, welch eine 
beſondre, ihrem Orden erwieſene Verehrung; im 
vorigen Zeiten, und noch! Bey den Alten ruͤhm⸗ 
tn fh die Mädchen ihrer eigenen Goͤttinn, 
ihr Diena, die fo fprdde war den Maͤn⸗ 
nen, daß ihre Nymphen das Geſetz Hatten, kei⸗ 
m Juͤngling einen freundligen Blick zu geben, 
Die Priefferinnen zu Rom, welde Zog und 
Naht dad ewige Feuer der Veſta unterhielten, 
waren im hoͤchſten Anſehen, trugen das weiße 
Heid mit Purpur, das nur Wenigen vergbunt _ 
wurde, ſaßen in Schauſpielen oben an, Fonnten: 
dem Mebejthäter, den man zum Tode führte, 
wenn ge ihnen begegnete, das Leben fhenfen 
uf. we Nicht, weil fie jenes Feuer, Sondern 
heil fie, mit gleicher Strenge, Tag und Naht 
ife Herz vor der Liebe verwahren mußten. Go 
finden wir eine gewilfe Heiligkeit in den einfamen 
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Zellen unſrer Kloſterfrauen, und fehen den 
Kranz auf einem Maͤdchen⸗Sarge wie ein Ebren⸗ 
zeichen an. 

Warum aber das alles q Sollten nicht diejeni⸗ 
gen groͤßerer Achtung werth ſeyn, die getreu 
ihrer Beſtimmung folgen; die als Gattinnen, als 
Muͤtter ihre Pflichten erfuͤlen, und nmuͤtzliche 
Bürger ziehen für den Staat? Ihre Sorgen, 

ihre haͤuslichen Arbeiten, ihre Thraͤnen, ihre 
ſchlafloſen Naͤchte verdienen wahrlich einen beſſern 
Lohn, als das mehrentheils unthaͤtige Leben der 
andern. Und TR es nicht höhere Seligkeit, wenn 
ein zaͤrtliches Geſchoͤpf an ein liebendes ſich an⸗ 
ſchmiegt; wenn das ſchwaͤchere den Starken zum 
Beſchuͤtzer hat, zum beſtaͤndigen Gefaͤhrten bis 
in den Tod? Ich weiß, meine jungen Schoͤnen 
erkennen dieſes, eben fo wie jene Roͤmiſchen Maͤb⸗ 
den im Catulliſchen Hochzeit⸗Lied es fühlten, 
als ihnen das Eher von Zünglingen antwortete: 
Bleih dem verlafnen Weinſtock auf 
nadtem Boden, welher ſich niemols 
erhebt, eine Süße Traube niemals her: 
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⸗ 


79: 
vorbringt; deffen zartes Gewäge uns 
ter feiner eignen Schwere fid nieders 
beugt, und mit der oberſten Spige die 
Burzel berührt; dem Fein Akermann, 
fein Hirten= Knabe fi$ nähert; den 
aber, fo bald -er mit einem nahbarlis 
den Ulmbaume fi vermäplt, viele 
Ackerleute befuhen, viele Hirten» 
Knaben — gleich ihm iſt die Jungfrau, 
wenn fie einfam veraltet; wenn aber, 
zu rechter Zeit, fie zu ihresgleigen 
ſich gefellt, dann ift fie Licher dem 
Manne, theurer den Ihrigen. Was den: 
fen Sie, meine Damen? Iſt diefe Vergleichung 
nit eben fo gefällig, nicht eben fo wahr, ald 
die vorhergehende ? Indeſſen bleiben Sie nur, ſo 
lange Sie der verborgenen Roſe gleichen, bey Ih⸗ 
rem Stolz. Er gruͤndet ſich auf das Gefuͤhl, das 
Ihrem Geſchlecht am allerheiligſten ſeyn muß, 
auf das Gefuͤhl der jungfraͤulichen Tugend. Als 
die Schoͤnheit aus den Haͤnden ihres Schoͤpfers 
hervorging, da bekam ſie zur Begleiterinn die 
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Keufchheit, damit fie, trog ihrer Schwaͤche, durch 
ihr reineres, Himmlifched Wehen den Sieg gewänne 
über den Pdrferen, aber finnligeren Mann; da> 
mit, indem fie den Zauber: Becher ihm reichte, fie 
ſelber müchtern wdr’, und fähig, zu behaupten 


"ihre füße Herrſchaft. Die Scham allein giebt der 


Schönheit den volllommmen Werth. Gntjäden- 
der iſt dad Abendroth nit, zu dem eine gute 
Seele hinauffieht, und Höher dringt in die Woh⸗ 
nungen der Engel — entzüdender iſt es niht, 
als dad Erroͤthen aufeiner Wädchen- Wange. Lie- 
bes Mädchen! wohl dir, wenn du roth wirft bey 
dem bloßen Ahnden einiges Schuld in der Seele 
deſſen, der zu die hintritt! Und wehe dem Un- 
barmherzigen, der die Geiſter des Paradieſes, 
deine Wächter, deine Vertrauten, zum Beinen Über 
dich zwingt! O, bewahr’ in deinem Herzen dad, was 
der nicht zn mennen weißt ; vergiffelt du Ein Mahl zu 
errdthen, fo iſt dein Schutzengel von dir gewichen. 

Unſre jungen Herren mögen daruͤber fpotten, 
viele Damen daruͤber lachen; die Alten Hatten 
Recht. Ihre Töchter gaben feinem die Hand, als 
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ihrem Verlobten, und den erſten Kuß; wenn fie 
Bräute waren. Aber welchen Kuß! Welches Sie⸗ 
gel des unaufldslichen Bundniffes! Das Mädchen, 
dad von einem zum andern Hüpft, eine Stunde 
bey dieſem, eine bey jenem verweilt, dad fann der 
Suͤßigkeit, unter demfelben Dache mit dem Ge⸗ 
liebten zu wohnen, fo nicht genießen. Feſter ume 
fhlängelt die Rebe den Umbaum, wenn fid bey 
dem erfien Aufkeimen ihn faßt, wenn fie, vor 
ihm, auf feinen geflünt mar; und der Juͤngling 
wird ſich mehr an der Mofe vergnügen, wenn fie 
eben die Knospe durchſchimmert, noch nicht gebluͤht 
hat fuͤr einen Fremden. Die Alten hatten Recht. 
Da war das Schweigen, das Niederſehen, das 
Erroͤthen, ſo bald die Maͤdchen in ihrer ganzen 
Tugend ſich fuͤhlten, niemahls ein Schimpf, und 
nie erſtickte die Mode den Seufzer der empoͤrten 
Unſchuld. Da ertrug das Fraͤulein am Hofe ſo 
wenig den frechen Blick eines Unverſchaͤmten als 
das Buͤrgermaͤdchen; und das Buͤrgermaͤdchen ach⸗ 
tete keines Ritters, gab keinem Höfling Gelegen⸗ 
heit, bey ſeinen Damen uͤber ſie zu ſcherzen. 
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Ich erzaͤhle dieſes mie für Alle; für diefeni- 
gen nur, die einfditiglid dahergehen, und denen 
«6 darum zu thun ift, daß fie ein mit gutem 
Gewiſſen die Mirthen der Liebe tragen. Denen 
erzähl” ich auch folgendes Geſchichtchen, dad vork 
gen Sommer ſich zutrug om ehrlichen deutſchen 
Rhein | 
- Bu meinen Verwandtinnen eier Fam ein haͤbſches, 
junged Bauer⸗Maͤdchen, mit dem jene fih in eim 
Gefpruch einließ, nach ihrem Dorfe fi erlune 
digte, u. f. w. „Was macht denn Ihe Dana?” 
Ich habe keinen. „Und Sie trägt einen Trap: 
ing?” Ein Trauring iß ed nicht; den. 
Bad. ih zur Kurzweil. „Aber warum an 
der rechten Hand?” Ich wills Ihnen nur 
fagen. Wir mäßen oft im Walde ge 
den, und fpdt in der Ddmmerung; da 
Iönnen uns leicht muthwillige Leute 
begegnen. Gehen die nun meinen 
Ring, fo beufen fie, ich wäre verhey⸗ 
zathet, und nehmen fig in Acht. „In 
der Stadt aber wird man Sie au für eine Frau 
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halten!” Was thuts? An der Ehre liegt 
einem Alles! — D Natur! Liebe und Treue! 
belognt eure Tochter; und ihr guten Mädchen, 
ſchaͤmt euch nicht, fie enre Schwefter zu nennen, 


84 | ’ 


An den Herausgeber, 
welder zwey Tauben zum Geſchenk befommen hatte. 


Am Neujahrötuge 2776. 


Frenndlich, wie dein Taubhen, wenn «8 lacht, 
Gehe dir das Gluͤck, 

Jeden Tag und jede Nat, 

Einen holden Bid! - 

Sreundlih, wie dein Taͤubchen, wenn es kuͤßt, 
Gebe dir das Gluͤck, 

Was der Lohn der Edlen iſt, 

In des been Mädchens Blick! 


Sleim der jüngere. 
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Antwort 


Stets in Lieb einander nah, 
Schnaͤbeln meine Taͤubchen da 
Sich mit innigem Vertrauen; 
Fuͤrchten keine Moͤrder-Klauen; 
Finden reichlich allezeit 

Ihre Nahrung hingeſtreut; 
Möchten ſolche Seligkeit 

Nicht dem Koͤnig Adler geben 
VFuͤr ſein ganzes Fuͤrſtenleben. 


Wonne-⸗Kuͤſſe dieſer Art 
Schenke, ſo wie meinem Taͤubchen, 
Er, der alles wohl gepaart, 
Kuͤnftig uns und unſern Weibchen! 
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Die Dame 


So Hein es in die Augen faͤllt, 

Ein jedes Sternhen eine Welt? 

Ein Himmel, groß genug, uns allefammt zu fallen? 
und ich fol, wie ein Engel ſchoͤn, 

Bon Sternen einſt zu Sternen gehn, 

Und Alles, Alles da beſehn; 

Und uͤberall mich fehen laſſen? 
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” 


N 


an Öleminden, 


als von Kritifern die Rede war, 


Wenn, fonder Falfchheit, die Keitit, 
Wie du, mit Silbertoͤnen redte; 

Bey Lob und Tadel deinen Blick 

Und dein getreues Lächeln Hätte, 

So Fönnte fie der Muſen Schweſter ſeyn, 
Die Herzen alle ſich gewinnen; 

So ladeten die Huldgottinnen 

Sie ſelbſt au ihren Taͤnzen eis. 
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Erinnerung. 


Gise der Engel! wo geblieben ? 
Wo geblieben, ſchoͤner Tag, 

Als mit unbeſorgtem Lieben 

Ihre Hand auf meinem Herzen lag? 


O ſie fuͤhlte jeden Schlag, 
Und in jedem lauter Lieben! 
Wo geblieben | | 
Gluͤck der Engel, ſchoͤner Tag? 


— 


Die Heimath. 


Der Sonnen fHönfte waͤrmt dab Land, 
Und Heilig if die Erde, | 

Bo .vormahl& unſre Wiege Rand 

Am väterlihen Herde. 


Bor alien Baͤumen geünt der Baum, . 
In deffen fühlen Schatten 
Wir unfern füßen Kindertraum 
An Fruͤhlingsmorgen hatten. 


Bor allen Thaͤlern bluͤht das Thal, 
Vom reinen Bach umſchlungen, 
An 'welchem und zum erſten Mahl 
Die Voͤgel wach gefungen. 


Doch wenn ein zweytes Vaterland 
Sich unſer Herz erfindet, 

Wenn Liebe dort mit eigner Hand 
Uns an ein Maͤdchen bindet: 
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Auf einmahf fehen wir, geweckt 

Aus unfern Kindertedumen, 

Den Baum, der Liebihend Hütte det, 


. Bor allen andern Bdumen. 


Du kleines, , väterlihes Land, 
Wo mir der Tag gefhienen, 
Als mich die erfie Mufe fand 
Am Weidenbach, im Grünen! 


Du gutes Land, wo Flur und Hain 
An fihhrer Einfalt bluͤhen, 
Wo rings fi) um den deutſchen Rhein 
Die Trauben: Hügel ziehen! 
Wie liebt' ich, o, wie liebt' ih dich, 
Und weinte dir entgegen! 
Wie ſehnt' ich, o, wie ſehnt' ich mich 
Mit lauten Herzens⸗Schlaͤgen! 


Nun aber Lieb' im Buſen wallt, 
Nun geb' ich deine Freuden 
Um einen oden Tannen: Wald, 
Auf ungeſchmuͤctten Heiden; 


Beil auf der Heide Lieben wohnt, 
Umweht von Tamen⸗Hainen, \ 
Und freudenvoller Sonn’ und Mond 
Die Wipfel da befheinen. 


Den Zraubenhügel, Flur und Bach 
And Alles will ih milfen: 
D Liebe! nur ein Huͤtten⸗-Dach, 
Mein Mädchen da zu Füllen! 
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Der Ring. 


| Lieben wallt in fernem Lande: 
Meine Kuͤſſe geb’ ich Bir, 

Goldnes Ringlein! dih zum Pfande 
Ließ fie, unter Küffen , mir, | 


Ah! da kam fie, leifer, trauter; 
Hatt? ein Auge, rein und hold; 
Und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Echönes Ringlein! wie dein Gold. 


Liebchen gab dih mir, und fagte: 
Nimm es, bleib' ibm ewig gut! 
und ih ſchwoͤr' es dir: Ich wagte, 
Die zu Ounſten, all mein Blut. 

Goldnes Ringlein! ſuͤßes, liebes! 
Maqhſt „daß mir die Sonne ſcheint; 
Kommt ein Wölkchen oft, ein truͤbes, 
Hat's in kurzem ausgeweint. 
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Du beginnft die ſchoͤne Kette, 
Die man von der Treu empfängt, 
Die fo fell am. Sterbebette | 
Mit dem letzten Ringlein haͤngt, 
Wo du noch, den matten Blicken 
Schimmernd, Wonn' und Hoffnung biſt, 
Weil in Welten voll Entzüden 
Liebchen mich hinuͤber kuͤßt. 


Sehnſucht. 


Wos hab' ich, gutes Maͤdchen! 
Als jenes kleine Feld 

Um dein geliebtes Staͤdtchen, 
Mir eine ganze Welt? 

Der andern acht' ich wenig; 

Da traur id, wie verbannt ! 
Dein König ift mein König, 
Dein Land mein Vaterland. 


Die erfien grünen Haine 
Eind dort, wo Liebchen geht; 
Die Luft iſt erſt die meine, 
Die fih um fie gedreht. 

DO, wann begruͤß' ich wieder 
Dein Städthen, meine Welt, 
Und höre Lerchen=kicder 

Auf deinem Fleinen Feld, 


Und fehe Morgen: Schimmer 

Bey dir, und hellen Tag ? 

D denfe nur, daß immer, 

In jedem Glocken⸗Schlag, 
Des Wiederſehns Minute 
Durch meine Seele ſchallt, 
Weil, ach! in deinem Blute 
Mein eignes Leben wallt! 
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Alles einft in leere Lüfte! 
Weggeſunken jede Spur! 

Mit Hiniber durch die Grüfte 
Geht dad Herz voll Liebe nur. 


’ 


in 
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gitaney 
auf das Zeft aller Seelen *). 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Dudlen, 
Die vollendet füßen Traum, 
Lebensſatt, gebohren kaum, 

Aus der Welt hinuͤber ſchieden: 
Ale Seelen ruyn in Frieden" 


Die ih Hier Geſpielen fuchten, 
Defter weinfen, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer freuen Hand 
Keiner je dsn Druck verfiand: 

Alle, die von Hinnen fhieden, / 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 





®) An diefem Sefle befuchen die Römiſch⸗Catholiſchen 
die Gräber der Ihrigen, fegen Lichter Darauf, 
und beten für die Verſtorbenen. 


IH. 5 
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Liebevoller Mädchen Seelen, 
Deren Thraͤnen nicht zu zählen, 
Die ein falfher Freund verlief, 
Und die Hlinde Welt verſtieß: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


und der Yüngling, dem, verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Weil ihn Lieb’ ind Grab gelegt, 
Auf fein Brab die Kerze trägt; 
Ale, die von binnen fchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Alle Geiſter, die vol Klarheit, 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligtum, 
Suchten niht der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen fohieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
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und die nie der Sonne lachten, 

Unterm Mond auf Dornen wachten, 

Gott, im reinen Himmeld:Liht, 

Einft zu fehn son Angefiht: 

Alte, die von Hinnen ſchieden, 

Alle Seelen ruhn in Frieden! 


und die gern im Rofen-Garten] 
Bey dem Freuden: Becher harrten, 
Aber dann, zur boͤſen Zeit, 
Schmeckten ſeine Bitterkeit: 

Ale, die von hinnen ſchieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 


Auch, die Feinen Frieben Fannten, 
Aber Muth und Stärke fandten 
Weber leihenvolles Feld 
‚ In die Halb entfchlafne Welt: 

Alle, die von Birnen fihieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 
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— 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet ſuͤßen Traum, 
Lebensſatt, gebohren kaum, 

Aus der Welt hinuͤber ſchieder: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 
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Hochzeit » Lied, " 


in fingen euch im alten Ton 
Ein Lied von alter Treu; 
Es fangend unſre Väter ſchonz 
Doch bleibts der Liebe neu. 


Im Gluͤcke macht es freudenvoll, 
Kann troͤſten in der Noth: 
Daß nichts die Herzen ſcheiden ſoll, 
Nichs ſcheiden, als der Tod: 
| Daß immerdar mit frifgem Muth 
| Der Dann die Traute ſchuͤtzt, 
| Und alles opfert, Gut und Blut, 
Wenn's feinem Weibchen nüpt! 
/ Daß er auf weiter Erde nichts 
Als ſie allein begehrt, 
Sie gern im Schweiß des Angefichts 
Für ihren Kuß erndhrts 


204, “ W 
Daß, wenn die Lerch im Felde ſchlaͤgt, 

Sein Weib ihm Wonne lacht, 

Ihm, wenn der Acker Dornen trägt, 

Zum Spiel die Arbeit macht, 


Und doppelt fuͤß der Ruhe Luſt, 
Erquickend jedes Brod, 

Den Kummer leicht an ihrer Deu, | 
Gelinder ſeinen Tod. 


Dann fuͤhlt er noch die kalte Hand 
Von ihrer Hand gedruͤckt, 
und ſich ins neue Vaterland 
Aus ihrem Arm entruͤckt. 
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Die Unſchuld. 


Um der Gottheit Glanz 

Hatten jauch zende Sonnen 

Ihren Lauf begonnen, 

Engel ihren Feyertanz; 

Aus der Gottheit Glanz, 

Engeln gleich, im Jubel geboren, J 
Miſchte ſich, zur Fuͤhrerinn erkoren, 
Unſchuld in den Tanz. 


Dort, auf leichter Flur, 
Im unſterblichen Lenze 
Bluͤhn der Unſchuld Kraͤnze, 
Folgt der Seraph ihrer Spur; 
Aber auf der Flur 
Unterm Mond, im Schatten der Erde, 
Wandelt fie mit kindlicher Geberde 
Bey der Einfalt nur; 
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Will im Mayenliht 
Hier an irdifhen Biden 
Volle Rofen Hreden; ' 
Und die Dornen Fennt fie nicht. 
Hies vom Mayenliht 
Aufgeweckt am tdufhenden Morgen, 
Laͤchelt fie Herbey die nagen Sorgen — 
Ad, und weiß es nicht! 


Mit der Engeld-Hand 
Unfee Zimmer zu meiden, 


Geht auf armen Heiden 


Sie, von Wenigen gefanntz 

Aber auch verbannt, 

Gibt fie noch, in niedriger Hufe, 

Bonn’ und Trofi und Herrlichteit die Fuͤlle 
Seelen, ihr verwandt. 


Ach! fie ſelber flieht 


Mit den kindlichen Scherzen; | 


Doch in feinem Herzen 
Stirbt ihr holdes Wiegenlied: 


| 
| 
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Wer den Säugling ſieht 

An die Bruſt der Mutter ſich dräden, 

d, der fühlt, daß ihn mit Himmelsblicken 
Unſchuld an ſich zicht. 


Wenn dein Warnen fchon 


Dft den Frevler empdret, 

Unfhuld! dennoch hoͤret 

Spaͤter er den ernſten Ton. 

Jeder Erden - Sohn 

Fleht zu dir am Texten der Tage, 
Daß ihn nicht dein Auge dort verflage 
Vor des Richters Thron. 


Aus der Gottheit Glanz 
Eind die Seelen geboren, 
Alleſammt erforen, 
dich zu fehn im Sternenkranz; 
Um der Gottheit Glanz 
Hält mit die, dem’ ſchoͤnſten der Engel, 
Jeder Beift in Welten ohne Mängel 
Seinen Feyertanz · 
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‚Der Sommer: Tag. 


Mir Feld und Au 
So blinfend im Thau! 


Wie Perlen = fhwer 


Die Pflanzen umher! 

Wie durdy den Hain 

Die Lüfte fo rein! 

Nie laut im hellen Eonnenftrapl, 
Die füßen Voͤglein allzumahl! 


Ah! aber da, 
Wo Liebchen ih ſah, 
Am Känmerlein, 
So nieder und Fein, 
So rings bedeckt, 
Der Sonne verfiedt — 
Wo blieb die Erde weit und breit, 
Mit aller ihree Herrlichfeit ? 


u 
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« 


An Claͤrchens Geburtstage, 


von zweyen ihrer Geſchwiſſer. 


Erblaßte Sterne ſchienen 

Auf halb erhellter Au, 

Und duftende Jesminen 

Umfloß der Morgenthau! 

Es deckten Silberwoͤlkchen 
Den Himmel allgemach, 

Und maͤhlich ward ein Voͤlkchen 
Von Nachtigallen wach. 


Es kuͤßten ſich die Paͤrchen 
Der Voͤgel, klein und groß: 
Da lagſt du, holdes Claͤrchen, 
Der Mutter in dem Schooß; 
Da lagſt du klein und niedlich, 
Mit deinem ſanften Blick, 

Und prophezeihteſt friedlich 
Den Menſchen ſuͤßes Gluͤck. 
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Haft füßes Gluͤck gegeben, 
So wie du prophezeiht, 
Gelebt ein frommes Leben, 
Vol Engel:Heiligkeit ; 

Biſt ſchoͤnen Seelen theuer, 


Ein aͤchtres Himmels-Kind , 


Als oft in ihrem Schleyer 
Die Kloſter-Maͤdchen ſind. 


Kann dich ein Strauß erfreuen, 
Zum Feſtgeſchenke dir 
Gebunden von uns Zweyen, 


So nimm die Blumen hier; 


Und ſollten gleich wir beyde 
Nicht heilig ſeyn, wie du, 
Doch wirft dir unſre Freude 
Die reinſten Kuͤſſe zu. 
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Bey der Liebe reinſten Flammen, 
Glaͤnzt das arme Huͤtten-Dach: 
Liebchen! ewig nun beyſammen! 
Liebchen! ſchlafend oder wach! 


Suͤßes, zaͤrtliches Umfangen, 
Wenn der Tag am Himmel graut: 
Heimlich klopfendes Verlangen, 
Wenn der Abend niederthaut! 


Wonne dort auf allen Haͤgeln, 
Bonn’ im Thal, und Jubel hier! 
Wolle Freyheit, zu versiegeln 
Unſre Feine Huͤtten⸗Thuͤr! 


Lobgeſang in Finſterniſſen, 
Wo kein Neider ſich verſteckt; 
Wo nicht mehr, indem wir kuͤſſen, 
Jedes Luͤftchen uns erſchreckt! 
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Und wir theilen alle Freuden, 
Sonn’ und Mond und Sternen-Ölanz; 
“Allen Segen, alles Leiden, 
Arbeit und Gebeth und Tanz. 


So, bey reiner Liebe Flammen, 
Endet ſich der fehöne Lauf; 
Ruhig ſchweben wir zufammen, 
Liebchen! Liebchen! Himmel auf. 





An eine junge Sreundinn. 


Düffeldorf, im Herbie 1777, 


Die Geiſter weihen allgemach, 
Die, gleich den Stuͤrmen hoch am Dach, 
In meinem Kopſe Sabbath hielten, 
Und jaͤmmerlich den Meiſter ſpielten; 
Mich haͤmiſch neckten, jung und alt, 
In hundertfaͤltiger Geſtalt, 

Mit Horn und Krall' und Pferdefuß, 
als wir ich Sanct Antonius. 
Die Geifter weichen allgemach 

Zuruͤck in ihre Zauberhoͤhle; 

Schon wieder fühl’ ih in der Seele 
Die Hoffnung und die Freude wach, 
Ergetze mih am Staöts®etümmel, 
Und in der Fern' am freyen Himmel, 
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Am offnen Feld, und am Gemiſch 
Des falden Laubes im Gebuͤſch. 
Mein Auge weilt auf jenen Daumen, 
MWorunter du in füßen Träumen , 
Voll jungfeduliger Sehnſucht, gehft, 
Ind ſtets dih um ein Bildchen drehſt 
Von Seligfeit aus obern Welten, 
Don reiner Liebe, die nur felten, 
Ep rein, wie fie vom Himmel fam, 
In Erden: Hütter Wohnung. nahm. 


Durch manchen Irrweg diefes Lebens 
Bing ih, und fuchte fie vergebene. 
Da wollt? ich oft im. Mondesſtrahl 
Mein fein gewebtes Ideal 
Mit ofen feinen Herrlichkeiten 
Mir unverdorben nieder feiten; 
Und hat's und drädt? ed froh und warm; 
-Und ruhig lag's in meinem Arm, 
Did mir der neue Tag begann, 
Und es im Morgen:Duft zerrann. 
Dann klagt' ich's aller Welt, erfihredte 
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Die Mymph' am Bach, den jungen Welt, 
Vertraut? es jedem Baum und wedte _ 
Die Wögelchen in ihrem Neſt. 
Auf Roſen-Lippen ſah ih Trug, 
Und mit den. Mädchen wollt” ih hadern; 
Was aber half? Zu mächtig ſchlug 
Die Liebe noch in Herz und Adern; 
Und als die Wiefe Veilchen trug „ 
Da fah ich lauter Liebes: Flug, 
Sah in der Luft, im Wald, an Quellen 
Sich eins dem andern zugeſellen. 
Da war um mich ein Paradies, 
Und jeder Bluͤthen⸗ Hain verhieß 
Mir gleiche Wonn', und aller Wegen 
Kam ein Gefluͤſter mir entgegen: 
„Du Sohn des Staubs, der Himmeld-Luft 
Begehrt! Die Hand auf deine Bruſt! 
Wie leiht, wie ſchwach, wie voller Mängel! 
Und fordern darfſt du einen Engel 
Fuͤr deinen Kuß? Genuͤgt's die nicht, 
Wenn Unfhuld noch im Angeſicht, 
Im Feufchen Gruß, im zarten Neigen, 
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Ein Erdentöchterhen, dein eigen 

Su ſeyn, gelobt, und Tag und Nadıt, 
So wie ſein Leben, dich bewacht? 

Das arme Kind! Ein kleiner Fehl 

Wird dann und wann von ihm begangen; 
Doch wird es trauter dich umfangen, 
Wird fonder Liſt und ſonder Hehl 

Die Suͤnde weinend dir bekennen, 

Dich mit den ſchoͤnſten Nahmen nennen, 
und, biſt du werth, geliebt zu ſeyn, 
Du findeſt Wolluſt im Verzeihn.“ 


Die Geiſter⸗Stimme hatte Recht! 
Mit deinem liebenden Geſchlecht 
Erneuert' ich den erſten Frieden, 
Befand mich trefflich wohl hienieden, 
Vergaß mein hohes Ideal, 

Und baute mir im Erdenthal 
Nicht mehr den ew'gen Freudenfaal. 


O du, mit deinen füßen Träumen! 
Kam’ unter fanft bewegten Bäumen 
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Ein folches Fkuͤſtern aud) zu dir! 

Bir armen Erden⸗Soͤhne, wir 

Eind alle ſammt, wir umfre Väter, 

Und minder noch aus zartem Aetber, 
Aus Geiſtes-Stoff gebaut, als ihr. 
Gelingt's dem Mädhen dann und warn, 
Eid, einen guten, lieben Mann. 

In einen Seraph umzukleiden — 

Wie Furz die ſtolzen Götter; Freuden! 
Und wenn er noch fo weife fpricht, 

Eʒ Halt die Engel: Probe nicht. 


Mag.er! dach giebt es Maͤnner⸗Seelen, 
Die Ein Mahl nur ein Lichihen wählen, 
Die feſt im Wort, im Bunde wahr, 
In Leid, in Mangek und Gefahr, 
Sm Tode ſelbſt unwandelbar , 
Mit ihrem Leben euch beſchuͤtzen. 
Fur euch iſt jeder Tropfen Blut; 
Ihr Fönnt auf ihren fldrfern Muth 
Die holde Schwaͤche ruhig flüken. 
Und mancher if, der einfam geht, 
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Und, wenn er leiſ' um Liebe flcht, 
Des Mädchens Ahndungen verficht, 
Das, fo wie du, ein reines Feuer 
An Maͤnner⸗-Herzen fuht, getreuer 
Als taufende, fih fromm und ſtill 
In Himmels⸗Unſchuld geben will. 
Und wenn er lang umhergeitrt , 
Eie lang geweint, am Ende wird 
Das Paͤrchen fih gemiß begegnen, 
Und er und fle die Stunde fegnen, 
Wo in der Träume Waterland 
Ihr goldnes Bild hinuͤberſchwand, 
Und irdiſcher, am feiner Stelle, 
Doch fhön genug, in trauter Selle, 
Die Liebe fie auf ewig band. 
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An ** 
Pempelfort bey Düſſeldorf, den 4. Nov. 1777. 


Hier, du liebe Feine Wilde 
Ruf ich dir bey deinem Bilde. 
Gingſt von hinnen: Ach! warum! 
Diefes Kaͤmmerchen, wie ſtumm! 
Alles dde rings herum! 
Mag ih ſpaͤhen, mag ich Taufchen; 
Nirgend Hör’ ich, Rehen gleich,  _ 
Durch das Hebende Geſtraͤuch 
Unfrer Düßel froh dich rauſchen; 
Kann, wenn nus dem Buchengang 
Fruͤh ſchon deiner Stimme Klang, 
Heller als der Schlag des Finken, 
Und an Yubek nur gewöhnt, 
Auf zu meinem Fenſter tönt, 
Keine Grüße mehr dir winken — 
AS! zuruͤck, weil diefe Flur 
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Grabſchrift. 


Gutes Mädchen, Antonette! 
Biſt am Ende deiner Bahn; 
Ruhſt alffier im kühlen Bette, 
Was du nimmer fonft gethan; 
Kannft mit deinem .blaffen Munde 
Nichts erzählen, niht dih freun, 
Weinen, Hoffen und bereun, 
Alles in derſelben Stunde; 
Wallſt auf einer fremden Flur, 
Kuͤſſeſt dich mit Engeln nur; 
Wirſt dereinſt, beym Auferſtehen, 
Tanzend aus dem Grabe gehen, 
Der Poſaun' entgegen ladyen, 
und den Himmel Lufiig machen. 


x —— ——— — 
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kieb 
“ für die Ritter des Ordens -Hom Bladmacm, 


Singt ben: Ritter, der worfägoß, 24 
Raſcher als ein Windſturm, 

Sid erhob auf feinem Hengft, 

Und erftach den Zindwurm. 

Für ein wadres Mädchen firitt . 

Er auf einem Schimmel! 

Und darob von dannen titt 
G'rades wegs zum Himmel. 
Bruͤder, zieht mit gleichem Muth, 
Begen alte Drache, 
Die ein armes junges Blut 
Grauſamlich bewachen. 
Nur daß euren Moͤdchen nicht 
Einſt der Sieg gereue! 
Stets gedenkt an Ritterpflicht, 
Haltet Wort und Treue. 

III. | | 6 


— 
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Srey und tapfer, ſchlecht und recht, 
Wir durchs Leben gehen, 
Wider jeden feigen Knecht 
Immer dann beſtehen. 
Kaͤm auch ſelber Satanas 
In Geſtalt von Drachen, 
Bannten ihn beym vollen Olas 
Unter Scherz und Lachen. 


An Lottchen *). an PD 
auf ißren Napmenstug. '' 
Am a Nov, 1778. on 
Wohl n mag am ſchoͤnen Nieber-Rpein 
Man jetzt in Kuͤnſten boch erfaßeen, 
Gelehrt in jedem Dinge feon, En 
Und kluͤger als vor. hundert Jahren, 
Ro mancher Prieſter vom Latein 
Nichts weiter als die Pfalmen fonnte, 
Der Junker, neben altem‘ ein, u 
Sich beym gehdenten Siegfried fonnte; 
Der Reihögraf unterm Winter: Dad, ' nn 
Mit Weib und "Kind beym Almanach 
Andaͤchtig, wie "fein Pächter, ff, 
‚ Und Diebe « und Mord: Geſchichten las, 


I... 








ar —— ven Betlaffer gebetben, diefes 

elege dicht 5 ga. und Darin den 

wirklich vorgefalenen cut der —8 Sywe 
ſtern zu vergefali 


— 
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Und 06 ihm fon, indem es ſchneyte, 
Sein Autor Donner prophezegte, 
Den Jerthum alſobald veigaß; *8 
Und nie zu ‚zweifeln. ſich vermaß. 
Wohl mag am fhönen Nieder-RHefn 
Bu jener Zeit vor Hundert Jahren, 
Ein faubres Volt chen, den Barbaren 


Jedoch behielten fie den "Bel 

Im Keller unverfäljht und tein; 
und fo im Herzen 1 Thren Glauben. 
Man fehte jedes nicht auf Schrauben, 
Wie täglich unter ung gefhicht; 9 
Und Wahrheit wurde, nicht zum Ried. 
AH! aber, feit in Dorf und Stadt 


Bey und der Sqhwarze feine ‚Klauen , u . 


Der Wettermacher kein Vertrauen, , 
Der Grübler allen Vorrang hat, 


. J 


Nicht ungleich, Herr und Meiſter feyn. 5 


8 


Seitdem verlacht man Holl und Zeufel, 9J. 


Gerxraͤth am Himmel ſelbſt in. Zweifti 
Kennt nichts Gewiffer mehr; ld ache 
Daß lauter Zucken ſeyn auf — 


— 


Sp mäßen gar im Alma: . " 


Die Nahmens tage fireitig werden. ur 


Dee Uebel .deafted dan), : u  . 


Daß unter folhe Sweify DS :':. 
Faſt immer: am — die Nede red 
Dom Sack-Kalender oden Lmpel —i , 


Geheime Lift und: Gxhalireney.t Pe Et Bu} 17 u 


Zu bergen pflegt; wiezum Suempechn 


7 


. 3» 


Der Neid aus Lenchieus Munde ſpricht, © 


Wenn fie, als forhert dr. bie Vflicht. a. 
Behaupten: oil, DAR E dus iD rau 3: 


— 


e 
[2 ’ 
... 


Ob ſeiner Endigung, ie ab ann oo” 


Bon Eorehimen und ihnrlotten, 
So fange. man Kalender fchrieb 
Verſchieden war, verſchieden blleb RR 
Und daß im Reich der Hottentotten 
Sig nur. zu gleicher Zeit das Get ı. 
Bon Carl und:etthentfihern.Idft. 
Sp redet fie, um. dein zu Tyaltensz: : ». 
Allein ihre Heled-@timmchem mng . - 


Das ganze Hau zuſammeottanz⸗ RN FIR: 
Du feyerſt deinen Papuenktigge: u. : ; 4: 
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Mit unferm Fuͤrſten Boreluß,  .. , 1:?".. 0% 
Und jeglihen Kanmn-Schufl, :r: . : . if! 2”. 
Zrompeten:Klang und: Paatn-Exblag., i.3.1: :” 
und jedes fehlihe Belag. :'3” 2 ı : um ZaN 
Kannft du, gehuͤllf in Weihsauch⸗ Bnhy:ı.: 3:0 
Su deiner Ehre ſiher nude ne ud mu 
Damit du aber nicht aufn@einft,:  :;? mic,” 
Vielmehr auf. echte möge -teugen,g 1.2399 ı 7 
So hahen it a Fuihi, .:. Ho. USE 
Mit wahrlich nit gesinger Mh, 3,5 hr 
Als wird um Gotd und Oninabänder „;1.nT,c 
Vom riefenförm’gen Staats⸗ Kalender; 1: 1: IQ, 


Gedruckt fie Juͤlli haund far Beng; nu mal 


Herab bis auf den kteinflem Bverg "1 2... % 
Don Almanach/ dergkeiihen viel. - ' mizzu. 
Im alten unde im neuen Styl, ae T Pa IP Wear u 
Aus manchem Raydä:aud-mandheme Suftpı .ı 
Dit geober:und mit feiner Shift, : -- > m. 
Mit Heimen und mit Kupferſlichen | 
Genau duchbldtteut und. vergfähen, : :  ::: 
Und draus erſehen Daß forklne: ı.” x: 
Wie unſre MondensBahl:im Yapz,.. - 1. 


Dad, fo beftimmt und ausgemacht, 
Wie Sommer⸗Tag und Winter⸗Nacht, 
Wie Fruͤhlings⸗Anfang und Beſchluß, 
Am vierten dieſes, Carolus, 

Und Carl, im Feſitag , einrrley 

Mit Carolin' und Lottchen ſey; 

und fertigen hiexmit, zur Steuer 
Der Wahrheit, dieſes Document, 

Um dir bis an dein ſelig End 

Bu ſichern deine Nahmens⸗Feyer. 


Der Himmel fende jedes Mahl 
Sie dir auf lichtem Morgenflrapl, . . 
um welchen Purpurwolken fcherzen:- 
Da muß die Freude fit und rein 
In deinem jungfraͤulichen Herzen, 

Wie eine Perl’ im Golde, ſeyn! 
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An den Herrn Rector Reit," 
meinen ehemaligen Lehrer, in Dänedorf. 


Dempeifori bey Düffelborf, den 24, Octob. 1778. 


Wer Bauberlieder fingen wil',: ı ... 

Um auf dem Meer die Bogen fin, ° 5; 

An Goldgebirgen ſchwarze Draden 

Der zahmen Taube gleich zu maͤchen; 

» Mer Bauberlieder fingen will,  - 0 
Den Falten Jenner zum April - 
Sich umzufhaffen, und Wiolen 

TaAus tiefem Eis hervorzuhohlen — '. 
Der muß bey krauſem Talismann 
Deym Wirrwarr fein geſchlungner Faͤden, 
In Mitternaͤchten dann und wann 

Mit Geiſtern aus der Hoͤlle reden. 

Und ach! wer Lieder ſingen will, 

Den Aufruhr in der Seele ſtill, 


r 
I 
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Des Neides finſtern SE zum Lahn, - ‘ 
Und fchweren Krummer ſeſcht zu maden — + ' 
Den wird gewiß für folde-Kunft. 
Sein eigen Herz, der Menſchen Gun 
Mit taufendfager Yreude lohnen; 
Oft aber.wird, us Hölen Dun: * * 
Gezeugt, mit feinen Legionen 
Von ungeſtalten Qual⸗Daͤmonen, 
Der Hppodonder bey ihm wohnen, 
Um Leyer und um Lorber⸗Kranz 
Beginnen fie den Fragen: Tanz ; 
Sie wedeln mit Sem Otkern⸗Schwanz, 
Und oͤffnen weit die EulenSchnaͤbel: 
Da Hilft und kaͤmpfende Bernunft, 
Zu fteuern diefer frechen Zunft, 
So wenig als der beſte Sabel 
Dem Helden tief im Schatten-Reich; 
Sie mehren ſich auf jeden Streich; 
Mar Haut fie matt, und ſpaltet Nebel, 
Das einzige, was. Siderheit | 
Gewäpren fan, was von bem Grimme 
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Des Hypochanders uns baftevht z. 
Iſt eines Maͤdchens holde Stimme, : : ı, [ 
Iſt eines Freunden. Angeſicht 7: 
Wenn jened Hirfe ‚Monte. fpricht, 
Wenn diefer treu. die Hand und veihet., - 1:1 - 

‚ Dann kraͤht der Hahn zum. Mosgenligk, ı.- TG 
. Und jedes Nachttgeſpenſt entweigtte gr 


D Freund! ob..meine Bieder gleich on 

Mich nicht den Meiftsen zugefellten, - x: m. 

So laͤßt mid dennoch, trüb und bleich, : 
"Ein Kobolt den Sefang entgelten; =, .- © 

Ich aber leid' es ohne Schelten, :-,, , oo? 

Und Page niht den Himmel an. 

Wo lebt der nervenfefle Maını,  .;: _ 

Deß Harte Fauſt den Hammer führen, 

Zugleich die Saiten zaͤrtlich rühren; 

Und Gram in Wonne ſchmelzen kann? 

Ich Mage nit den Himmel an; 

Denn was mid plöglih oft erſchuͤttert, 

Menn Berg und Kluft ben Hagel wittent, . 

und Schwermuth im die Waͤlder ſinkt, 


Iſt eben das, was mid. durchaittert 
Menn mir im Thau die Roſe blinkt; 
Denn eben dieſe Phantaſie, 

Die manchen Tag, ich weiß nicht wie, 
Gleich ſcheuen Roſſen, da ſich baͤumt, 
Wo von Gefahren feinem traͤumt, 
Ermannt die Seele wiederum. | 
Wenn, ohne Blatt und Vogel, ſtumm 
Der Luſthain iſt, die Eichen aͤchzen, 
Am flarren Fluß die Raben kraͤchzen; 
Wenn inter blank gefrorner Au 
Geſtorbne Buͤſche, dunkel grau ,— . 


Im Feuerroth ded Abends glänzen, 


und hohe Pappeln, zwiſchen Eis, 
Den Fuß beſchneyt, den Wipfel weiß, 
Mit Epheu ſich den Stamm bekraͤnzen; 
Damm fehen Tauſende die Flu⸗ 

In allgemeiner Trauer nur. 

Doch mir verſchlenert die Natur, 
Beftändig mild, und ‚groß und Füge, 


Nicht ihren Schmuck; der. Zanne Grün, 


Auf Silberſchnee des Sonne Gluth, 
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Gibt meinem Herzen Kraft und Muth, 
Ihr MuttersAntlig mit Vettrauen j 
Und vollem Jubel anzufhauen. 


So, Freund, fo mad’ ih jederzeit 
Die Richtung mir von Gluͤck und Leid, 
Und bin zufrieden mit der Summe; 
Bins heute noch, da beym Gebrumme - 
Des Schornfleins, mir zum Weh und Ah, 
Der Reuter auf des Nachbaks Dach 
Vom dunkeln regenhaften Weſt 
Den Pferde⸗Kopf ſich drehen laͤßt, 
Und hinter ihm mein Daͤmon reitet, 
Der blut'gen Krieg auf mich und Pefl 
Am Windgebeule niederleitet. 


4 


Du aber laß ihm Heute nit 
Den Seden Spoß an mir gelingen; 
Und weil's an Maͤdchen hier gebricdht,,’ - 
Die fpottend ihn zu Ruhe'zwingen, -i:° -- 
Sp -weile mir dein Angeſicht FE ee Ze 
Dein Biederauge, ſonder Ham ih - Sun 


Da wollen wir dem ganzen Schwarm 
Bon Zwergen, Fledermäufen, Drachen, 
und allen Sorgen Beine maden. 


“ 


, 
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Die Spinne und der Hänfling. 


In einer durch die Kunſt gemachten Wuͤſteney, 
An einer Garten = Klauf, erbaut für junge 
Damen 

Und Ritter, die nicht oft Hineinzufhauen Kamen, 

Hing eine Spinne, froh und frey, 

Als Eremit im engen Fenſter⸗Rahmen, 

Begann ihe Werk, und fah dabey 

Im wilder Luftgehölz von Birken Üfmen, Buchen, 

Berſchiedne Vögel Manderley 

Zu Nieftern ſich aufammenfuchen. 

Ein wohlerfahrner Haͤnfling zog 

Auf einen Aſt, der feine Zweige bog, 

Der Spinne Zenfter zu befhatten. 

In voller Arbeit huͤpft' und flog ‘ 

Dad Hänflingöweihchen hin umd wigder mit dem 
- Gatten; 
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Sndeften jene bloß auf. ihre Faͤden ſann, 
und aus ſich ſelbſt den Zeug der Huͤtte ſpann. 


Die armen Voͤglein! pub fie an: = 
Vie Mann und Weibchen fih um ihren Bann 
ermatten ! 
Was Hohlen fie von OR und Welt 
Nicht alles her! Und flieht dad Neſt — 


Dam neue Sorge, fleted Meifen \ 
Dusch Garten, Hof und Geld, die junge Brut 
zu fpeifen ! 


Dann füchten fie des Hauſes jaͤhen Sturn, 
Wenn Knaben dudch die Hecen rauſchen; 

Und flattern auf, und jammern: Kurz! 

Ich moͤchte nicht mit ihnen tauſchen. 


Der Haͤnfling war fo eben recht 
Zum Horchen auf den AR gekommen, 
Hatt' über fid und fein Geſchlecht 
Die weile Rede wohl vernommen, 
Und flog zum Fenſter⸗Rahmen hin! 
Und ſagie: „Liebe Nahbarinn! 
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Ich tobe «deine klugen Sinn, 

Dee zwiſchen kahlen, finſtern Mauern 

Dich hier fo gluͤcklich macht in deinem Selbſt⸗ 
* Geſpinn: 

Als ih im gruͤnen Walde Binz 

Uns aber mußt dus nicht bedauern. 

Im gruͤnen Walde gibt es zwar 

Ticht wenig Arbeit und Gefahr; -- 

Jedoch auf. Freude hofft umſonſt, wer nie will 

trauern. 

Schon dfter wurde mir um Neſt und Futter bang; 

Dann regt’ ih mid, entfloß dem: lintergang ; 

Und Heller durch den Bufh ertönte mein Befang. 

Ich daͤchte, liebe Nachbarinn! 

Es waͤre wohl in diefem Leben 

Verluſt bey jeglichem Gewinn; 

Ich daͤchte, liebe Nachbarim! 7— 

Wir nutzten dad, was und Natur gegeben, 

BSum Niften mir, und die zum Weben.“ 


— 
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Ueber J. J. KRoufean, 
Seinen Freunden gewiedmet *) 


Pempelfort, den a6. Yulp 1778, 


Johann Jakob Rouſſeau, Buͤrger von Genf, 
gehoͤrt unter diejenigen, ‚welche der Himmel in 
gewiffen Zeitaltern aus vielen Zaufenden auszu⸗ 
wählen und zu fenden ſcheint, damit fie durch 
Wort und That auf die Voͤlker umher wirken. 
Jeder von dieſen wird zu ſeinem eigenen hohen 
Beruf. duch eigene Vorbereitungen tuͤchtig ger 








*) Alfo gleich nah Rouffeau’s Tode, weswegen über 
feine ſnater erſchienenen Confeſſionen nichts ge» 
fagt werden fonnte, — Da diefer Aufſatz, wenn 
er einiges Inter eſſe bat, es eben dadurch erhält, 
daß er zu jener Zeit gefchriehen wurte, fo. babe 
ich mir nicht erfaubt, etwas Velentliches darin 

uu ndern. 
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macht. Soll er da, wo ‚Leihtfinn. und Weide 
lichkeit die Erde Gotted verderben. und graufome 
Wuͤſtlinge zeugen, mit ernfier Wahrheit duftres 
ten, und mit firengen Sitten, fo muß er vers- 
fuͤhrt — durch Reue geldutert ,- wiederum ge: 
pruͤft, durch manchen Kampf gehaͤrtet, durch Man⸗ 
gel zur Genägfamfeit, durch Noth zu Verlaͤug⸗ 
nungen gewöhnt , ſtark und fell, und. — weil es 
ein Meuſch bleibt — unbiegfamer, vielleicht un⸗ 
freundlicher werden als feine Geſellen. Maͤchti⸗ 
ges Gefuͤhl ſeiner Beſtimmung wird ihn aufrecht 
erhalten, wenn die Großen und Weiſen ihn ver⸗ 
achten; aber Irrthum und Schwaqcheit erinnern 
ihn, daß er unſers Gleichen ſey. Waͤr' es auch 
irgend einem Sterblihen gegeben, in allem Re— 
den und Thun nie von der Gränzlinie des Gu⸗ 
ten und Schönen hinuͤber oder heruͤber zu wei⸗ 
chen, das genaueſte Maß zu halten in jedem 
Dinge ſo duͤrft' ein folder zur Bewirkung wid: 
tiger Veränderungen nihe”allezeit taugen. In 
feiner einfältigen, ſtillen Hohheit, wofür ſo wer 
nige feinen Sinn genug haben, möcht? er. unbe: 
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merkt herummandein; und. ob ein Edler ihn /ande, 


ifn aud feiner Dunkelheit: hervorzoͤge und: dem 
Volke wieſe, fo wäre der Fingerzeig "umfonfl. 
Ex. verloͤre ſich bald. wieder: unter den Uebrigen. 
Der Eine, nder an Fluͤgel Der Kricgöreiken ſei⸗ 
nen⸗Gefuͤhrten in. ibrem caff erubangen zum Mus 
fiee dienen ſoll, wozu hilf? er ; wenn er:nicht 
durch fidrfere Bewegungen, fidrfen als fie: für 


ihn allein nochig wären , fi} wor den’ andern aus⸗ 


zeichnete? . Seine Gefaͤhrten hauen auf. ihn; 
und bey bei "arms wird der Ink des anfub⸗ 
rers erh. © DE BE 

Won bee erſten Jugend dei. Brufer : Bhegerie 
läßt fih aus ein paar Stellen feiner Scriften- 
nur wenig errathen. Mit tiefem Gefühl, mit 
reizbaren Sinnen, glühender Einbildungskraft 
und einem. Haͤrzen ohne Falſch ging. cr in die 
Belt, und gab dem Geſchicke, von dem er an 
Gütern nicht viel empfangen. hatte, fich preis. 
Er wurde gelodi, und folgte, bis er um uues 
betrogen war; um ſein Vaterland, um feine Re⸗ 
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ligibnt, um bie Achtung befferen Menfchen, und 
m das Zutrauenzu. füh ſelbſt. Doch bedurfte 
leatenes nur der Stimme eines Freundes, ſo war’ 
ed wieder gewonnen; denn: er hatte das Elend; 
erdalden ˖gelernt, aber nicht die Shmachz) war 
der. Vergweiflung: au Wahrheit nahe. yefoiwiiten ,:. 
aber in: ihe: nicht ſicher geworden, und tif in 
ſeinem Herzen. ſchlummerdte nach Liebe. Die Freun⸗ 
dedu Stimme: lam zu dem Verlaſſenen, und mit 
ihr neuer Mutht, Ahndung eines veinern Lebens, 
Hoffnung und Kraft, Stauden. im Gott und an. 
Menſchen. In der Ferne ging ihm ein Wicht aufz 
das erhellte nicht alle Schatten neben ihm, aber 
ed verfündigte den Anbruch eines FHbnern zuge 
von Klarheit er 
j .. 
Des LichteB wurde er frbp; und erwachte Liebe 
vollendete dad Werk. ‚Hat einen fi von der Zus 
gend. verivet; viel. gelitten, wiel gerungen; dann 
fie wieder erlangt — fo haͤlt er fefler an ihr, be⸗ 
wahrt fie mit Angfiliher Sorge ,; und argmöhnt 
überall. einen. Feind. Ihn Haben Engelögefihter 





ind‘ Elend gefungen ; aus den friedlichen Gebuͤ⸗ 
ſchen find Harphen berbeugeflogen, giftigen Un⸗ 
varb zus werfen auffein Mapl, Jaohre lang, immer 
you Neuew getdufcht, erkennt er. den Werth deſſen, 
was nicht kaͤuſchen kann, und umfaßt es mit gan⸗ 
zer. Seele, Nouſſeau nahe zum Waßhlfpruch: 
Das Erben für die Wiohrcheit! Go kehete 
von. fginen Verirrungen cr. zuruͤck. Seine Heli: 
sion, und fein Bateyaud, nedr welchem er ſich 
vergebens ſehnte, wurden ihm theurer als je. 
Mit wißbegierigem, tiefen, ſcharfen Seiſt Hat’ 
ee viel geleſen, doch mehr in Menfben: als in 
Bidanı gefgtſcht; ‚in. beruͤhmten Woren der 
Neuten Manches gefundan, das ih olten,bereits 
vergeßnen, weit beſſer: and; hatte geproͤft, be⸗ 
richtigt und ſelber entdeckt — aber dem gewoͤhn⸗ 
lichen Drang, ſolches oͤffentlich mitzutheilen, ſich 
bisher icht vͤberlaffen. Nun gab die Akademie 
zu Dijon eine Preisfrage auf, betreffend dan Ein« 
Huf. der Anne und MWiffenſchaften auf die: Sir⸗ 
ten; und nun komte Rodiſſeau jenem Otong nicht 
kinger widerſtehen. Pe 
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Ze wußte ud Erfahrung, wie mit aͤchter Tu⸗ 
gend die Einfolt fo nahe ‚verwandt fey; wußte 
augs der Geſchichte, wie Kuͤnſte und Wiſſenſchaß⸗ 
ten oft der Ueppigkeit de: Hand boten; war in 
Irtalien gewefen, auf dem Grabe fo vielen Ro⸗ 
miſchen Philoſophen, Redner und Dichter, Heu 
den Ueberbleibſeln der aus Griechenland dahiu 
gebraten. Kunfl ; aber auch zwifchen den Truͤm⸗ 
mieten: eier in Kurzem duch Wolluſt zerſtoͤrten 
Herrlichkeit. In prähtigen Tempeln hatt” oe 
Heilige von Raphael und Guido gefchen, 
und Buͤberey in ben Haͤuſern derer, welche die 
Tempel bebienten. Durchbrungen hiervon konnt 
er, dhne ſonderbar ſeyn zu wollen, auf die 
Frage der Akadeinie eine ſonderbare Antwort 
ſchrotten. 


Das Geruͤcht hiervon erſcholl in alle Gegenden 
Yan Europa, wo Gelehrte wohnen. Es wear in 
feirtem Wuffoge die mächtige Beredſamkeit eines 
Mannes, der anfaͤnglich für fih, nicht fir’ An⸗ 
dere gelernt Hatte, und weichem es jetzt, da er 
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lehrte, nicht um Worte, fondern um Gaden zu 
tun war. Sein Geiſt ſchmiegte ſich nicht in die 
gewoͤhnliche Sprache; ſondern bildete ſich eine, 
ſo wie er ſie brauchte, frey und kuͤhn, ihm ei⸗ 
genthuͤmlich, wie fein Gedankenſyſtem. ine ges 
wiffe Macht über die Geiſter, mit Wohlwollen 
vereint, iſt Wonne der Gottheit; und wer feine 
Luft Hat an geoßen, ſchoͤnen Seelen, wie ſollte 
dem nik dad Zeugniß der. Edeln und Großen 
gefollen,, daß er unter ihnen eine Stelle verdiene? 
NRouffeau, der ungeachtete Fremdling, erwarb 
ſich Ruhm, und fah einen weiten Kreis für, fig 
offen, darin zu. wirfen. Er ſchrieb weiter. Eins 
neue Preißaufgabe eben derfelben Akademie, weis 
her er die worige. beantwortet hatte, veranlaßte 
im, über den Urſprung dar Ungleichheit unter 
den Menſchen nahzudenten, und zu forſchen: Ob 
folge. im Rechte der Natur gegruͤndet ſey. 


Roufſeau hielt ‚den wilden und den geſitteten 
Menſchen gegeneinander. Mein und dein, Ber⸗ 
mehrung des erſtern, Reichthum, und daraus 
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entſtehende Uebermacht und Ueppigkeit fah’ er file 
die Quelle des taufendfachen Elends, dee unzaͤh⸗ 
ligen Verbrechen an, die nur in gebildeten Stao⸗ 
ten gefunden werden. Voll Unmuths daruͤber, 
daß die Bande, welche man zu ruͤhmen pflegt, 
als vereinigten fie und zus gegenfeitiger Huͤlfe — 
daß eben dieſe für die mehrſten zu drüdenden 
Feſſeln würden; daß felten inneser Werth, ges 
meiniglih dufere, zufällige Vortheile den Rang 
m der Geſellſchaft anwieſen; daß der Vornehme 
auf den Geringen, wie er felbft in feiner Nied⸗ 
sigfeit empfunden hatte, To ſtolz herabfäße, Fer 
Gewaltige ganze Volker feiner Zeidenfchaft uf: 
opferte — voll Ecels wor den falfchen, geborg⸗ 
ten, gleißenden Weſen ‚der fſogenannten großen 
Welt, in der fein Naturgefuͤhl zum Spottt wurde, 
ſagte er zu feinen Bruͤdern: Kommt ‚in die Wal⸗ 
Der, und werde Menſchen? _ 
Liebe zum Sonderbaren mufte dab nid! — 
26 Ponute Wirklihe Verſtimmung, ein? Art von 
"Laumg ſeyn, worin er die Dinge ſah, wis er fe 
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zeigte, die freylich in zu weit fuͤhrte; aber ohne. 
welche das, was cr feinen Zetgenoſſen wahrhaft 
Nuͤtzliches predigte, minder a odru cuc gewe⸗ 
fen wäre, 


Bald darauf beſchuldigten ihn die Franzoſen 
Er habe ihre Sprache für untauglich zur Muſi f 
erklaͤrt, gegen Schaufpiele geeifert, und fiber 
franzoͤſiſche Opern und Comodien gemahht. Beh⸗ 
des hat er gethan, Warum aber ſogt er, un⸗ 
geachtet der erſten Behauptung, nicht in einem 
kleinen Singſpiele verſuchen, in wie weit. an die 
von ihm angegebenen Schwierigkeſten deßelber zu 
erleichtern vermdchte; zumahl, da die Pariſer, 


vor wie noch, überall ‚ihre Arietten trillerten? 


Warum ſollt' er nicht in Zora eines Luſtſoiels 
etwas herausgehen ob er gleich das Theater Ya 
welches er großen verdorbnen Städten oje eine. 
beilfame Berfirenung empfahl ‚ den Heinen, oper 
weniger verborßnen ‚ ale nahtheilig⸗ widettiethe 


No. tritten Autoren and Weltleute fuͤr und; 
gen Rouffenus: Da erfchien feine Julie, nor‘ 
IL | 7 \ 


7 


— 
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weiber er ganz unſchuldige Mibden warnte. 
Unter ganz unſchuldigen Mädchen verftand er dies 
jenigen die nie einen, Roman gelefen hätten, in 
deren Dhantafie fein Funke von Leidenſchaft ge:. 
fallen wire; die von Liebe nichts wüßten, nur 
Apndung truͤgen in ihrem lautern, fuͤr beſchraͤnkte 
hausliche Freuden ſich oufbewahrenden Herzen. 
Dieſen verboth er auch ſeinen Roman, Julie und 
ihr Liebhaber, wohnend am Fuße der Alpen u 
horchend auf: die Stimme der Natur, da wo fie 
vom hohen Gipfel herunter fpriht in ernfler Ma- 


ieſtaͤt; beyde voll wahren, warmen Gefuͤhls, voll 
der Liebe, die vom Himmel in auserwählte See⸗ 
len kommt, und bleibt, und duldet, bis ſie it 


ihnen dahin zuruͤckkehrt, von Wannen fie ausging — 
Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, 
wo die Liebe leichtſi innig um den Pudtiſch flattert, 
unb in der‘ Schweiz, , wo Jungfraͤulichkeit noch et⸗ 
was voelliges iſt, in jedem biefer Ränder \ einen 
gerfchiedenien, in beyden zugleich einen ſtarken Ein- 
dend. Mer das Bach ad, fuͤhlte fein Herz 
ſchlagen. Er füplte, wie Menſchenherz ein fo 


. 
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ſchwaches Ding fey , wie aber ohne daſſelbe keine 
Wonne des Lebens waͤre. 


Rouſſeau Hatte ſich vor allen feinen Säriften 
einen Bürger vom Genf genannt, weil er ſtotz auf 
diefen Geburtsort war; in einer der ſpaͤtern ge⸗ 
dacht' er mit der zaͤrtlichſten Anhaͤnglichkeit ſeines 
Vaterlandes, und pries auf eine ruͤhrende Weiſe 
die Religion deſſelben. Ihm ahndete nicht, was 
er von den Einwohnern eben des Landes, und 
von den Dienern eben der Religion würde leiden 
müßen, 


Fuͤr einen denkenden Kopf und Fir ein liebendes 
Herz iſt wohl nichts teauriger, und zuglei em: 
pdrender, als zu ſehen, wie die beſte Religion, 
die jemahls auf dem Erdboden fich ausbreitete, 
ſo mancherley Mißbraͤuchen ausgeſetzt IR: Wie 
ſo viele ihrer Anhaͤnger ſich zwar“ eines Geſand⸗ 
ten Gottes an fie räßmen, deſſen Lehre, fo wie 
fein Leben, in Lauterkeit und Wahrhaftigkeit dee 
Seele, in thaͤtigem Wohlwollen, in Werken der 
Barmperzigkeit, "in ausübender Tugend befand zt 


n 
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"wie aber dennoch eben diefe in feiner Lehre das⸗ 
jenige vernacdhläfigen, was mit den klarſten, ein= | 
fältigften Worten ihnen menſchliche Pflichten ge⸗ 
beut, und bey geheimen Spruͤchen verweilen, in 

deren Sinn, nach ihrem kignen Geftdndniffe, die 
Vernunft des Weiſeſten nicht vöNig eingudringen 
vermag: Wie fie ebenfalls ſich mehr um das 
Wunderbare feiner Lebensgefchigte bekuͤmmern, 
als Fleiß “Anwenden, ihm da zu folgen, wo er 
offenbar, der mildeſte und erhabenfte unter den 
Menfhen, ihnen zum Vorbilde gelaffen if. Da 
ftreiten fie mit einander Aber Meynungen und 
Gebraͤuche, feinden ſich an, demjenigen zu Ehren 
aus deſſen Munde nie ein Fluch uͤber Irrende 
kam, indem ſeine Strafpredigten nur die Laſter 
trafen; der auf jedem Huͤgel einen Tempel zum 
Bethen fand, und. deſſen Gottes dienſt helfende 
oder troſtende Ciebe war. Ise unbegreiflicher bie 
Geheimniſſe, deſto wichtiger find. ihnen die Mei— 
nungen, daruͤber und ſolchen Glauben achten fie 
hoͤher, als das Thun. Andere, weil fie, an dier 
ſen oder jenen Gepeimniffen an diefen oder je: 
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nen Wundern des Evangeliums zweifeht, ‚dapfiie 
gen ſich, und verlieren den Muth, die inmere 
Kraft des Evangeliums, Frieden und Liebe, nuf 
fih wirfen zu laſſen. Noch andere verwerfen, 
um jener Zweifel willen, die Gittenichre der Chri⸗ 
ſten, und weichen ab von allem „Guten, 
Royffeau hatte den mannigfaltigen wicdeeua 
deſſen, was die Menſchen vorgeben, daß es ihnen 
am Heiligſten ſey, uͤberall geſehen; inſonderheit 
aber an ſich ſelbſt erfahren, welchen Nachtheil es 
bringe, wenn man dem Zweifler an gewiſſen bi: 
ſtoriſchen Wahrheiten, der redlich iſt, der bey 
Annehmung derfelben mehr gewinnen als verlieren 
würde, wenn man ihm jeden Antheil an reinet 
Tugend, jede gegründete Hoffnung für biefe und 
die zufünftige Welt abfpreche, . Außerdem kannte 


* Houffeau eine Meng: von Zweiflen, die, weil 


fie nit Alles glauben konnten, wa fie gelehet 
waren, nichts glaubten ; die, .ohrm Zuverſtcht, 
ohre weiteres Hinaus ſchauen, für den Augena 
blick lebten, fie die Luſt eines Augenblicks; im 


- 


152 


Garten Gottes. die herrlichſten Pflanzen verdar⸗ 
ben, weil fie nit erwarteten, daß fie dereinſt 
zum Paradies um fie her aufwuͤchſen. Wie konnte 
der Genfer⸗Buͤrger, mit dieſer innern, feſten Ue⸗ 
berzeugung, mit einem fuͤr das Gluͤck der Men⸗ 
ſchen beſorgten Herzen, und mit dem Bewußtſeyn 
der Staͤrke ſeiner Beredtſamkeit, da er ein Buch 
über bie Erziehung ſchrieb, hiervon ſchweigen 7 


Am Emile ſonderte er die ſpekulativen Wahr⸗ 
Beiten der Religion von denen ab, deren Einfluß 
auf unfer Leben niemand Idugnen wird, 


„Sobald ihr mit unhefangener Seele den. Schrifs 
ten des Evangeliums end nähert, werdet ipe die 
Majeſtaͤt derfelben empfinden. Der, welchen «6 
werfündigt ‚ war gewiß fein Betrüger ; und die 
von ihm zeugten, waren 26 auch nicht. In feis 
ner Lehre, in feinem Leben iſt er mehr, als Alte, 
die vor ihm waren, und fein Zod iſt der Hin- 
gang eines in: Menſchheit gehuͤllten Gottes. Zu⸗ 
gleich aber. findet ihr in eben den Schriften Dinge, 
welche der Vernunft widerſprechen. Koͤmt ihr die 
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Söwierigteif'nigt löfan, fa grũbett nit, ſondern 
Heibt in “einensipeitigen Ziveifel; demuthigt euch 
vor deu Hönften. Weisheit} umb bittet, "daß fie 
nd) erleuchte. Sevd deſto eifriger und getreuer 
in Erfaͤllung alles deffen, was jede rrdiiche Seeie 


dasin fhr wahr und gut erkennen mi: Ein un⸗ ji 


freywilliger Irethum ‚dei Werſtandes wird zig: 
nict auf ewig unglüdtig mager; ihr werdet nah 
euern Thaten gerichtet werden” ° . .:: 


Dieß iſt det Inbegriff deffen, was gorſeau 
zuerſt ſeine gutie auf dem Sterbebette, noqchher 
feinen Vikar aus Savoyen im Emile fagen laͤßt. 


Kaum war dad Glaubensbekenntniß des lehtern⸗ 


abgedrudt, fo erging in Paris, wo der Verfaſſer 
damahls wohnte, gegen-igm ein Verhaftungsbe⸗ 
fehl. Er entwich, und Boffte Zuflucht bey feinen, 
Landslevten. Des Erzbiſchof won Paris verfolgte, 
Ihn mit einem Hirtenhrief, und nannte ihn einen 
Gottloſen, einen Verfuͤhrer. Rouſſtau antwor⸗ 
tete ihm mit Ehrfurcht, welche dem Höheren ge- 
buͤhrt; aber auch mit der Kühnheit eines Mannes, 
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Eingriff in die Rechte freyver Bürger Sarfistitc. 
Mouffeau war zus allen Beiten ein. Lobredner der 
Freyheit geweſen, Hatte feine Mitbuͤrger wegen 
der: ihrigen glüdlidy genriefen ,. bevor er vermu- 
then konnte, daß feine perfönfigen Angelegen⸗ 
heiten, in einen beſondenn Fall, ihn zur ‚Were - 
theijdigung derſelben beiwegen wirden. Er gab 
die beruͤchtigten Briefe heraus, geſchrieben v o m 
Berge, 


‚Die Lauterfeit der bftaten in. dem, welcher 
die Briefe ſchrieb, und in denen, welche dagegen 
wuͤtheten, wollen wir dem Urtheil deſſen anheim⸗ 
Reiten‘; » ber da. recht richtet. 


unterdeſſen blieb Roufemn mit: ganzer Seele 
feiner Gemeinde zugethan, bekannte ſich feyerlich 
sur „pesteftantifchen Kirche, und begehrte: wiede- 
 zum.dad Abendmahl „ über: deſſen Verſtattung man 
ihm Schwierigkeiten machte. 


Miele Seiffliche, zu. Genuf und an audern Orten, 
beneruhigten den: Mrediger zu. Mottiee- Travers 
wegtn. feiner erisdaliikfeik.— Enötih: gab dieſer 
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nach, entfernte ſich von Rouſſeau, und die Ge⸗ 
maͤther der Gemeinde kamen in Aufruhe. 

Am Abend eines Buß⸗ und Communion⸗Tages 
lief man zum Haufe. von Rouſſeau, und warf 
nad beſſen Fenftern mit Steinen. An dem fol⸗ 
genden Tage wurb’ er vom Poͤbel geſchimpft und 
verfolgt: " Demo ging er ohne Begleiter und 
ohne Waffen in den. Feldern -umper. An feine - 
Perſon wagte fid, niemand; Zuletzt ebrad man 
bey Nacht feine Thuͤre, und ein. großer Stein. fe 
bey feinem Wette nieder. Rouſſeau, Der von 
Schmerzen entkraͤftete, betagte Mann, auf deſſen 
Sitten auch feine gewiſſenloſeßen Feinde keinen 
Verdacht bringen konnten, welchem jeder das 
Zeugniß ‚geben mußte: Er ſey während ſeines 
dortigen Aufenthalts, Son Binfang bis zu Ende, 
cin Maſter der Beſcheidenheit und Maͤßigung, 
ein Mater der Ungluͤcklichen, ein Werpflegen der 
Notpdäeftigen geweſen, mit denen er fein Biöchen 
Aemuth getheile habe Mouſſtau gab den Ael⸗ 
teften eines nahe gelegenen Dorfes, die eine ſichere 
MWohnung ihm anbothen, weil fie glaubten, das 
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er ihnen Gegen braͤchte, dieſes Anerbiethen, am 
ihrer eignen. Ruhe witten, zuruk. Er mußte von 
muent fluͤchten,, und hatte nik, wohin er. fein 
Haupt legte. 

Die Mberm eines: deutſchen Goatons, von de⸗ 
nem: ee Schomung erwartete, gebothen Ihm, in 
der: rasshefkest Jahres zeit ihr Land büänen-Farger 

. EUR zur raͤumen.Gre bat umfanfk um site eine 
. WBerkdugerungi:diefe eilt, umfonft. um.-cin Se⸗ 
fungniß, wo er ohne?: Schreibzesg ohner irgend 
eine Gafell ſaaft nie ungequdit dem Tod entgegen 
harten dunfte Man trieb ihn vonfid, und. uͤher⸗ 
ließ ihn Bee Gefahr, snterwegdi unzukommen. 
Same Sreunde bewirkten ihm einem freyen Gelelto⸗ 
— brieß nach Paris, wo die Philsſophen, die es 
‚ werbrof:,. fo viel Herz und fa. vielen Mauben in 
ihm zu fiuden, eben fo graufam feiner ſpotteten, 
dh die Oeiſtlichen ihn verfolgt. hatten· Einer 
Manm von ſo anerhanntem Chenie, her ainen Gott, 
eine Vorſehuug, cine mſterblichleit lehrte / moche 
ten ſe micht unter ſich dulden. "Billiger gegen 
ihm war der engliſche Phülsfeph Dumme, der ihn 


I} 


9 
mit in fein Vaterland nahm. . Rouffean näptrte 
ſich der. brittiſchen Kuͤſte, ſchopfte die reinere 
Luft, betrat wit Jubel dem Boden der Freyheit, 
fiat feinen Retter um den Hals, und begleitete 
ihn neh London. An Landon empfing men ihn. 
mit. aller der Schwaͤrmerey, deren jene Nation 
fatis / iſt. > Dir Engländer draͤngten ih, ihn zu 
ſchen; ‘die Damen trugen fein. Bud an ihren Arm⸗ 

‚Yınke wan ein guter, aber aͤußerſt kalter Daun, 
welcher Nouffeau's Enthuſias mus: nicht begäf,; 
und deffen Aue me · aiſcht enwisdern konnte. &Roufs. 
fean , meil:ite ihn wie: feinen . einzigen." texucn- 
Getahrten in Diefe? Welt anſah, betrubee fidsüher 
Seue a Gieichguͤſtigkeit. Bon allem) was er um⸗ 
fallen. molkte,, weggefioßlen, auf. fa mannigfaitige 
Weifarbetrogen , mit: einer: durch bie-fhmerzhafte« 
fin ı Erfahrungen ſchwarz wu menſ henfeindlich 
gemordemen. Phantafie , machte ex ſich allerhand 
Geratkitier „ die feinem Freunde luͤcherlich dunk⸗ 
ten. Die Leichtigkeit, womit diefer ihm. fſolche 
Geſpenßer⸗ Erfeheinungen aufreden wohte, gab 


— 


ı60 _ 


jeuem Berdachte Raum, und einige, von leichtfeetigen. 
Engidndern außgeflreute launichte Yidtten gegen 
den aus Frankreich und, der Schweiz vertriebenen 
Meltweifen befldrften ihn darinn. Mißmuthig, 
verzweifelnd. as: Mechtſchaffenheit .und Freund⸗ 
fhoft, ging er weg aus dem Lande, das er aldı 
feine letzte Zuflucht... angeſehen Hatte: Er kehrte: 
unter. einer ſtillſchweigenden Bergänfliguig nach 
Paris zuruͤck, wurde anfänglicd vom neugierigen 
Molte überall umringt, nachher .nicht mehr be⸗ 
mt, ſonderte je mehr und mehrrwon der Ber: 
ſellichaft A ob; ‚eundpete fih zum: Theil mit 
NotenıSchreiben , :und. fommelte Kraͤuter. 


;nGelt einiger Zeit,” erzaͤhlt dad Pariſer · Jour · 


nal vom ſechſten diefes Monats,war Rouffemr: 
Willens, Marie; zu: verlaſſen, aber auf inſtaͤndi⸗ 
ges Bitten “feiner Freunde bezog er gegtn das 
Ende des letzten Days ein kleines Hau, weis 
ches deu Marquis von Girarbin, HerrnwonErme⸗ 
nonville gehoͤrt, und fehr nah’ an deſſen Schloſſe 
gelegen iſt. Verwichenen Domerſtag, am zwey⸗ 
ten dieſes, als er Morgens um neun Uhr vund 
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Spaziergang: urůtkehete hatte er einem Anfall 
von Schlagfluß, an: dem er nad drittehalb Stun⸗ 
den verſchied. 

Sein Leichenbegaͤngniß beſorgte der Marquis 
von Girardin. Der Koͤrper wurde einbalſamirt, in 
einen. bleyetnen Sarg verſchloſſen, und den naͤchſt⸗ 
folgenden Sonnahend , den vierten diefed , inner⸗ 
batb des Parks von Ermenonmlle, auf der ſoge⸗ 
nannten Wappel:Iniel deerdigr, in: der Mitte des 
Teichs, welder der Heine See heißt, und dem 
Shloffe gen Süden liegt, Weber ihm iſt ein aus⸗ 
geſchmuͤcktes ungefaͤhr ſes Fuß hohes Grabmahl 
errichtet. Er wurde gebohren den acht und zwan⸗ 
zigſten Juny 1718, 

Wohl dem Freunde, welchem es aufbeholten 
war,. in feinem Eigenthum der Aſche dieſes Mans 
nes ein Stuͤckchen Erde zu ſchenken, auf ange⸗ 
erbten Boden ihm ein Denkmahl gu ſetzen, und 
beydes feinen Bluts freunden, vielleicht feinen Kin⸗ 
dern zu hinterlafſen Ich kann nichts für feinen 
Sosatten thun, als bffentlig. bekennen, daß er mich 
in ſeinen Schriftarder Natur näper fuͤhrte, meines 


/ 
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zen die reinften Gefühle gab, meinem Geiſt em: 


porhalf, und einen Himmel von Liebe mi ahn- 


den lief. Im Innerſten der Seele babe ich ihn 
betrauert, und betraure ihn noch, wem ich in 


dieſer laͤndlichen Gegend, zu der Zeit, da rings 
um mich alles ſchlaͤft, unter meinem Fenſter den 


Bach rauſchen, die Blaͤtter lispeln hoͤre, in die 
Nacht fehe, und mich hinwuͤnſche au feinem € Grab 
auf die Pappel⸗Inſel. 


Li 
* 





An J. J. Konffcam, : | ’ 


Hemer! bin ich werth, um di zu feinen, 
Hier im fernen deutfhen Vaterland, 


O ſo laß mid. — Armer! von. den Deinen, 


Als du Wahrheit fuchteſt, weggebannt! 
Audgehoͤhnt von ſtolzen Atheiſten, 

Weit du Glauben rnugſt io deines Bruſt, 
Und verfolgt von Prieſtern under Chriſten, 
Gleich als dünkte fie Verſolgen Engelaluſte! 


Y 


Ah! gehöhnt, weil din ein innresMort-der Welpe 


Bär dein Elend Fünft’gen Troſt verhieß; 
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Ach! verfolgt, weil ohne Lieb’ und Treue 

Man umfonft dir feinen Glauben pries! 
Konnteſt nicht den bittern Lohn verſhmerzen 
Von dem Volke, dem du wohlgethan; 

Bingft hinweg mit deinem Bruder-Herzen, 
Gingſt allein auf deiner Dornen:Bahn. - 
Armer, Guter! ſchhafe jetzt in ˖ Frieden, 

Mo Fein Prieſter dich, kein Gotteslaͤugner draͤngt; 
Guter, Edler! biſt dahin geſchieden, 

Wo die Einfalt ihre Kron' empfängt; _ 

Ro dem Maͤrtyrer aus allen Himmeldlichtern 
Sein errungner Glanz entgegen fheint, 

Liebꝰ und Ruh in.allen Angeſichtern 

Um den Hier Berfiofnen fih vereint. — 

Hin zu jenen Bdumen will ich wallen, 

Wo, von Menfden weit, bein Lager fanfter if: 
D da werden Hut’ge Thraͤnen fallen | 

ums Jahrhundert, wenn. es Di vergißt. 
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Trauer. der Liebe, . 


Wo die Taub' in ſtillen Buchen 
Ihren Tauber ſich erwaͤhlt, 

Wo ſich Nachtigallen ſuchen, 
Und die Rebe ſich vermaͤhlt; 

Wo die Baͤche fich vereinen, 
Ging ih oft mil leichtem Scherz, 
Ging ih oft mit bangem Weinen ,: 
Suchte mir ein liebend Herz. 


O, da. gab die finfire Laufe —- 

Reifen Tor im Abendfhein, - 

O, da Pam ein füßer GOloube 

Mit dem Morgenglanz im Hainz 

Da vernohm ich's in den Winden, 

Ihr Sefläfter Ichrte mich: 

Daß ich ſuchen ſollt', und finden, 

Finden, holde Lichet dich, 


« 
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Aber ah! wo blieb auf Erden, 
Holde Liche, deine Spur? 
Lieben, um geliebt zu werben, 
Iſt da6 2006 der Engel nur. 
Etatt der Wonne fand’ id Schmerzen, 
Hing an dem, was mich verlieh; 
Frieden gibt den treuen Herzen 
Nur ein kuͤnftig Paraditd, N 


⸗⸗ 
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Die Perle. 


Es ging ein Mann zur Fruͤhlingszeit 
Durch Buſch und Felder weit und breit 
Um Birke, Buch' und Erle; 

Der Baͤume Grin im Mayenlicht, 

Die Blumen drunter fah’ er nit; 

Er ſuchte feine Perle, 


® 


Die Perle war fein hoͤchſtes Gut, 
Er -Hatt’ um fie ded Meeres Hlutb 
Durchſchifft und viel gelitten; 

Bon ihr des Lebens Troſt gehofft, 
Im Bufen fie bewahrt, und oft 
Dem Raͤuber abgeſtritten. 
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Da fucht' er nun mit Weh und Ad! 
Da wied man ihm den hellen Bad, 
Und drinm die goldne Schwerte ; 
Nichts Half der Bach im Sonnenglanz, 
Im Bade nichts der Schmetlen Tanz; 
Er fuchte feine Perle. 


Und fugen wird er immer fo, 
Wird nit des Lebens werden froh, 
Nicht mehr die Morgenfiunden 
Am purpureothen Himmel ſehn; — 
Berg auf und nieder muß er gehnr 
Bis daß er fie gefunden. 


Der arme Pilger! So wie er, 
Seh’ ich zur Fruͤhlingszeit umher 
Um Birke, Bud und Erle; 

Des Mayen Wunder feh’ ich niht; 
Was aber, ah! was mir gebriät, 
Iſt mehr als eine Perle. 


m 


J/ 
168 i 


Wab mie gehricht, wos ich verlor, 
Was ich zum hoͤchſten Gut erfor, 
Iſt Lieb' im treuen Herzen. 
Vergebens wal’ ih auf und ab; 
Doch find? ich einft ein kuͤhles Grab, 
Das endet alle Schmerzen. 
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Die Nachrigell und der r Stieglitz 
Da, wo des Buſches Wiedet hal 
Am eeinften war, da ſaß auf ihrer Eiche, 
Berborgen, eine Nachtigall; 
Und Knaben plaͤtſcherten nit weit davon im Teiche. 
Sie faß, und fang in Fried’ und Ruh; 
Die Vögel: Hörten ihr auf allen Aeften zu. 


Ah! aber weg vom Bade hi - - 

Ein Knabe zu dem Baum; und ſcharrte 

Den Boden- auf, und fiellte fi .. 

Am nahen Schiehdorn auf die. Warte.. 

Die Nachtigall iſt kreu und gut, 

Dan Bann fie leichtlich uͤberraſchen 

Sie glaubte jeht, ein Würmden zu erhaſchen, 
Und flog Heraß. mit: unbeforgtem Muth, 
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ars „wie ein Blitz, des Knaben Hut 
Die arme Sängerinn bededte, 
und fie durch ihr Geſchrey den Buſch zu Klagen 
wecte. 


Das größte Mitleid trug 
Mit ihr ein Stieglitz, alt und Aug, 
Bon jener Art, die nimmer unterfaffen, \ \ 
Ihr Tröftunges Wort ald Predigt obzufaffen. 


Der fagte: Liche Nahtigelit un 
Bon Herzen dauert mid dein unverhoffter Fall. 
Die Welt iſt ſchlimm; es gibt der lofen 
Gefellen jegund uͤberal. B 
Daß aber and ie Virtuoſen 
In eurem Thun and Dichten jederzeit 
So neu, fo. albern ſeyn 
Als wuͤchſen euch die Fiaͤgel eben / >.: 
Auf eines Kindes Wink ſich alſo Pe gu 

" ben, 3— 

Fir Meiſterſaͤnger, welche Schuach? ı ı 
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Die winſelnde Gefangne (prach: 
O Freundinn? ſoll ich nicht deu Menſchen mid 
vertrauen 2 
Ich nehm in Gaͤrten, Feldern, Auen 
Ibm nigte, bin feinem je zur Lafl; 
Dem Müden fing id gern bey feiner Abend⸗Raſt, 
Und Hoffte Echug und Lohn von ihm, der ſolche 
x Oeuben  : ı 
Dir graͤbt im unverdädt'gen Hain °  '. 


Du konnte, fiel der Ekieglig ein, 
Bon Männern des gemdrtig.jeyn; B ’ 
Doch, liebe Nachtigall; von Buben, 
Bon Lotterbuben, nein! . ’ 


III. 3 


. 
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Die Büren, 
177% nd 


. Der Furſten aebt ed mancherleß. 
Auf ſtolzen Alpen, kuͤhn und frey, 
Erbaut der Adler. ſeinen Sitz, a 
Und fendet weit der Augen Blitz 
Umher in hoher, hoher Luft,— 
Und wittert in die ferne Kluft. 
Er fliegt, und ſchreckt, und kaͤmpft, und (hofft, 
Mas ihn gelüftet, Heldenhaff, ° un. 
Mit eignem Willen, eigner Kraft. 


Der Karten-Rönig,, fo genannt 
Ob feinem Zepter in der Hand, 
Ob feinem farbigen Talar, N 
und 05 der Hofbedienten Schaar, i 
Die alle zu Geboth ihm ſtehn, 
Und, wenn er's fordert, mit ihm gehn — 


Der Karten = König, taub und blind, 
Iſt Karte, wie die andern find, 
Stolzieret nur in folder Pracht, 

Weil ihn ber Mahler Hunt gemacht; 
Thut ferber aichts, I immer Kachht, 
Bey Guten gut, bey Schleqtten ſchlecht, 
Und, je nahdem fein Loos ipm fiel, 
Der Klugen und der Rassen Spiel 
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Klage 


Ihr bangen, ſchlvarzen Stunden! 
Bann endet eure Qual? 
Nach tauſend blut'gen Wunden, 
Zerreiß, o Herz, einmahli 

- Died hoffnungsloſe Pochen 
Iſt mehr als Todes⸗Schmerz: 
Was, ah! haſt du verbrochen, 
Getreues, armes Herz? 


Iſt doch der matte Schimmer 
Des letzten Sterns erblaßt; 
Entwichen mir auf immer, 
Was liebend ich umfaßt! 

Noch oft wird auf und nieder 
Das Licht des Himmeld gehn; - 
Ihr Augen ſollt nit wieder 
Den Tag der Liebe fehn. | 


% 


N 

Die Thraͤnen find verlohren, 
Die wir fo lang geweint; 
Kein Herz für mich gebopren, 
So weit die Sonne ſcheint: 
So weit, auf Berg und Höhle 
Der Mond herunter ſchaut, 
Nicht Eine gute Seele, v 
Die meinet fi ſich wetrent! ' 





"intormen riteiter.- Schauer! 
Du Nahtgeräfter du «- 
‚Milfomaren meiner Trauer 1 
Im Grabe nur iſt Ruh 
Die Treu, im Todtenkranze 
Getroͤſtet und verſoͤhnt, 
Erhebt ſich da zum lange 
Des Himmels, der fie kroͤnt. 
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\ EP Tun a —— 
Heibflied. ° 
FE Er 7. 1 a tgl U 8 


Nicht toßendwürdig iſt der Mani „ “ 
 Nod mit ded Neides werth Fa ä 
Der nur mit peunfendem Geſpann 

Um ſeine Gaͤrten fährt; 


. . [2 
in F; 


. 
. _ 


An jedem Hain voruͤber zieht). 3. 
Als wir es fein Palafl —  . 4 
So ſtolz und Falt— nicht worin fept 
zum fruchtbe ladnen Aſt; 


Im Schooß der Buhlen, 0 Natur, 
Dich ohne Luft erblickt; | | 
Zu deinem Mutterz@efle nur 
Die Tagelöhner fhidt. 


Dagegen halt' ich neidenswerth, 
Und lobe mir den Mann, 
Der ſich von ſeinen Fruͤchten naͤhrt, 
Und deß ſich freuen kann; 


Der unter feinen Blumen wohnt; 
Sie anzufhauen ging, 
Bevor der -Zweig im Fruͤhlingomond 
Die erfie Bluͤth' empfing; 


Bey Regen und bey Sonnenftrapl 
und in bereifter Naht, " 
Dit Liebes⸗Sorge jedes Mahl 
an feine Baͤume dacht', 


und fo die Fruͤchte wachſen fah, 
Bon füßer Hoffnung vol; 
Und nun, der reihen Ernte nah, 
Sie alle drehen fol. 


Ihn preif ich, der die Baͤume groß 
Gebethet und gepflegt; , 
Die Bien mit Laden in den Schooß 
Des treuen Weibes legt. 


Ihn preif’ ich, wenn um feinen Baum 
Ein Haͤufchen Kinder fingt, 
Mit Baden friſch und roth, daß kaum 
Der Apfel roͤther blinkt. 
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Da lehnt an feine Garten: Thuͤr 
Die Wittwe ſich, und blickt 
Aufs arme Waidlein neben Ihe, 
Dem feiner Früchte pflädt. 


Weil er die Wittwe teöffen kann 
Mit dem, was Gott: befchert, 
Deöwegen lob' ih mie den Mann, 
Und Halt’ ihn neidenswerth. 
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Yuf einer Maskerade. 


® 
. m 
L. ’ 
. ⸗ 


In den Blumenkorb einer Särtnerinn, | 
» 7) 
Ein drolligtes Gemiſch von mancheried Seschörfen 
Iſt diefe große Gotteswelt. den 
Den Dornen und den Difelläpfen „ _.. 
Sind Tauſendſchoͤnhen bengefalt:, 3 
Dad alles waͤchst auf Feld und Au, 
Hat Sonne, Megen, Wind, und Thau, | 
Und iſt zu etwas gut hienieden. 
Wohlan! fo laſſen wir in Frieden, wu 
Es alles durch, einander ſtehn, 2 
Und Dom. ‚und. Difeltöpfe, wein, 5; Au 


4J.. 


U. 


Indem, iu Kränzen uns ‚befäieden „; RER 
Vir Tauſendſchoͤnhen nRüden gehn. —X 
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Auf das Buch einer Zauberinn, 
wegen drey Saltiſen von drey verſchiedenen darhen · 
hatte, — 
Dep, und drey, und aber drey: \ 

Gtrom zuruͤc! Seid Herbep ® 

Drey, und drey, und aber drepr ‘' 
Mond Heruntet! Herauf- die Tobtent 
Könnten du koſen die’ Heiligen Knoten, 
Wehe, wehẽ, wehe die 4* 
Waurbeſt wandeln · Menſc und Thle 
Mit dem Otterngezuͤchte ſcherzen,“ 
Aber nicht wandeln Menſchen⸗Herzet 
Herzen bewegt Fein daubetſpruch; 















Da bie guͤnſtig ein holberes Drei, 
Vuͤnſtig jede der Grozlenſehr 
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Sntftiege nicht! du Hör ja Feine Klagen ;, 
Kein naffer Blick und keine Seufzer fagen, 
Was tief mein Herz in fü ih verſchließt. 

Noch immer war wein einziges Verlangen, 
Dieß Somenlicht zu ſehn auf deinen Wangen . 
In dielen Eule dich umfließt. | 


O koͤnnt' id nur, o koͤnnt ich, ungefehen,, 
Mein Leben lang an deiner Seite gehen, 
Und Tag und Nacht dein Engel ſehn! 
Du ſollteſt nichts van, meiner Liebe wilfen;.. 
Ich wollte gern den Lohn der Treue miffen, : 
und bliebe doch auf ‚ewig dein. 


N 2, 





— 


eied, 
1 Dar De 
beym Herumgehen eines mit Aehten befränzten Bechers 
Ba Ban 
an Gleims Geburtstage 9, .. 


am 2. April 1780, 


Vis in des Landmanns Furchen fliege 
Die Lerch' im hoͤchſſen Flug; 
Aus goldnen Wolfen tönt ihr Lied 
Herab auf feinen Pflug. 
N J J — 
Die Volfed:Mufe ſchwebt, wie fie, 
Vertraut zum Arbeitömann, j 
Und ſtimmt in leichter Melodie 
Ein frommes Lotzlieb an, — 





) Nagdem Gleim feine Woltslieder heraus- 
gegeben hatte, 


Des frommen Lieds gebenfen wir 
Beym Heut’gen Becher⸗Klang, 
Und weihn den Keanz von Aehren Hier 
Dem Sänger, der es fang. 


ö— 


ie 
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An den Herrn Nector **, 
- : ' 7 


im Nahmen zweyer Frauenzinimer. 


Iſt doch auf Erden ,- weit und breit, 
So wenig Recht und Billigkeit, 
Daß auch der. allerbefle Mann 
Die Unſchuld oft betruͤben kann! 
Da klagen Sie uns Maͤdchen an, 
Als ſetzten wir ins Werk der Nadel 
Das hoͤchſte Lob, den hoͤchſten Tadel; 
Und was den Leumond aͤrger macht, 
Dadurch des Hauſes Nutz und Ehren, 
Wie unfre Muͤtter, zu vermehren; 
Als lebten wir vom Zeitvertrieb, 
In jeder Woch' auf unſern Leib 
Ein neues Poͤßchen hinzutaͤndeln, 
Und ſpraͤchen, ſonder Ueberdruß, 
Davon, wie ein Politicus 
Von ſeinen Kriegs⸗ und Friedenshaͤndeln; 
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Als wäre das, was Kinder froh... 
Und gluͤcklich macht, und nur wißfommen, .. 
Doch gäb’. «E Hundert Maͤdchen ſo — 
Wir beyde blichen ausgenemmen, -\ . 


Es bannt die feine Sitte zwar 
Die Spindel und den Rahmen garz 
Kein Stuͤck wird mehr von und gewebt, 
Das künftig bey den Erben febt. 
Auch macht den Zierrath unfeer Kleider 
Die allerneuſte Mode Leider N 
So fpinnenmäßig. zart und dann, 
Wie unfrer Dinner Fliatterfinn; 
Da gehn die erfim Moden hin; 
Weg iſt der Staat!.ihn nupt cin Jude. . 
Noch kaum in. feiner. Troͤdelbude; 
Befchweige denn bie Entfeliyn, 
Wer aber darf an Schuͤrz' und Bändern, 
An: Hut und Loden etwas aͤndern? 
Um mit den Meiften fortzufchlendeen , 
Beduͤrfen wir zu.ieder Nath,..... 
Zu jeder Schleife guten Rath; 
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’ 
Gern aber laſſen wir und ſtoͤren, "  " 
Um etwas Kluͤgres anzuhören. . 

Wil und ein: Biedermann belehren, 

Er iſt und theurer, glauben Sie’st ’ 

Als irgend einer, dem Paris 
Die letzten Mode-Puppen wies. 
So duͤnken wir, friſirt als Igel *), 
Uns bey dem glänzendften Befuch 
Nicht mehr, old unterm Huͤlletuch 
Bey vorgefhoßnem Kammerriegel, 
Und gucken feltner in den. Spiegek 
Vielleicht, als in ein gutes Bud, 
Gilt’s eine Wette, lieber Rector? 
Es find Achill, ulyß und Hector, 
Sammt Troja, der Berühmten Stadt 
und fo befannt, wie Golimth 

Und David in der Bilder-Bibel. 


1J 


Wenn aber — und wer kann es uͤbel 
Uns deuten? — wenn zum oftern Sie, 
) A la herisom, c· “ 
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Mit Ihrer Etymologie 
Bor Langerweil’ und zu verficinerer, 
Sammt unferm Bruder hochgelahrt, 
Nicht ſche uend unſre Gegenwart, 
Aus Griechen, Waͤlſchen und Lateinern, 
Ein Wort in os und as und um 
So fang betrachten um und um, 
Es meſſen in die Ling’ und Quer’, 
Bis fie errathen ungefähr, 
Wann’ in die Melt fam, und woher; 
Zuweilen drüber eine Fehde 
Besinnen, gleich ale od die Rede 
Bom Stammbaum unſers Fuͤrſten wir’ — 
O dann, gewiß duch Ihre Schuld, 
Zerreift und endlih die Geduld; 
Denn während Cie ein einzig Mort 
So, nad) Gefallen, radebrechen, . 
Könnt’ unfer eine — welch ein. Morbt — 
Wohl ihrer viele tauſend ſprechen. 


Wir aber denken uns zu raͤchen. 
Iſt erſt der lange Winter aus, 
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Und Sie Begehren einen Gtrauf,. Fa 
Do follen Sie von. jeder Art. 

Der Fruͤhlingsblumen, die wir.pfühden, 
Erzaͤhlen, ehe wir und bäden, , 


- Wie fie gefä’t, gepflanzet ward, . 


Und wie ſich in den Keimen zart. 
Die Blätter bildeten. und- ſchieden. — 
Wenn und der Himmel nur bewahrt, 
Daß wir nicht eher noch ermuͤden, 
Als Sie mit Ihrem Falten Blut! 
Denn, lieber Rector, Furz und gu! 
Dem Mädden iſt es nit gegeben, . 
Daß ſtundenlang, wit feſtem Muth, 
Sein Geiſt auf Einem Dinge ruht. 
Wir ahnden, ſehn, genießen, ſchmeben, 
Nach Art der Honigtraͤgerinn, 

um etwas Andres zu erſtreben. 

So will's Natur: Ein Aeichter Sinn 
Wird uns zum koͤſtlichen Gewinn; 
Er laͤpt in dieſes Alltagsleben 

uns frohe Zwiſchenſpiele weben ; 

Dit ihm verldren wir zugleich 


Den Reiz ded Neuen, der die Liche 
Des Mannes einzig nähert: Wo bliebe 
Dann unſer ganzes Königreich ? 
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Der neus Sim ſon. 


Es war ein Maͤnnchen, fein und hold 
Bon Sitten und Gebehrden; 
Ihm traͤumt' es in der Nacht, er for 
Ein zweyter Simſon werden; 
Be nahm fih eine Delila, 
Die oft ihr blaues Wunder ſah, 
Wenn, klein in Holz geſchnitten, 
Die alten Rieſen ſtritten 


Nun fand er die Phififter zwar 
Allmaͤhlig ausgeſtorben, 
Sich ſelber, trotz dem langen Haar, 
Zum ſtarken Mann verdorben; 
und auch die Wälderhen umher 
Bon Zöiven und von Zigern leer; 
Konnt aber ihm gebuͤhren 
Noch etwas aufzufpären. 


Sofort beginnt er feinen Lauf 

Im leihten Moderbdlein ; 

Er ſucht ein Ungeheuer auf; , 
Begegnet ihm ein Bhdlein: . _ 
Das arme Böklein greift er bald, 
Erwuͤrgt, zerneißt gA wit: Gewalt, 
Wie einen grimmen Leuen, 
Sein Mädchen zu erfreuen :. 


I ’ono. 


Doch ir der Folge wollts: ihm Kae 


An Abentheuern mangelm _ 
Da hob er einft die Kammertbär +:. 


Des Maͤdchen aus den Angeln,  .. 1... 


Und trug fie, nad gemeine Sag, 
Hinauf auf einen Taubenſchlag, 
Deß, ald die Mutter zankte, 
Dad Maͤbchen ſchoͤn ihm dankte, 


Nicht ſelten ſprach er raͤthſelhaft 
Bon ganz, gemeinen Dingen; 

Es fehit' ihm einzig nur die Kraft, 
Die Fuͤchſe zu bezwingen: 
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Da jagt? er einen Feuerbrand 
Mit feinem Pudel dir das Land; 
Der Himmel ließ In Gnaden 
Die Fruͤchte fonder Schaden. |. 


Wesiwegen man ihm nit verdatss 
An Augen und an Löden; - 2 
und als er fanft im Bettkein farb, ; .= 
Blieb Alles unerfhroden. 

Dies Mahrqhen Hab ich euch gewaft, 5 
Ihr Heinen Simſons unſrer Zeit! J 
und euern Amazonen, — 
Die kuͤſſend euch belohnen. 





Au die Frauvon***, 
melde fih in dem Hause des D. D. Zrepharru * = = 


zu 9 * * eine Zeitlang aufgehalten, und beym 
Megreifen ein Hemd vergeffen hatte. 


9”r”*, im April 1780. 


Kaum Hatten Gie, meine anddige Frau, diefe 
Stadt verlaffen, als ich hier ankam. Wlled war 
voll Ihres Lobes, und Alles beflagte ſich uͤber 
Ihre Gräufamfeit, Ich, der ich gewiß am übel: 
fen dabey tweggefommen wdre, bereute dennoch, 
nid um einen Monat verfpätet zu haben; und 
da 25 mir von dem Schickſal verweigert wurde, 
Sie felber zu hören und zu fehen, ſo wänfchte 
ic wenigftens, zu den taufend Ihnen gebrachten 
Dpfern, ohne daß Sig die. Hand des Behers 
entdedten, ‚mein Schaͤrfloin hinzuzuthun. Auch 
dieſes wurde mir Din ganzen: Winter durch nicht 
UL j 9. 





\ 
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vergönnt; bis endlich unfer würdiger D. D. mie 
dasjenige zeigte, was von Ihnen in feinem Haufe 
zuruͤckgeblieben war: 


/ 


Den Schleyer, welchem alfobald 
Eim Männer-Herz entgegen wallt; 
In welchem ſich die reizende Geſtalt, 
Die alles um ſich her entzuͤckte, 
Mit jeder ſanften Schwingung druͤckte. 
\ 
Zugleich gab der Beſttzer deſſelben mir den hier⸗ 
uͤber an Ew. Gnaden geſchriebnen Brief zu leſen; 
und⸗· da glaubte“ ich, durch eine kleine Berrätherey 
Ihnen das Vergnuͤgen uͤber jenen Brief um die 
Hälfte vergroͤßern zu koͤnnen, weit darinn das 
Drollichſte von der Geſchichte wohlbedaͤchtlich aus⸗ 
gefaffen iſt. Es trug naͤmlich das Abentheueꝛ ng 
folgendermaßen su: .‘ 
] F u R 
' Nach Ihrer nbreiſe⸗ meine gnaͤdige Frau, hörte 
man im Zimmer; das Sie bewohnt ‚hatten, nicht 
allein bey Naht, fondern auth am Heilen ag’, 
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einen Laͤrm, deſſen Aeſache niemand erklaͤren, und 
dem man; gleich anfangs nicht einmahl nachſpuͤeen 
konnte, vom wannen er kam. Es war 

Ein Knirren, Knarren, 

Pochen, Scharxen, 

Lauter, nnd leiſer, und andlich ſtumm. 
Dann allmaͤhlich sin meues Geſumm, 

Wieder ein Rauſchen, Klingeln, Kniſtern, 

Lachen und Fluͤſtern; | 

Kurz ein Getöfe! 

Man mußte geftebn: 

Es Habe der Boͤſe, 

Benebſt feinem Schaͤtzchen, 

Allhier ſich ein Plaͤtzchen 

Zum Tanzen erſehn. 


Als die gehe Furcht in etwas gemildert war, 
und mean genauer. zuhhrte, da fand ſich der Laͤrm 
in einer von Eye. Gnaden gebrauchten Commode. 
Unfer eher D..-D. wollte ſofort aufſchließen; 
aber man widerrieth es ihm, umd that den Vor⸗ 
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flag, ein Paar Franziskaner-Moöonche zu rufen, 
und fir die Legion Teufel austreiben zu--Taffın. 
Andre meynten, -6 wäre beffer ,- vo: Eichſsfeſd 
oder aus dem Hildesheimifchen Kapuziner zu ver⸗ 
fhreiden, und dieſer Meynung traten zuletzt Alle 
bey. In dee That find die Kapuziner in folden 
Künften To berühmt, haben dem Satan feine 
Schliche dermaßen’ abgelatiert, daß matt‘ in wid: 
tigen Fllen‘ zu keinem. Orden, als dem ihrigen, 
feine Zuflucht nimmt. 


Und will’s der Schwarze noch ſo bunt 
Mit armen Seelen machen, 
Sie ſchauen Fed dem Hoͤllenhund 
In ſeinen offnen Rachen; 
Sie gehen feinem Leuen-Schwanz, 
Mit nichts’ als ihreni Rofenfrang, - ° 
- Dem fuͤrchterlichen Hoͤrnere Paar! en 
Mit ihrem abgefornen Hal, rm 
und ohne Schuh, mit Kreuz und Segen, 
Getroſt dem Pferbefuß entgegen. 
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Die Kapuzinre langten am, obglei mit eink 
gem Mißrrauen in Ach ſelbſt; denn fo weiß ipre 
Birte waren, fo befamnten fie dach: Ihnen fey 
in ihrem vieljäpeigem- Beruf ein Spud-von diefer 
Art miemahls oufgeflofen. Indeß begannen fie 
das Werk · Rn > 
Alles ſchwieg; 
und, den Hollen⸗Onalm 
Zu vertreiben, ſtieg, 
Neben heit'gem Pſalm, 
In die bange Luft 
Weihrauch-Duft. 
Und die Kerzen brannten, 
Und die Prieſter bannten 
Durch ein maͤchtig Wort, 
Daß die Geiſter kannten, 
Durch gedrohte Feſſel, 
Durch geweihte Keſſel, 
Jeden Unhold fort. 


Waͤhrend⸗der Handlung blieb es ſtill; aber die 
letzte Sylbe war eben zu Ende gemurmelt, die 
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Kerzen waren noch nicht ausgelbſcht, da entfland 
ein Gelächter in der Commode, lauter als vorher. 
Im frommen Eifer lief der ditefte Mönch hinzu, 
riß die Sqleblade auf, und fand, was Eir, 
meine Onddige willen. Stellen Sie fi die Were 
wirrung vor! Ein Kapuziner, und ein Dameıf 
Hemd! Wie folt’ er bey feinem Geluͤbde fih hel- 
fen? Er geiff an feinen weißen Bart, fann eine 
. Weiler ſtrekte den Daumen und den Zeigefinger 
Tangfam nad dem Gefundnen hin, wollt” es anz 
ruͤhren, wollte niht; that es endlich; und als 
ex es thut: 


Siehe! da blickt ein Voͤllchen 
Spie lender Knaben hervor, 
Wie ein Sternen» Epos 
Durch den weißen Flor 
Dünner Abendwöllchen; 
Kindergen, zart und blond 
Ueber allen Glauben; 
Voll ihre Wange, wit Trauben, 
Hoch auf Bergen geſomt. 


\ 
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Welch ein frohes Gewimmel! 
Gleich ald wären im Himmel 
Sie vom ſchoͤnſten Gott erzeugt, 
Und am Bufen der Liebe gefäugt! 


Aber dad waren fie auß wirklich. Es waren 


leibhaftige Liebesgoͤtter, wie unſer D. D. fie be⸗ 


ſchrieben hat, deſſen Beſchreibung und Erzaͤhlung, 
auf den ausgelaſſenen Punkt des Beſchwoͤrens 


nah, in allen uͤbrigen Stuͤcken ſo getreu iſt, daß 


ich derſelben nichts weiter beyfuͤgen darf. 

Möge nur, meine gnaͤdige Frau, nicht dad 
Sprichwort bey mir eintzeffen, nad) weichem man 
den Berrath liebt, und den Vexraͤther Haft! Ih 
hoffe, nein; weil meine Merrätherey fo uneigen⸗ 


nögig iſt, daß ih, um mir nicht einmahl einen - 


Dank zu erwerben , ohne Nahmen bin, u. f. w. 





- 


Die Puppen, 
Ein. Traum. 


An enden von ? * zu 3 * * bey Aachen, ald fie 
Braut war, auf ihren Geburtstag. - 


Dempelfort dep Düffeldorf,, den 20, Octob. 1981. 


„ Esrin nicht zu Tdugnen”, fagte ich bey mir 
ſelbſt, als ih am Duͤſſelbache fpazieren gieng: 
„Es iſt nicht zu laͤugnen, daß zum Gebohren 
"werden jeder Monat gut genug iſt; der May 
nicht beſſer als der Oktober. Man liegt in ſei⸗ 
ner Wiege, braucht, anſtatt der Sonne, den 
Waͤrmekorb, und, anſtatt der Nachtigallen, dus 
"delt uns die Amme in den Schlaf. Aber einen 
Geburtstag zu feyern ‚ zumahl den Geburtstag 
eines huͤbſchen Maͤdhens, dad iſt eine andere 


209 
Sahe! Da Helfen einige Roſenknoſpen glei aus 
der Verlegenheit. Dan bindet einen Strauf oder 
einen Kranz, psophezeiht etwas, laͤßt die Vögel 
dazu fingen, u. f- w. Wenn aber die Vögel mit 
den Roſen fort find, die Blätter auf den Baͤu⸗ 
men gelb werden, und man alled aud feinem Kopf 
heraushohlen muß, dann fieht man. dem Feſte 
gemeiniglih den Herbſt an; es wird. ein. kahles, 
frofiiged Ding. Bon den großen blauen und 
gelden Blumen, und von den langen Fuchsſchwaͤn⸗ 
zen, die, wie gewiſſe prächtige Leute, vielen 
Platz einnehmen, gewaltigen Laͤrm machen, und 
doch zu nichts taugen, ald daß man von weiten . 
fie anſchaut — von denen fann es wohl feinem 
Menſchen einfallen, unfern Damen einen Kranz 
- oder Strauß anzubiethen. Kurz! ein huͤbſches 
Mädchen ſollte niemahls im October auf die Melt 
Jommen.’’ 

Das iſt viel gefordert! fagte Julchen, welche - 
mis begegnete, und die letzten Worte gehört Hatte. 
Wir’ auch Lenchen mitten im Decsmber gebohren, 
fo dürften Sie dennoch und nit fieden laſſen. 
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Im May Naptigaten zu Hören, und Rouſen zu 

oflocken, wern-alle Stocke von Hangen,: das 
fann ein jeder: Da bedarf «5 Feines Dichters; 
ade" 

Unvermerft hatte Julchen mich in den Gartens 
ſael gebracht, wo · ihr Bruder und Caroline fammt 
den Schweſtern uber mich herflelen. Sie Hätten 
auf mich gerechnet, ih müßte Rath ſchaffen, in 
Proſa oder in Berfen ; müßte, komiſch oder ernſte 
haft, etwas liefern — wenigſtens einen Hotzſchnitt. 

„Das⸗ iſt geaufam’”! verfetzte ih. „Se gern’ 
ich auch Lenchen eine- Freude machte; woher es 
nehmen? Goͤtter und Goͤttinnen, Amoretten und- 
Engel Habe ich fhon auftreten, alle Minphen 
fingen, die Parzen weben, die Grazien tanzen, 
Winde ſprechen, Fluͤſſe reimen, und Sibyllen 
weiſſagen laffen; habe gezeichnet, was da iſt und 
nicht iſt; was bleibt mie übrig? Alles, was ich · 
thun kann, iſt, mit dem Gedanken an Lenchen 
mid zu Bette zu legen, und, im Falle mir etwas 
fraumt, das Ihr zu nügen im Gtande kb, es 
Euch morgen zu erzaͤhlen. * 


* \ gu) 


%& legte wid zu Bette, und am folgenden 
Morgen ſprachen die Schweſtern: Sag an, was 
Bir getedumt Hat? Sie beriefen die ganze Ver⸗ 
ſammlung: Do erzählte ich, wie folgt: 

„Ich war in B“*, fah die Kaftanienbdume, 
die Zaube, dad Sommerhaus, Hörte die Spring: 
Brunnen plätfern, den Forellenteich murmeln- 
und ging auf und ab an der Hecke, welche den 
Garten vom Brafeplan an der Kirche ſcheidet. 
Plodͤtzlich waret ihr alle hinter mir. Der eine Hef: 
Nur ein paar Verfe auf ein Banbt: Der 
andere Knuͤttelverſe!“ Der dritte: Nurirte 
nen Holzſchnitt, u. ſ. w. Ich lief ins Haus, 
Ihr verfolgtet mich. In der Angſt flüchtete ih 
auf den Boden, und fuchte den geheimſten Ort. 
Ich entdeckte einen, wo ich ſicher war, P 

Nicht lange hatt’ ih zu einem der Dachfenſtet 
hinausgeguckt, als ih zur Seite Stimmen ver⸗ 
nahm , leifer, als man file aus einem menſchli⸗ 
hen Munde zu hören pflegt. Ich wandte mid um; 
fahe, was ich meinen Augen nit glauben fontite; 
ſahe — vier Meine Puppen, die mit einander 
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plauderten. Zwoey hatten Geſichter von Pappen- 
deckel, ziemlich abgefhabt, und beſtaͤubte;, zerrif⸗ 
ſene Kleider. Eine von dieſen war als Dame 
geputzt, und trug quf dem Kopf einen zerfetzten 
Schleyer; die andere ſtellte nah ihrem Anzuge 
zu ſchließen, ein. Kammermaͤdchen vor; zwey 
Buppen, in Mannsgeſtalt, waren von Holy, der 
eine zum Luftſpringer; gedrech ſelt, der andse zum 
Spielmann; denn. unter dem linken Arm hielt er 
eine zerbrochene Leyer. Dom Zuftfpuinger fehlte 
One halbe rechte: Bein. Alle ‚vier, zuſammen gli⸗ 
chem einer werunglädten Komddienbando. Wie 
ih mit: ihnen ins Gefpräd, kam, weiß ich ſelber 
wicht mehr; genug, daß fir mir fagten: Sie Hät- 
ken ehemals Big &Hre gehabt, Lenchens 
Puppen zu feyun,„:.und feyerten Beute 
Ihren Grburtstag. - 

vWundere dich mühe”, fügten fie hinzu, „daß 
wir leben und ſprechen. Alles Int feinen inwoßs 
menden Geißt, welcher nach und nach ſich vervolle 
kommnet.“ „Mir (fagten die Maͤnner) waren 
der Aſt eines lebendigen Baums, wurden abge⸗ 


— 
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hauen, gedrechſelt, bemahlt, gerlethen unter Kin: 
der, und nahmen Theil an ihrem Spiel, Unter 
Millionen Menſchen ift es dir allein gegeben, uns 
fere Sprache zu verfichen. „Und wir” (fagte 
die Dame, indem fie auf ihre Aammermdöchen zeigte), 
„wie wurden, wenigſtens unfere Gefihter, als 
Leinfamen gefdet, wuchfen als Flachs in die Höfe; 
da ſpann fidy ein guted Mäbhen ein Hemd Aus 
uns, umb ſchenkte dad Hemd, das fie nicht lange 
getragen hatte, einer armen Frau; zuletzt fiel ed 
einem RLumpenfammler. in die Hdnde, welcher «8 
in die Poyizmähte brachte. So wurd’ «8 zu 
Dapier, zu Pappendedet, und zu dem Puppen= 
geſichte, daB eben jeht mit dir redet.” — Im 
Grunde, unterbrach fie der Leyermann, bin ich 
mit meinem Puppenſtande und mit meiner jetzigen 
Einſamkeit wohl zufrieden. Bey Lenchen, frey⸗ 
lich, gefiel es mir beſſer; aber was ich ſonſt von 
den Menſchen hoͤrte — 

Sie leyern und tralallen, 

Dem Neichen zu gefallen, 

Am -Hoft und in der, Stadt. 
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Dog nahm fie wieder, 
Mich unverhofft, N PR 
Und drädte dann “ 
Mit vieler Reue, 
Mit guoßen Tre, 
Mich zaͤrtlich an. 


Ein Wetterhaͤhnchen, 
Gedreht vom Wind, 
Iſt jedes Kind; 
Doch ſteht das Faͤhnchen 
Auf Ein Mahl feſt, 
Wenn, ungeſehen, 
Der Liebe Wehen 
Sich fühlen kaͤßt. 


Mein Erſtaunen uͤber die ‚Puppen: Oper Tann, 
man fi Py vorftellen; infonderheit da fie nun alle 
vier fidy in eine Reife ſtellten, und mit folgen- 
dem Quartett beſchloſſen: . 


..nr. 


Zuftfpringer: Daß jeder frifh gewagte 
‚Sprung 
Durchs Leben ihr gelinge; 


t 


geyermmank: 
4 


Dame: 


Kammermaͤdchen: 


alle: 


Leyermann: 
Luftſpringer: 


Kammermaͤd hen: 
Dame: 


Alle: 


Daß fie, am Herzen im⸗ 
mer jung, 


Ihr frohes Liedlein finge; 


Daß Müglih zum Gefähr: 
ten fie 
Den beßten einft erwaͤhle; 
Daß eine trante Frem: 
dinn nie 
Dem guten Weibchen fehle: 
Das wünfdhen wir, und 
magten dran, 
Was jeder hat, und jeder 
fann; 
Ich meine halbe Leyer, 
Und ih den beten Pur: 
zelbaum, 
Mein Rockchen ich, bis auf 
| den Saum, 
Und ih mein. Stüdchen 
Schleyer. 


Sein Bischen Armuth, um 


und an, 
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Dad wagte jeder gern 
daran 
Bey diefed. Tages Feyer. 
So weit der Traum: Der ganze hieſige Bir: 
kel fimmt von ganzer Seele mit mir in dies Bau: 
deville, und bittet, hiermit vorlich zu nepmen. 
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Nach dem Italien ſchen des Bertola. 


Sa doch, fi ich den Sturm made! 
Wie die Wetter: Wolden wehn! 
Uebel wird es meinem Nachen 
And dem armen Netz' ergehn: 


So zur ſchoͤnen Cloe ſagte 
Lykon, ſitzend neben ihr, 
Als das Maͤdchen ſchalkhaft fragte : 

Reut dein Fiſcherkahn dich Hier? ? 


Wahrlich, ſprach er, ſollten nimmer 

Netz und Nachen mich gereun — 
Wuͤßt ich nur, du liebteſt immer, 
So wie heute, mich allein. 


Aber wie's die Maͤdchen machen! 
Alle ſind veraͤnderlich; 
Sitzen werd’ ich ehne Nachen, 
Ohne Netz, und ohne die ou. 


.. 
— 





PP, 
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An die Oräfinn von Hee, 


welche, ald Braut, auf dem Clavier fpielte und fang. 


Söin, o Eeppint: . 2.0. 
Steht im blonden. Haas der. geine | 


Lorber- Kran Oo. oo, Br 
Den, im Weihe ang. ti 
Hölder Mufen gefhlungen, . Be 


Sich ein Mädchen erfungen. B 
_Mber milderen Glanz, 
Höhere Freuden, o Sephine D 
Hat der grüe 
Morthen: Kranz, Nr 
Den, im Weiße: Tan, 5. 0200 
Mit der unſchuldvollen Nehtn ” 
Liebes⸗Goͤtter flschten, 

Schoͤner war, 

Auch im koͤſtlichſten Oefömit ‚ 


"mn 


— 


Nie der Königinnen Haar, 
As ded Mädchens, wenn es beyde 
Kränze vereint. - 


Selig Scheint 


Mir der Yüngling, o Sephine 
Der es wagt, 

Und die LorberaUmwundne fragt: 
Ob er fie verdiene? 

Dem die Myrthen-Umſflochtne fagt: 
Jüngling! id) gebe mit dir; 

Nimm von mir, 

Was die Goͤtter wir geashen: 
Nimm Geſang und Lieb’ und Leben! 
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\ An Gleim, 
bey der Feyer ſeines Geburtstages, 
dena, Apeil 1781. 


— defunctorum enim amicorum memoriam poculis 
adjicere mos erat — 
Thormod Tborfaei. Rer. Norwegic. 
. T. VIII, C. a5. 


Ars, an Kriegs: und Ehren-Tagen;' 
Mob ein deutfher Rund⸗Geſang 

Laut, bey froͤhlichen Gelagen, 

Bey der Vaͤter Halle Hank, | 
Ließen fie dad Lob verfiorbner Helden 
Ihren erften Becher melden. 


/ 


Freund! nah alter Meife ſchenken 
Dielen Becher wir voll Wein; 
Und cr fol dem Angedenfen 


Ps ag 
Deines Leßings Beilig ſeyn, 
De, wie Aleift, ‚mit ungefaͤrbtem "Lieben 
Dein bis in fein. Grab geblieben. 


Doch die Stätte des Erblaften, 
Bo mit ihm, vom füßen Licht 
Ad fo fen! die Todten kaflen, 
Henne mein Geſang Kir nicht ! 
Laß uns nur dem vollen Becher meiden, 
Seines Lebens uns zu freuen: 


Daß, vor Taufenden zu glaͤnzen, 
Er den hohen Geiſt empfing; 
Aber zwifgen Lorber⸗Kraͤnzen 
Demuthsvoll, in Zweifeln ‚ging, 
Dr nicht des großen Ziels verfehlte, 
Richt für Wahrheit Irrthum wählte; 


Daß er bey geprüften Schotzen 

ter Kunſt vol Einfalt ſaß, 

Nach der Schoͤnheit Urgefetzen 
UI. » 


-/ 
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Jedes ſeiner Werke maß, *8 
Freyen Muth in Frevel nie verkehrte, 
Nie der Sprache Het. entehrte; 


” Daß er gldubig die Gebote 
Heiner Liebe nicht verließ, 
Und dem Prieſter, der ihm drohte, 
Seined Lebens Unfhuld wies; 
Dof den Mann, den fie zur Hoͤlle bannten, 
Arme Wittwen felig nannten; 


4 


Daß fein letzter Tag gefommen 
Ohne Schrecken, leiſ' und mild, 
Wie das Wandlen eines frommen u 
Juͤnglings, wie das holde Bild, 
Das er und im Schlofed:-Bruder zeigte, 
Welcher Kranz und Fackel neigte *. 


‘ . 








” °) Sn ber Schrift: Wie die Alten den Tod ge: 
bilder, | | 
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Flmm, o Gleim, den reden: Becher, 
FU? ihn lange no mit Wein, 
, Um des Freundes Freund und Mäder 
Einft, wenn Alles ſchweigt, zu ſeyn: 
Denn es rauſcht des falſchen Eifers Fluͤgel 
Auch um ſtille Todes⸗Huͤgel. 





Die Einfale 


An Lina. 


on der Einfalt ſoll ich dir, 
Gutes Maͤdchen, etwas ſagen? 
Allzu ſelten tönt von ihr 
Noch eig Lied in unfern Tagen! 


Denn, gebannt. von Hof und Stadt, 
Will fie nur im Freyen ſcherzen; 
Jene lügen, Einfalt Hat 
Immer Eines nur im Herzen. 


Jedes Wort it Serlenflang , 
Des Gedankens treue Stimme ; 
"Ruhig, fiher if ihr Gang, 
und ihe Wandel ohne Kruͤmme. 
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Wenig thut ſie ˖nie duch Wiel; + 
Aber Wieled gern durh Wenig; . 
Klatſchet feinem Narrenſpiel, 
Waͤre gleich der Narr ein Koͤnig. 


Im Tyrannenſaal gehaßt, 
Wählt fie, von-den reinſten Luͤften 
Angefädelt, zum Palaft 
Einen Buſch auf armen Triften. 


Hohe Weisheit ſucht fie nit; 
Ihr genügt, auf grünen Auen, 
An der Mahrheit Daͤmmerlicht, 
Um in Demuth Gott zu ſchauen. 


Ale zeigt ihe feine Spur, 
Heilig ift des Schöpfers Hude; 


Bu dem Water bethet nur 


Einfalt aus des Herzens Fülle; 


' 
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Singt im Dornenfranz, und legt 
Auf ein Kreuz die maften Hände ; 
Noch von Lieb’ und Hoffnung fehldgt 

Ihre Bruft am letzten Ende, 


⸗ 


So verläßt fie Flur und Hain, 
Blickt von ihrer ſtillen Wieſe 
Froh gen Himmel, ſchlummert cn, 
‚Und erwacht im Paradiefe, 
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An grau v. D' ., u 


an ihrem Geburtstage, den 23. Febr. 1781, bey Ue- 
berſendung eines Straußes von getrodneten 
Feldhlumen, ı 


Bluͤmchen, fo wie dieſe, 
Gibt und Wald und Wieſe, 
Berg und Thal; ' 

Jeder kann fie finden, 
Kann fih Kränze winden 
Ohne Bahl. 
.; 
O vie viele Freuden, - 
Wenn man fie beſcheiden 
Nicht verfhmdht, 
Sind, wohin wir wallen, 
Ueberall und Allen 
Hingeſat! 
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Aber oh! der Wie 5, 


-Blümden ,. fo wie diefe, 


Sterben: bald ;; 
Ihrer flieht man Feined, 
Wenn im Herbſt des Haines 
Liod verhallt. 


Keines konnt ich finden: 

Jent in dden Gründen; 
Dennoch bir 

Einen Stzauß zu geben — 

Schäfft” ich neues: Leben 
Diefen bien, 

Alle Menſchenfreuden 2 

Eind im frühen Scheiden 
Gleiger, Kt: . 


r -Gelig,, wer, wie diefe. 


Kindecchen der Wieſe, 
Sie bemapet! . 





- 
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‘An die Liebe. 
Von dir, o Liebe, nehm' ich an 
Den Kelch der bittern Leiden; | 
Nur Einen- Tropfen dann und wann, 
Nur Einen deiner Beenden! F 


So wird dein. Kelch, o Liebe, min 
Wie Feyerbecher glänzen; 
Auch unter Thraͤnen will ich dir 
Mit Roſen ihn bekraͤnzen. 





_ An Heinſe. 
als er ſich mit der Ueberſetung des Artofls befpäftigte. 


\ .. 


u Pempelfort, im Oktober. 


Da, welcher nicht wit feiner Wunderkraft, 

Von Pferd und Ritter angegafft, 

Wie Ariofo’s Herenmeifter, - 

Ein blendend Goldkaſteel auf Demantfelfen chaftz 

Des mächtiger, zum Wonneſpiel für Geiſter, 

Was ſchon und > sth ik, in Eins zufammen 
rafft; 

| Nicht größte Sinne täufät; die feinen zu ent⸗ 
züden, 

Und neue Feengaͤrten baut, 

Wo Fruͤhlingsbeete ſich mit Purpurtrauden fchmuͤ⸗ 

‚ Mn, 
Herab .anf Veilchen Aepfel niden, 
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Im YPomeranzenhain, von Liebesluſt bethaut, 
Die Nymphen ſchweſterlich für eine Obtterbraut, 
Beym Griediſchen Geſang, am Hochzeitguͤrtel 
ſtricken, 
und wo, bey aller. Kunſt, wenn Schäfer Roſen 
N : „Rüden, 
Natur ſich hören laͤßt im Nachtigdlienlaut, 
Obgleich mit ſchalbhaft ernſten⸗Blicken, 
indem es ihm gelingt, uus andre zu beglaͤcken, 
Der Kuͤnſtler dann und wann die Gaͤrten uͤberſchaut, 
Und ſelber nicht dem eignen’ Werke traut: 
D, komm mit allen Zaubereyen 
Des Witzes und der Phantaſſe; 
Denn meiner Lieder Melodie 
Kann diefen Nebel nicht zerſtreuen, 
Der’ rund um Haus und Hof und Bad und Nuß⸗ 
baum hängt, 
Und jedem Sqherz den Weg verengt! 
Sc rufe dir; verſuche du, was nimmer 
Dir noch mißleng ; erwed” Im dafteın Zimmer 
Ein frohes Lipt, das und dur feinen fanfterr 
Schimmer 
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Die. Sonne minder nöthig matt 
Kannſt aber auch in. fhlwarzer Nacht, 
Wenn's dir gefällt, die: Scene: wählen. ' 
Und Mordgefchichten: und erzaͤhlen 

Bon. Biik und Stuem „von, Dolch und Auß, — 
Wie man's im Dunkeln hören muß. 

Boll Kindereinfalt im Genuß . - su — 
Verſprechen wir, Fein: Maͤhrchen duechzuklauben, 
Und: mehr, als dir begehrſt, zu: glauben. 

| Im Grunde zwar iſt dieſe Walk, 

So wie fir Mond und Sonn’ erhellt, . 
Mit Sand und Waffer, Heid” und Kom, . : 
und Wald und Berg, und of und Doen — 
Mit dem, was alles. Gott: erſchuf, 
Vom Zimmerkägel: zum Veſun — 
Mit dem, was · Menſchenfleiß geihan, 
Don: Nankings Thurm aus Porzellan 
Bis zu: Aeghptens Pyramiden, * 
Und. dem, was uns vom Krieg und Friebem 
So manche Ehroniß aufbehuͤlt — | - 
Mit allein dem. ift: dieſe Welt, 


251 

So groß und reich, fo ſchoͤn ımd furchtbar an 

| Geſchichten, 
Bon Zeitvertreibs fuͤr Weib und Mann, 
Daß einer wohl die Muͤhe ſparen kann, 
Mad Meusd noch hineinzudichten. 
Und wir, o Fremd, die für Natur: 
Den reinen. Sinn, die hellen Augen Gaben, 
Ergegen und an ihren Gabin, u 
Wie jede Wief und jede Flur 
Sie jaͤhrlich träge; werlangen. nur |: ; 
Den Apfel, wie der Baum ihn: bringt, 
Wenn roth und gelb er durch die Blätter winft; 
Gebrauchen keinem Zauberpinſel, ee 
Der ihn mit hoͤhern Farben mahlt. 
Da „00 des s Ebeiv⸗ Sebuͤſch im Prepurglatge 

ftrahlt, 

va ſteigt vor uns. Armida's Stel 
Empor mit jeden Labyrinth; 
Und ſchuͤttelt, liebevoll, ein ſachter Abendwind 
Den Fittig, naß von Mayenregen, 
Weht er den Wohlgeruch der Wipfel uns entgegen, 
Dann füllen Gotter, fern und nah, 
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Die Lüfte mit Ambroſia. 
Desgleichen kann, mit- blonden Nacken, 
Mit blauem Aug' und Roſenbacken, 
Ein Mädchen, ſchlank und Hold und lieb, 
Obſchon es demuthsvoll auf unfeer Erde blieb, 
Und Grazien ihm keinen Guͤrtel geben, 
Und von der Erde weg in den Olympus heben, 
Als wäre dort fein Vaterland. ca: 3°. 
Am Ende, Freund, iſt dir und mir Sefanur., 
Daß nicht ein Raſen sraet fi gemein auf den 


.‘ i ae. - Grand. . 
Nicht eine Muſchel wird, an feines, Bihhleins Rand, 
Um frifhen Klee die Bienen ſchweben, . 


Die Muͤcken tanzen, Spinnen webenmn, .:.. 
Ä Daß nicht ein Fleckchen ilt, wo Ierfiender Verſtand 
Nicht taufendfadhe: Wander fond, a 
Und Wunder, gegen bie, mit-unfern Distengeit 
Und Allem, was ipm neue Schöpfung peift,z . 
Mit Draden, Nixen, Wafferpferden, . ” 
Mit Hippogeif und Pegnfus, 

Dem Goͤtterlaal und Höllenfluß, - 


m; 


- 
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Wir doch, fo ſtolz wir uns geberden, 
Erwägt man’$ recht, zu Stuͤmpern werden, " 
Zu Thoren, die ein Stuͤckchen Welt, 
Durch eine Lampe dargeſtellt, 
Im Schattenipiel, Buch eignen Dünfel zieren, 
Und Mond’ und Jahre fo verlieren. 


Bekenn' es nur! — Anſtatt zu fehn, wos 
ſichtbarlich 

Die Knoſpe theilt, dem Keime ſich 

Entwindet, was dem Ep entſihluͤpft, 

In Teichen ſchwimmt, als Mogel huͤpft; 

Was mit der Stimme Wiederhall 

Den Forſt erfuͤllt; das Leben all, 

Das große Zeugen und Gebaͤhren, 

Das Waͤrmen, Shügen und Ernaͤhren; 

Der Pflanze Traum, des Thieres Trieb, 

Des Menſchen Herz; das Draͤuen, Wehren 

Von Maͤnner Muth; des Helden Zaͤhren; 

Des Weibes Schaam und Mutterlieb'; 

Und Vaterlandes Reiz, und Heißbegier nach Ruhm: 
Anſtatt auf Alles das voll Andacht hinzuſehen, 
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Mit Wiſſensluſt umher zu gehen 

In Feid und Au, in unſerm Eigenthum, 
An deſſen Statt verachten wie die Spur 

Der fchaffenden, allwaltenden Natur, 

Die Bahn zu echtem Gluͤck, zur bleibenden Gewinnft, 
Verrichten nichts, erfinden, leſen, 

Was unterm Mend und drüber nie geweſen, 
Und flattern um ein Siengefpinnf. 


Indeſſen, Freund, Gey mäfigem Gebraudı 
Iſt Phantafie des Dichters auß u 
Ein Hoher Schatz, ein: köſtlich Ding, 


b 


Ein Steopl, den himmelab des Menfhen Geiſt 


empfing, 
ind Goitebkroft „ nicht minder als die Kräfte, 
Wodurch fich Meer und Luft bewegt. 
Der Athım, weder fih auf anfern Hügeln regt, 
und in die Hanke Lebensfäfte 
Zum Labfal der Betruͤbten legt, 
Umſaͤuſelt eben fo des Dichters Phantafie, 
Und laͤßt ide oft das milde Werk gelingen, 
Der Sorgenlaſt, des Erdenmuͤh 
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Vergefienheit in und zu bringen, 
Und nad und nach den Schmerz in golönen Traum 
„wu ſingen. 


Wohlan, ſo komm mit deinen Feerey: 
O, lehr' und, jede Wuͤſteney W 
Zum Luſtgehoͤlz für and und andre maqchen; 
O, lee und, wie durch leichten Wit 
Hinweg von unferm Freuden 
Bir Hein’ und große Narsen Tagen! 
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‘ N 
N 


Ho chzeit 2 Lied. 


inf du frey und Tuflig gehn. - 
Durch das Weltgetuͤmmel, 

Mußt du auf die Wöglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel; | 
Jedes huͤpft und fingt und Het 
Ohne Gram und Sorgen, 
Schlaͤft vom grünen Zweig bedeckt 
Eiher bis am Morgen. 


Jedes nimmt ohn' Argelift, 
Was ihm Gott befchicden, 
Und mit feinem Fraͤulein ift 
Männlein wohl zufrieden; N 
Keines ſammelt kuͤmmerlich 
Vorrath in die Scheunen; 
Dennoch naͤhrt und labt es ſich 
Mit den lieben Kleinen. 


\ 
° 
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Keined bebt im Sonnenſtrahl 
Bor den fernen Stürmen; 
Kommt ein Sturm, fo wird's im Tal 
Baum und Feld befhirmen, - 
Täglich bringt e6 feinen Dank 
Gott für jede Gabe, 
Flaͤttert einfiend mit Gefang 
Stil und leicht zu Grabe. 
Williſt du frey und luſtig gehn 
Durch dies Weltgetuͤmmel, 
Mußt du auf die Voͤglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel. 
Wie die Voͤglein haben wir 8 
Unfeen Vater droben: 
ggf ein treues Weib mit dir 
Lieben ihn und loben! 


Miegenlied fuͤr ein Maͤdchen. 


Sqe lummre Liebchen! biſt noch klein, 
Weißt vom ſchoͤnen Sonnenſchein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
und von Wald. und Blumen nichts; 
Lieben, fehlummee, werde geaf! ' 
Souf es fehn auf meinem Schooß. 


Sollſt den Glanz des Himmels fehn,. 
And aus ihm die Sonne ‚gehn 
Ueber Wieſen frifh und grün, 


Mo die blauen Veilchen blühn. 
Veilchen werden dann gepflüdt, 


Du and Mutterherz gedrüdt. 


S 


Mir am Herzen, liches Kind, - 
Spielt du froh im Morgenwind. 
ueber die iſt Jubelklang , 
Um dich Her iſt Lobgeſang; 
Leiſe rauſchen Baum und Fluß, 
und du fuͤhlſt den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre; wachs heran! 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur uͤberall, | 
Beym Gefang der Nachtigall. 


Unterm Nachtigallen⸗Lied 
Kommt der helle Mond, und fleht 
Mild herab auf dih und mich; 

Alle Blumen neigen ih; 
Und die Haͤndchen falt' ih die: 
Kleinere Engel, Gott ift hier! 


N 
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2343 


Unſer Gluͤck am Quell, und im Kaftanien-Hain. 
Wo du gehft, da gingen, ohne Reue, ° 

Wir Gefhwifter einft, geleitet von der Treue, 
Hand in Hand, im frohefien Verein; 

Waren gleich dem frifhen Kranze, 

- Den für eine Braut ein Chor von Maͤdchen pfluͤct, 
Sorgend, daß die Roſ' in vollem Glanze 
Nicht das zarte Bluͤuchen Fed. = 7. 
Weile, gute Seele, hier, und Allen, 


Deren du dich freueſt, fage du: | 
Ohne iebe kann das Leben nicht ge 
fallen; 


Safer wid one“ fie des Orabes aus 





Bertrauen 


Die Morgenſterne ‚priefen 

m hoben Jubelton 

Den Schöpfer grüner Wieſen 
Biel taufend Jahre ſchon; 

Es glänzten Berg und Flaͤche, 
Die Sonne kam und wid), 
Der. Mond Hefhien die Baches 
Noch aber micht für mich. 


Es werte mich fein Morgen, 
Es ſchien kein Erdentag 
Ins Dunkle, wo verborgen 
Der Ungebohrne lag; 
Noch ſang der Voͤgel keiner 
Mir ſeinen Lebensruf — 
- Doch Er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erfähuf. 
II. 121 


.214 


Er winfte mir ind Leben, 
Er weihte mid zur Luft, 
Sum erſten Wonnebeben 
An einer Mutter Bruft; 

Es war an ihrem Herzen 
Mein Bettlein mir gemacht ; 
Sie trug mit füßen Schmerzen 
Mich eine kurze Naht. 


Da gruͤßt' ich fie mit Meinen, 
und ſchwieg in ihrem Schooß, 
Sah Mond und Sonne fYeinen, 
Und Treue z0g mid groß, 

Mit Gotted Segen Frönte 
Sich Anger, Bufh und Feld; 
Mein Lobgefang ertönte 

Zum Water, dieier Welt. 


Der Tag Fann num vergehen, 
Der Morgen wieder graun, 
Wo Gottes Lüfte wehen, 

Da will ich- fiher traun; 
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Und wenn ich ſchlafen werde 

Die zweyte kurze Nacht, 

Dann wird in Seiner Erde 

Mein Bettlein mir gemacht. 


Dann opfert manche Bluͤthe 
Mein Grab, o Vater, Dir; 
Es preiſen Deine Güte 
Die Voͤgel uͤber mir. 
So wie am Mutter⸗Herzen 
Ein Sohn der Freude liegt, 
So lieg' ich ſonder Schmerzen, 
Von Hoffnung eingewiegt. 


Im Sterben Hoffnung geben 
Mag Erden⸗Weisheit nicht; 
Jedoch bey Dir ift Leben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du ſiehſt der Schöpfung Enden; 
Und was Dich Water Heißt, 
Das ruht in Deinen Händen: 
Empfange meinen Geiſt! 
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| AUndenfen 
der Brüder und Schweſtern Jacobi an ihren 
Freund Asmus. 


Bep der Feyer eines Familienfeſies. 


Ihm ‚der an feinem Bothenſtab 

So friedlich geht, fo ſtill voruͤber 

Vor Nachtigallenhain und Grab; 

Dem feiner Kinder Freude licher 

Den Himmel und die Erde macht; 

- Der jeden Weg, ben Tag und Nadıt, 

- Sp rauf er iſt, zu Ende ſingt, 

Und, deutfch und wahr in That und Worten, 

Den guten Seelen aller Orten 

So mande gute Zeitung bringt — 

Ihm wollen wir zu Lieb’ und Chren 

Den zweyten Freudenbecher leeren. 


— æ- 
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— 


An Die Liebe. 


Tauſendfache bittre Qual 

Gabſt du mir, o Liebe! Tauſend Mahl 
Lohnteſt du mit Dornenkraͤnzen 

Meiner Treu; und jenes milde Glaͤnzen 
Deiner Fackel ward. ein Donnerſtrahl. 
Zarte Lauben ſah ich dich entblättern; 
unge Sprößlinge zerfhmettern; 

Und in Abgrund ſank das blüthenreihe Thal. - 
Dennoch zeuch, 0 Liebe! zeuch hernieder; 
Rufe mich ins Leben wieder 

Aus der bden, Falten Todesnacht. 

Liebe, die allein 

Sonne, Mond und Sternenſchein 

uns zu Licht in unſrer Wuͤſte macht! 
Liebe, die allein 

Aus den Wolken in den Hain 
Fruͤhlingswonn' herunter lacht! 
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O defuche mich in diefer Todesnacht. 

Bring den Köcher mit, vol füher Pfeile; 

Deine Dornm auch, und Donnerkeile; 

Nur, o Liebe! daß ein neuer Tag 

In den Finſterniſſen mir beginne; 

Wieder vollen, warmen Schlag 

Mein erfiorbned Herz gewinne: 

Daß ein holdes Angefiht 

Mir zum Engel fich verfidre; 

Geine Stimme, wenn es fingt und fpricht, 

Mir ein Lout aus einer hoͤhern Sphaͤre — 

Wenn das Maͤdchen grüßt, fein Gruß ein voller 
May, | 

Ind der Haͤndedruck ein Himmel ſey! 

Kann, o traute Liebe! nie, 

So mit innigem Verlangen, 

All fo fe, wie meine Seele fie, 

Mich die Engelfeel? umfongen — 

So erleucht' ein Bli von ihr 

- Diefe dunfeln Pfade mir; 

Laß mid) nur um ihre Schönheit ſchweben, 

Und mein Herz in ihrem Slanze Ichen! 
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Beym Anblick eined Kupferſtichs: 
Aurora und Cephalns‘) , 


Sm May 1784, 


Mus mid hat ein, wie Gephalus, 
Aurora! deines Mundes Kuß 

Geweckt aus jugendliden Träumen ; 

Auch mi Hat einft, wenn an beglänzten Bdumen 
Das friſche Blatt des Fruͤhlings Hauch verfpürt,, 
Dein Gotterarm Hinweggeführt. | 

Da ſchwebt ich über gruͤnen Höhen, 

Da flommten unter mir die Seen; 

gu Balfam ward ein jeder Tropfen That; 

Es flieg von blumenreicher Au 


— — — — — — — 


2) Die Göttinn der Morgenröthe zeigt ſich auf einer 
Wolfe, wie fie den von ihr geliebten und ge 
raubten Cephalus von dannen trägt, 


7 
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Ein füßer Weihrauch; Vögel fangen | 
Bon Liebe nur; und alle Sphdren Hungen _ 
Bon Erdengiäk und Menfhenfeligkeit, 


Wohin, wohin die goldne it? 
280 blieb der Kuß von.deinem Nektarmunde, 
Bey welchem mich, in froher Schäferfiunde,, 
Begeiſterung, wie: Morgenluft, umfloß, 
Unfterblichkeit mich fe an ihren Buſen ſchloß? 
Berblihen if: an deinem Magen 
Der Purpur mir; es endet fih in Klagen: 
Des Waldes laute Melodie; | 
Und ausgezaubert Hat für mid die Pantaſte. 
‚Aurora! wenn: in beſſern Lagen: 
Dir ſorgenlos mein Herz entgegen ſchlug, 
Wenn in dein Rofenlicht ich meine Leyer trug, 
So laß, umwallt von. diefen Bluͤthenhainen, 
Mit deinem Strahl die Weisheit mir erſcheinen, 
Die nicht, als Zauberinn, empor den Juͤngling hebt, 
Als Freundinn aber, treu, mit ihm auf Erden lebt, 
Aus Klarheit uns in Klarheit leitet, 
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Und nach und nach zum Himmel vorbereitet! 
Sie troͤſte mich, wenn Lieb' und May 
Verſtummen, alle Feerey 
Der Hoffnung flieht, die Jugendtraͤume ſchwinden, 
Und ach! um Graͤber nur ſich Veilchenkraͤnze winden. 


—ü— 


Bey der Geburt eines Mädchens, 


Herrlich iſt der Fruͤhtingsmond, 

Wemn, umſchwebt von Balſamduͤften, 

In den Thaͤlern, in den Lüften 

Sichtbar Gottes Segen wohnt; 

Wenn, einander liebzukofen, 

Eine Blumenſchaar ad tauſend Knoſpen dringt, 
Und die Nachtigall den Rofen 

Ihr Geburtslied ſingt! 


Herrlicher iſt won die Stunde, 
Noch in einem füßern Bunde 
Möfen Erd’ und Himmel ſtehn, 
Mena ein Engel, ungeſehn, 
Unterm Nachruf feiner Brüder, 
Eine ſchoͤne Menfchenſeel' Hernicder 
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Aus der Seelen Vaterlande trägt, 
Daß, von Lieb’ und Unfhuld groß gepflegt, 
Wallend durd) des Lebens Dorngewinde, 
Sie das Paradies verfünde! 
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In der Mitternacht. 


Todesſtille deckt das Thal’ 

Bey des Mondes: halbem Strahl;. 
Winde fluͤſtern, dumpf und bang, 
In des Waͤchters Nachtgeſang. 


Leiſer, dumpfer tönt es Hier: 
In der: bangen: Seele mir,. 
Nimmt den Strahl der: Hoffnung: fort;, 
Mir den: Mond, die Wolfe dort. 


Huͤllt, ige Wolfen, hält den Schein 
immer tiefer,. tiefer ein! 
Vor ihm bergen. will mein Gerz: 
Seinen tiefen, tiefen Schmerz. 
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Termen fol ihn nicht mein Mund; 
Keine Tprdne mad’ ihn fund; 
Senfen fol man ihn Hinab 
Einft: mit mir in& fühle Grab. 


O der fchönen langen Nacht, 
Wo nit Erden⸗Liebe lacht, 
Wo verlaßne Treue nicht 
Ihren Kranz von Dornen flicht ! 


An des Todes milder Hand 
Geht der Weg ind Vaterland ; 
Dort ift Liebe fonder Pein; 
Selig, felig werd? ich ſeyn. 
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Yn meinen Bater, 


Im Sebruar. 


Ya ſah im dden Garten, 

Umfränzt von Eis, 

Die Voͤglein dih erwarten, 
Auf dürrem Reid; 

Die Zeugen deiner Milde, 
Bon dir gendprt, 

So lang im Schneegefilde 
Der Mangel währt. 


Da ſchlug mein Herz gelinder;z 
Ich wurde froh, 
und fah der Armuth Kinder, 
Die eben fo, 


Vergeſſend ihre Klagen 
Nach dir geblickt, 
Beil du in böfen Tagen 
Sie gern erquidt. 

P) glaube! wenn vergebens 
Der Himmel night 
Sein Wort vol Kraft und Lebens 
Bur Erde fpricht; 
Wenn jedes leife Flehen 
Empor fih ſchwingt, 
Kein Wöglein ungeſehen 
Bom Zweige ſinkt; 


Wenn göttlihed Erbarmen 
Den Frommen traͤgt, 
Der neben ſich des armen 
Verlaßnen pflegt — 
So bleibet Gottes Segen 
Die ſicherlich; 
So fuͤhrt auf Dornenwegen 
Sein Engel dich. J 
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Auf nadten Winterauen 

| Haft du gefchont , 

Den Voͤglein ihr Vertrauen 
So reich belohnt: 

Wie ſollte der nicht ſchonen, 
Der ewig liebt, 

Nicht Er dem Herzen lohnen, 
Der Alles gicht ? 
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Liebe, 


O weh und aber weh dem Mann, 
Der Schoͤnes nicht auf Erden liebt, 
Sich keines Dings erfreuen kann, 
Sein volles Herz am keins ergiebt! 

O wehe, wer ſich nie vereint 

Mit Wieſ' und Quell und BSluͤthenaſt, 
Sein Mäddyen auch und feinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 


Und wieder wehe, weh dem Mann, 
Den Liebe zieht, den Liche drängt! 
Der Schönes fuhrt, und feft daran 
Sein ganzes Herz auf. immer haͤngt! 


- 
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Wenn Erd’ es tedgt, verſchwindets Bald. 
Der Bluͤthenaſt am Quell verdirbt; 
"m Sreundesbufen wird es Falt; 

Und ach! dad treue Mädchen flirdt. 

Mag lieben denn, mag lieben nice! 

D weh und aber wehe mir! 

In Liebe ſtrahlt das Sonnenlicht, 

Und faͤllt auf lauter Graͤber hier. 

Was einſt ich an mein Herz gedruͤckt, 
Iſt Aſche nun und Todtenbein; 

Es ſank, wo ich die Gruft geſchmuͤckt; 
Ihm ſinket nach der Leichenſtein. 


Wohin, wohin? Denn Lieb’ iſt Noth, 
Und Alles wankt, und Alles weicht; 
Gebohren wird's und geht in Tod: 
Wohin, ſo weit der Himmel reicht? 

Bu dir hinauf, du Gotteskraft, 

Die Baum und Wiefenquell erneut, 
Ohn' Ende wirft, ohn' Ende fhafft, 
Und noch das Grab vol Blumen fireut! 


— 
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O du, dein Athem ifts allein, 
Der allen Staub lebendig weht; 
Du gabſt den Sternen ihren Schein, 
Und bleibſt, wenn Erd und Meer vergeht. 
Zu dir hinauf erhebe mich, 
Zu deiner unſichtbaren Welt! 
Da lebt und lieb'ts, und ewiglich 
Wird bleiben, mas en dir fih haͤlt. 
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An Fräulein Friederike v. €. 


Behalte dein Herz 
Voll lachender Freude; 
Gieb Weisheit dem Scherz, 
und Roſen dem Leide. 
So lange die Jugend- 
Der Seele nicht weicht, 
Gefaͤllt uns die Tugend, 
Und Kaͤmpfe ſind leicht. 
Die Freude verſiegelt 
Was ſchoͤn iſt und wahr; 
Die Freude befluͤgelt 
Zum Himmel ſogar. 
Sie kann uns zum Gluͤcke 
Der Engel erhoͤhn, 
Und weiht unfre Blicke, 
Die Gottheit zu ſehn. 


4 


— 
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Die Linde auf dem Kirchhofe. 


Die du fo bang den Abendgruf 

Auf mich herunter weheſt, 

Zur Molke ſchwebſt, und mit dem Fuß 
Auf Todtenhuͤgeln ſteheſt, 

O Linde! manche Thraͤne hat 

Den Boden hier benetzet, 

Und Menſchenjammer, blaß und matt, 
Auf ihn ſein Kreuz geſetzet. 


Die auf dem einen Huͤgel hier, 
Geweint um ihre Lieben, 
Die birgt ein andrer neben dir; 
Und ihrer wenig blieben. 
Sie fhlafen. Ah! um ihr Gebein 
Verhallte ſchon die Trauer; 
Du Linde raufheft ganz allein 
In athemlofe Schauer. 
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Vorrede. 


Ns Arabeske oder Moreske in der Mah⸗ 
lerey iſt, wie viele wiſſen, aber noch mehrere nicht 
wiſſen, daher entſtanden, daͤß die Araber und 
Mohren, nah den Geſetzen ihrer Religion, nichts 
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lebendiges abbilden dürfen. Es befteht in bloßem 
Laubwerk und andern willkuͤhrlichen Ziereathen. 
Die Neueren Haben Thiere und Menfchen , und 
Raphael ſogar Griechiſche Gottheiten dabey 
angebracht. In einem mit folder Maplerey, nah 
Muftern von Raphael, ausgezierten Saal kam 
eine Geſellſchaft, nachdem fie die Dienge, die Ver: 
ſchiedenheit und beſondere Zuſammenordnung der 
Bilder an den Waͤnden und uͤber den Thuͤren 
bewundert hatte, auf die manderley Spiele und 
uebungen der Einbildungskraft zu reden. Unter 
andern gedachte man der Endreime, Alle ſtimm⸗ 
. ten darin überein, daß dergleichen oft, und.im 
Ernſte zu machen, verdorbnen Geſchmack, fo wie, 
fih gar nicht daran beluſtigen zu wollen, falfe 
Gravitaͤt bewieſe; daß überwundene 
Schwierigkeit, in hundert Faͤllen, auch den 
denkenden Mann vergnuͤgte, und dieſe Hey den 
Endreimen nicht das einzige Verdienſt waͤre; daß 
kein geringer Grad von Phantaſie dazu gehoͤrte, 
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die won einander entfernteſten Begriffe unter Ei- 
‚nen Hauptgedanken - zu ordnen, jede Kluft zwi⸗ 
ſchen denfelberr auszufuͤllen, auf einem gebahn⸗ 
ten Wege dasjenige zu tun, was nur durd ei⸗ 
nen halsbrechenden Sprung moͤglich ſchien, und, 
alles, was ein Fremder ohne Abſicht hinwarf, ſo 
zu gebrauchen, als muͤßte es an der Stelle, wo 
es liegt, nothwendig da ſeyn. Wie? ſagte einer 
aus der Geſellſchaft: wenn ich Euch ein ſolches 
Kunſiſtuͤck zum Beſten gaͤbe, und aus den Bil⸗ 
dern dieſes Saals, ſo viel ihrer ſind, eine Ge⸗ 
ſchichte zuſammenſetzte? Man hielt ihn beym 
Worte. Waͤhrend der Arbeit ging es ihm, wie 
es vielen ergangen iſt, und viefen ergeben wird; 
er machte ganz etwas anders, als er anfaͤnglich 
gewollt hatte. Der kleine abentheuerliche Roman 
wurde zur langen ernſthaften Erzaͤhlung, das 
Hauptwerk zum Nebenwerke, und umgekehrt. So 
brachte der Verfaſſer uns folgende Blaͤtter, wel⸗ 
che nach unſerer Meynung verſchiedenes enthalten 


— 
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daB andre außer unferm Zirkel gebrauchen Fönnen, 
und die wir deswegen Öffentlich, mittheilen. Ver⸗ 
onlaffung und Form mögen gelobt oder geta= 
delt werden, fie haben mit dem eigentlidyen In⸗ 
halte derfelben nichts zu thun. uebrigens ſehen 
jo unſere Deutſchen gern etwas Neues; fo-daf 
mancher Schriftſteller aͤngſtlich geſucht hat, was 
Bey dieſer Schrift durch einen Zufall ſich von 
ſelbſt anbot. 


Einleitug 
| F„P | 
Freylich ein ſeltſames Allerley von Laub, Thie⸗ 
ren und Blumen, dergleichen man in keinem 
Welttheile findet, mit Arabiſchen und Mau— 
riſchen Faͤhnlein, Ringen, und andern Ziera⸗ 
then dazwiſchen, deren Bedeutung man nicht weiß! 
Dan follte glauben, Raphael habe mit feinem 
Pinfel nur ‚gefpielt , und etwas hingemahlt für 
erwachſene Kinder, welche ſich an der ewig ſchoͤ⸗ 
nen und mannicfaltigen Natur müde. gefehen, 
welde, zur Veränderung, ihren Violen die Farbe 
der Schwäne, und ihren Schwaͤnen die Farbe der 
Violen wuͤnſchen. Diefe freuen ſich oft über eis 
nen Schnirfel mehr, als uber einen Zweig vol 
lebendiger Blätter, Indeſſen bleibt e8 wahr, daß, 
wenn ein großer Mann in dem, was feines Werts 
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iſt, nur zu ſpielen ſcheint, er gemeiniglich mehr 
thut, als andre, die ſich es ſauer werden laſſen, 
um etwas recht wichtiges hervorzubringen. Auch 
in dieſem Allerley iſt Raphaels Hand. Die 
Seele, welcher das Bild des Schoͤnen uͤberall 
folgt, wie der Schatten ſeinem Koͤrper, hat es 
angehaucht. Sie offenbart ſich dem Geweihten in 
jeder einzelnen Schwingung, in der Anordnung 
des Ganzen, in der Harmonie der Farben, und 
laͤßt den Ungeweißten abnden, daß es inder Kunſt 
etwas Gemeines und Heiliges gebe. Mitten un⸗ 
ter die fremden Verzierungen hat fie, dem Auge 
zur Abwechslung, halb verlohren, ihre Lieblings= 
ı formen aus dem Alterthum hingeſtreut. So führt 
fie uns durch einen barbarifhen Tempel zu den 
griechiſchen Goͤttern; und den großen Raphael 
darf ſein Werk nicht gereuen. 
Wohl dem Manne, den nicht gereuen darf, 
was er, mit der Feder oder mit dem Pinſel, oͤf⸗ 
fentlich hinſchrieb; er geht davon; aber in jedem 
Worte, in jeder Linie redet er, ſo lang ein Strich 
ſeiner Arbeit zu ſehen iſt, mit unzaͤhligen Men⸗ 
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fchen. Die wenigften fennt er, ‚die meiften find 
- noch ungebohren. Er fagt mehr, als er felber 
zu fagen glaubt; einem jeglichen etwas ander, 
nachdem einer zu der Schrift oder zum Gemaͤhlde 
Sinn, Herz md Geift mitbringt. Jeder mat 
daraus, was ee mahen kann, und was er chen. 
zu diefer Seit nöthig hat. Kurz, der Schöpfer 
im Kleinen wirkt, fo wie der im Großen, in als 
Ien feinen Geſchoͤpfen, ſelbſt in den geringfien, 
- mannidfach und befldndig fort. Tauſende fehen 
und benugen, trennen und fielen fie zuſammen 
nach ihren verſchiedenen Fähigkeiten und Beduͤrf⸗ 
niffen, verflanzen fie auf fremden Boden, wo 
Luft und Land ihre Geſtalt, Erfindung ihren Ge⸗ 
brauch verändert. Um den Baum wahfen Sproͤß⸗ 
Nlinge zu Baͤumen aufs; und dad Bild erzeugt 
Bilder, melde die Phontafie des einen der Phan⸗ 
tafie des andern zus fernesen Bearbeitung mit: 
theilt. Sogar die wenigen uͤbriggebliebenen Zuͤ⸗ 
ge des faſt erloſchenen Werkes weranlaffen man: 
en, der fie findet, dasjenige, was da war, zu 
errathen, und dns Merk zu ergänzen. Iſt es 
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völlig erloſchen, fo erhält fih der Geift deffelben, 
oder ein Theil davon in Eopien. Auch in diefer 
Schöpfung geht nichts unter. Wohl aber dem 
Manne, dem ess gegeben iſt zu ſchaffen, wie Ra⸗ 
phael!- j 

Guter Raphael“ Diefes dein Arabeske, 
von die im Vatikam zu Rom gemahlt, wurde 
von: wielen: Haͤnden nachgezeichnet, durchwanderte 
ſchon viele Reiche; und hier ſteht ein. Theil deſ⸗ 
ſelben, in. Auszuͤgen non. Hef und dem: Gehuͤl⸗ 
fen Nicodem , vor mie ‚. in. einem: Privat-Haufe 
zu. Düffeldorf am Rhein. Habe Dank für 
alles, was du mit: jeder Figur vor beynahe drey⸗ 
Hundert Jahren in meine Seele mahlteſtt, ob dir 
gleich von mir und meinen heutigen Phantaſieen 
nichts traͤumen, konnte! Das konnteſt du wiſſen, 
und haft es gewußt‘, daß, in allen. Laͤndern und 
zu allen Beiten,. jede: wohlgeoränete‘ Seele: über den 
Zauber fih freuen wuͤrde, momit du aus: Natur 
und. Kunft, und: aus dir felder die von einans 
der entfernteſten Dinge zuſammen raffteſt, und 
zum regelmaͤßigen Ganzen vereinigteſt. Als du 
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fie, eins nach dem andern, hervorfommen ſahſt, 
jenes aus diefem fih entfalten, alle zu einander 
fih neigen, und fie dedien, oder fiägen, oder um: 
faſſen; als wirklige Weſen neben Wefen der Ein- 
bildung fo friedlich gingen, wie das zahme Ge⸗ 
thier neben dem wilden im Paradiefe, Wahrheit 
an Dichtung fo fhrrefterhih fi) anfchmiegte, daß 
man, ohne der Natur unteren zu werden, in deie 
nem Feen = Pallafte fich ergökt; als der Farben 
- mildes Licht in leichte Schatten dahinſchmolz, und 
ihre Sufammenftiimmung dad für die Augen wur⸗ 
de was den Ohren Wohlklang iſt, der im Her⸗ 
zen wiedertoͤnt; da fuͤhlteſt du, guter Raphael 
zum voraus den Dank unzaͤhlicher Kuͤnſtler, Ken⸗ 
ner und Laien. Auch wußteſt du gewiß, daß 
deine geharniſchte Jungfrau, daß die mit dem 
Oehlzweige, noch eine mit dem Horn des Ueber⸗ 
fluſſes, eine andere mit Schwzrt und Wage, ſo 
wie jener Juͤngling mit ſeiner Leyer allen kennt⸗ 
lich wären. Aber dad traͤumte dir nicht, daß 
einer ſich daran beluſtigen wuͤrde, zu aͤllen Figu⸗ 
zen deines Arabesſke, zu jenem Opfer „30. ies 
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nem Meibe mit Bepter und Npfel, zum baden: 
den Mädchen, zu dem, welches ſich verhält, und 
zu dem, welches den Schleyer abwirft, zu den 
einzelnen Köpfen, bie fib unter dad Laub an 
der -Blumen : Ranke mifchen, fogar zu den 
Aehren im Blumen = Topfe, - zu den Bögeln, 
Schmetterlingen , Hirfchen, den Fahnen mit Son- 
ne und Mond u. f. w., zu allen eine Deutung 
zu ſuchen, die du nicht Hineingelegt, und ſelber 
ſchwerlich gefunden haͤtteſt. Warum ſollte nicht 
ich, der ih Fein großer Mann bin, wie du, mit 
der Feder ſpielen, wie du mit dem Pinfel, und, 
nach des Manier deines Saald, aus den vielen 
Dingen eine Geſchichte zufammenfegen ? Die bey⸗ 
den weiblihen Köpfe dort mögen zwey Freun⸗ 
binnen feyn, und Fatme und Zulima heifen. 
Letztere ſey die Tochter von Neßir, von dem 
‚Manne , der, mit einem Bud in der Hand, an 
einem Griechiſchen Alter ſigt, worauf ein. 
blaßes Feuer brennt; und fie ‚werde gelicht von 
dem Jüngling, welcher den Bogen tedgt, Fatme 
bekommt jenen Ylätenfpieler zum Vater. Die ein- 
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zelnen Maͤnner⸗-Koͤpfe find T artarn und Ar⸗ 
menier. 

Nachdem ich nun lange genug mit Raphael 
geſprochen habe, wende ich mich zu dir, lieber 
Bruder, und widme dir meine Geſchichte. Sie 
heißt Neßir und Zulima. 


— — 


Neßir und Zulima. 


Erſtes Buch. 
Pepie wurde um dad Jahr 1460. in Kirman 
gebohren, in der Gegend von Perfien, wo 
die Anhaͤnger Zoroaſters zu der Zeit hinge⸗ 
flüchtet waren, ald DO max den letzten Perfi- 
fhen König uͤberwunden, _und der alten Par: 
fen = Religion ein Ende gemacht Hatte. Die © a u: 
zen wohnten hier im Stillen, immer getreu ih⸗ 
sen heiligen Buͤchern, ihrem Feuerdienſt, und ih: 
ren einfältigen, reinen Sitten. Sie trieben den 
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Aderbau und die Viehzucht, als ein-der ſchaffen⸗ 
den und erhaltenden Gottheit, dem Water des 
Lebens und der Ordnung wohlgefaͤlliges Werk. 
.Aber ihre Prieſter verſtanden von Jahr zu Jahr 
weniger Zoroaſters lebendiges Wort. 
Ueber den Buchſtaben verlohren fie den Geiſt, 
uͤber Sinnbildern das, was dieſe bezeichneten, 
und uͤber aͤußerlichen Gebraͤuchen die wahre, in⸗ 
nere Kraft ihrer Lehre. Neßirs Vater, Arafl, 
war auch einer von ihren Priefleen; er aber 
wagte fidy tiefer im die geheimen Schriften, und 
bey der Flamme des Altars ahndete ihm mehr, . 
als feine Augen fahen. Jedes Mahl flieg er 
vom irdifhen Feuer hinauf zur teineren Sonne, 
von der Sonne zu dem and Licht gebohenen Welt⸗ 
fhöpfer Ormuzd, und von da zum allerhöcdh- 
fin Urlichte, vor welchem er in Gehorfam und 
Liebe fi demüthigte. Neßir wollte des Wa: 
ters Gehuͤlfe und Nachfolger im Priefierthum wer: 
den. An einem heitern Morgen führte ihn 
Araſt, kurz vor Sonnen-Aufgang, "auf einen 
"Berg, foßte feine Hand , fah eine Beitlang ſtill⸗ 
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fhweigend dahin , wo 86 zu tagen begann ; end- 
ih fagt er zu ihm: Mein Sohn! der Mena, 
welcher. mit Weinen. gebohren wird, um zu fier: 
ben, hat einen armfeligen Anfang und ein arm⸗ 
felige& Ende, wenn er nicht anders woher fommt, 
als aus dem Schooße feiner Mutter, und nicht 
anders wohin geht , als in die Grube. Der Weg 
zwifhen beyden iſt furz und mühfam. Mein Sohn! 
du weißt, daß du als ein Schöpfer: Gedanke des 
Guten , Reinen und Heiligen da warſt, che dei- 
ne Mutter dich gebar ; daß du aus ewigen Licht 
bervorgingft, zu demfelben zuruͤckkehrſt, und eben 
dieſes Licht allezeit uber dir leuchtet , beffer, reis 
ner und heiliger als die Sonne. Selber flieht cd 
niht am. Himmel, ift auf Erben nit in Holz 
oder Steinen verborgen, Menſchen⸗Haͤnde mögen 
ed nicht anzuͤnden. Aber wenn du feiner werth 
biſt, fo wirft: du dich fehnen, das Unfichtbare zu 
fehen, und dig mit ihm zu. befprechen. Schaue 
denn. in der Sonne fein herrlichſtes Bild, und 
betbe an, Mergebend wuͤrdeſt du mitten in ih⸗ 
ven Glanz hineinfehen, und ihr Wefen ergründen 
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wollen; du Fannft nur des Wiederglanzes dich 
freuen , und der Waͤrme, die fie umherfireut. O 
mein Sohn! frage nicht, was Gott iſt, fra= 
ge nur, was er Die.ifi. Nähere did ihm, wenn 
der Mond feine Milde verfündigt , und gelobe 
ihm, inder Flamme des Herdes, Reinigkeit des 
Gedankens, des Worts, und der That. 
Dieſes war der ganze Dienſt unſrer Vaͤter vor 
Zor oaſter, ehe Magier, durch Ahriman, 
den Schoͤpfer alles Boͤſen, das Licht in Finſter⸗ 
niß verkehrten. Zordaſter wurde von Ormuzd 
geſandt, damit er den Menſchen geiſtiges Le⸗ 
bens⸗Feuer wiederbraͤchte, und mit ‚mehreren 
Gebraͤuchen ifnen mehr Erinnerungen gäbe an 
das, wad nicht auf Erden wandelt, nicht mit 
geöberen Sinnen vernommen wird, Thue, was 
Zend-Aveſta die befichlt, ohne zu Flügeln, 
und gehorche Gott in feinem Propheten *). 





*) ©. hier und bep mehreren folgenden Steüen die 
deutſche Ueberfegung von Zend-Avefa, nebft 
den Vorerinnerungen und Anmerkungen dazu, 
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Indem Araft fo redete, Fam die Sonne und 
verflärte fein Angefiht. Neßir fühlte die Ge⸗ 
genwark des Licht⸗ Scopfers ‚und fiel nieder, 
weihte fi) ihm, und empfieng die Hoffnung eis 
ned unaufhoͤrlichen Lebens an ſeinem Thron. Bey⸗ 
de gingen ſchweigend vom Berge hinab in ihre 
Huͤtte. 

Denſelben Abend ſah Neßir and dem Huͤtten⸗ 
Fenſter, und auf einen gegenüber fiehenden Baum 
fiel plögli ein Strabl des Mondes. Ihm war, 
als faͤh' er etwad Heiliged, als wäre die Stelle 
gezeichnet vom Fußtritt deffen, der alle Klar 
beit fort und. fort an ſich zieht üund 
austheilt. 

Am folgenden Tage ſprach er zu ſeinem Vater: 
Du haſt mich der Gottheit naͤher gefuͤhrt; laß 
mich dein Werk vollenden. Gott redet, wenn er 
zu Menſchen reden will, in der Einſamkeit. Auch 
Zordaſtern Bat er ſich in unbewohnten Gebir⸗ 
gen offenbaret. Laß mich hingehen und ihn ſuchen. 

Araſt wurde betruͤbt. Ach! mein Sohn! willſt 
du dich vergleichen mit ihm, mit welchem Or- 
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muzd in der Wiege fhon redete ? Nur dann, 
wann Ahrimanns Diener, die arglifligen De ws, 
im Kampfe mit dem guten Geiſtern die Ober⸗ 
hand gewinnen, daß Bauberer die Weiſen verdrdn- 
gen, es überall Nacht wird auf dem Erdboden, 
und kaum noch der Ichte Funke des höheren Lichts 
im DVerborgenen glimmet , dann fendet aus dem 
Paradiefe dee Water der Geelen eine feiner. ge= 
liebteftien, die aus dem Urquell der Weisheit 
getrunken, hernieder, und vereinigt fich ge⸗ 
nauer mit ihr, und ruͤſtet ſie aus mit Glanz und 
Kraft. Dann kommt ſie, neuen Sieg zu berei⸗ 
tenedem Guten uͤber das Boͤſe; wieder anzufa⸗ 
chen den glimmenden Funken, damit er die, Ges 
gend erhelle, und das Licht fih fortzeuge bis in 
die fernften Länder. Sie, ded Ewigen unmittel: 
bare Gefandtinn, muß fich abfondern von den 
Unreinen , und -fich heiliaen zum großen MBerfe. 
Sie flieht in Waͤſten, wo fie, mit Gott allein, 
nichts ſieht, noch hoͤrt, als was Gottes iſt; fei- 
ne Sprache verſtehen und reden, und vor nie: 
manden ſich fürchten lernt, als vor ihm. Du 
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aber, mein Sohn, ehe du größeres Licht begehrſt, 
ferne bey demjenigen fehen, welches du haft. Zum’ 
Nachdenken fehlt es Hier nicht an einfamen Oer⸗ 
teen, und die Menfhen um dich herum feben in 
Einfalt. Diefe koͤnnen dir Helfen, und von dir 
fi helfen laffen, an der allgemeinen Ligtz 
werdung in der Schöpfung Ormuzds 
zu arbeiten. So ſprach Arafl. 

- Unter den Gauren ift Gehorſam gegen die 
Eltern ein fo heiliged Gebot, daf, wenn es drey 
Mahl Hinter einander bey derfelben Gelegenheit 
muthwillig uͤbertreten wird, ſie das ungehorſame 
Kind des Todes werth achten. Neßir gehorchte, 
und blieb. Aber nirgend fand er Ruhe. Sein 
Geſicht wurde blaß, ſein Auge matt, und ſein 
Blick, wie der eines auf eine fremde Kuͤſte ge⸗ 
worfenen Mannes, welcher hinaugfieht ins weite 
Meer, 06 er nicht ein Schiff entdecke, das ihn 
zurädbringe nah feiner Heimath. Araft ging 
ihm nach, und redete freundlich mit ihm; Ne⸗ 
fir antwortete vol Demuth, aber kurz. Eine 
Abends waren Vater und Sohn beyfammen, und 
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fofen im Zend. Diener underrichtete diefen, was 
Bilderfprache fey, und wie man dem_Ur: 
worte nachfpären muͤſſe. Da kam ein Nachtvo⸗ 
gel um ihre Lampe geflattert, anfänglih in wei- 
ten, dann in engeren Kreifen, immer näher dem 
Lite, bis er mit verfengten Fluͤgeln auf das 
Bud fiel, Ein Dem ! fhrie Neßir: denn, nach 
Zoroaſters Lehre, find alle Infelten Geſchoͤpfe 
des böfen Ahriman. Nein, fagte Araft: die- 
‚ fen Vogel hat dein Schupgeift hergeſandt, dic 
zu warnen. Die Schmetterlinge, die am Tage 
fliegen, unter klarem Himmel, wo fie, von kei⸗ 
"nem Schatten getdufcht, von feinem verzehrenden 
Lichte geblendet, ohne Gefahr auf jeglidem Ges 
firdudh im Sonnen: Blanze fid) baden, die verglei- 
de ich den Amſchaſpands und Izeds, den 
reinern Geiſtern, welde fiher um Ormuzd, ih⸗ 
wen König, fhweben, immer .feliger durch fein. 
Anſchauen. Wir aber, wir Göhng ‚der Erde, 
find gleich dem Nachtvogel im Lampen-Schein. Wehe 
dem Wermeffenen ! Ihm begegnet, was du fiehft. 
Ach, mein Vater! antwortete Neßir: Solte 
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der , welcher ewiges Licht iſt, feinem Geſchoͤpfe, 
das mit einfältigem Herzen ihn ſucht, wäre es 
auch im Lampen-Schein, nicht die Flügel bewah⸗ 
ten? Vermeſſenheit ifk nicht in mir, Tondern Ge: 
fühl meiner Shwdde. Nur wenige Wochen un: 
geftöhrt, auf feinen Gebirgen, unter feinen Bdus 
men , an feinen Gewaͤſſern, mit ihm allein! Ach, 
mein Bater! 

So gehe denn, fprah Araſt, geh’ im Frieden. 

DMidge dein Gang ihm gefallen, und der Heilige 
deine Seele bewachen! 
Meßir lebte zwey Monden lang auf einem ent= 
fernten Berge, der in einer Kette von mehreren 
Bergen lag, auf der einen Seite Gras, Kraͤu⸗ 
ter und Obſtbaͤume nebſt einem Quell und einer 
Hdle, auf der andern dickes Gebuͤſch hatte, und 
von deffen Spige man einen Theil des wuͤſten 
Kirtman überfhaute. Weil er, aus Bedürfnif, 
demäthig der Wahrheit nachging, fo fand er ihren 
Weg. Er foh Feine Gefichte, ald Auf- und Nie- 
dergang der Sonne, ded Mondes und der Ster⸗ 
ne, Morgen: und Abendroth, Wiederſchein des 
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Lichts auf dem Boden, im Maffer , und an den 
grünen Wipfeln; hörte keine Stimmen, als das 
mannigfaltige Raufchen des Windes uber und un: 
ter fih , durchs Gehoͤlz, und duch die Höle, oder 
Quell: Geriefel, oder Gefang der Fleinen, und 
Geſchrey der Raub: Vögel; aber ee Tah und hörte 
darinn, von Tage zu Tage Plarer und vernehmli- 
her, das Angefiht und die Stimme Gottes. Hätt’ 
ee auf Wunder oder Erſcheinung gehofft, fo 
würde er jekt ihrer willig entbehren. Er Hatte 
mit Gott geredet, und wußte nun, daß er aller 
Orten wieder mit ihm reden Fönnte; darum machte 
er fih auf, und eilte zu feinem Water zuruͤck. 
Als ihm die vdterihe Hütte mit dem Feuer⸗ 
Tempel ind Auge fiel, da wurde fein Herz beflom- 
men. Sene fah’ er mit Liebe; dieſer Hingegen 
duͤnkte ihm fo Mein, fo aͤrmlich; alles ſchien ihm 
fo duͤſter umher, daß er ploͤtzlich ſtill ſtand, wie 
ein Verirrter, und hinter ſich blickte nach der Spi⸗ 
tze des Berges, von welchem er kam. Die Spitze 
war von der Sonne vergoldet. Sie war fein Al⸗ 
tor gewe en am frühen Morgen; er hatte, beym 
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Wehen der reinen Luft, wenn alle Blätter mit 
ihren Thau⸗-Tropfen zitterten, und dann glänzten, 
auf ihr feinen Gottes dienſt gehalten mit der gan⸗ 
zen Natur. Welch einen Sortesdienfil Alles Tem: 
pel, fo weit fein Geſichtskreis ſich ausdehnte; vor 
ibm der Gottheit ſtrahlendes Bild, und in feinem 
inneren unausfprechlihe Worte! Dad Andenken 
daran fuhr ihm durch die Seele, wie ein Blitz, 
welcher die ſchwarze Molke fihtbar macht, wo= 
rinn er verfhwindet. Von nun an folte Neßir 
wieder im engen Bezirk eines Hauſes, auf einem 
Gefaͤß vol Aſche dab angezuͤndete Holz -verehren, 
überlieferte Gebetsformeln nah vorgefhricbener 
Weiſe, bald drey, Bald neun, bald hundert Mahl 
herfagen ; den Heiligen Barfom, dab ift ein 
Bündel von Baum: Xeften, zufammenbinden, Hom⸗ 
Saft bereiten, für Ochſen-Waſſer zu Reinigungen 
forgen, und dergleihen mehr. Lange fland er, 
konnte ſein Geſicht vom Berge nicht wegkehren, 
verſetzte ſich in die Zeit der erſten Magier, die 
beſtaͤndig unter freyem Himmel opferten, und nach 
und nach ſtiegen mancherley Zweifel in ihm auf. 
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Jeden Zweifel erklaͤrt das Parfen-Gefeg für 
Sünde. Neßir erſchrak, und lief, als ob ihn 
jemand verfolgte, zu feinem Water. 

Als er zum DVater Hereintrat,, fand er denfel- 
ben krank auf dem Bette, Mein Sohn ſprach 
Araſt: ih Habe mich nah dir gefehnt. Aber 
warum deine Stirn fo finfter ? Was iſt dir be⸗ 
gegnet ? Mit diefem Auge Haft du nicht Gott 
gefehen! Ih Habe ihm gefehen, antwortete Ne: 
Hir: darum will ich die Mahrheit fagen, und 
dir nichts verſchweigen. Auch verſchwieg er nichts, 
ſondern erzaͤhlte alles, was ihm begegnet war, 
auf dem Berge und bey der Ruͤckkehr. Da hob 
Araſt liebreich die Hand gegen ihn auf und ſagte: 
Fuͤrchte dich nicht; er hat mit dir geredet, und 
wird es ferner thun. Ormuzd erfenmen und 
anrufen in jedem ſeiner Geſchoͤpfe; Licht und Le⸗ 
ben, Reinigkeit und Wachsthum foͤrdern in ſich 
und um ſich: das iſt der Grund des Geſetzes, 
der vollkommnen Geiſter einziger Gottesdienſt. 
Aber Sprache der Menſchen hat Buchſtaben, Sinn 
der Menſchen Hat Bilder noͤthig. Was kuͤmmerts 
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dich, wo fie hergenommen find? Wenn ur aus 
- der ih Shbpfung Demuzds! Mas zu ſchaf⸗ 
ken ihm nigt zu klein war, das kann. Zeichen der. 
Anbetung werben. ! ABenn du den Barfom bin- 
deſt, fo verehre den, weiber die Vaumaͤſte grü⸗ 
zen, heißft, und alles eint wurd: ordnet in ſtiner 
Welß. Beeeite en Saft ieh: unverweslichen 
Hom⸗-Baumsi,den ‚tin? deu: Unfterhtirhfeit, 
und harre :auf:die einſtige Vollindang des Hier. - 
angefangenen Guten, auf deffen ewigen Triumph. 
O mein: Soße! weiche nie vom Dienſte deiner Vor⸗ 
fahren. Mit ..ben Metigiend Gebraͤuchen, bie man 
in ‚unfeer Kintheit .und.iehrte , haugen fo. virle, 
andee Zehn, forwisle der ſchonſtar, wirkſamften 
Eindwätte jenes Alters zuſammen. Der Tag, 
an welchem mäng Mutter mich zuerſt im den 
Fener⸗Tempel fuͤhrte, bet meinem ganzen Zehen: 
wohigethan; und mich daͤucht, es waͤre mie nick, 
fo: leicht: geworhen : meinem "Wabern. in ſeiner 
Necht ſchaffenheil zufolge ,. weim ich angefengen: 
Hätte, anders zu beten und zu opfern, als er. 
u. Meßir wurde ruhhiger, oh gr gleich nicht mit 
IV. 2 
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der vollen Andacht in den Tempeb gehen : kounte, 
womit .ez auf dkar Berge Kür: Meögeuopfer: ge: 
bracht. Hatte. Araſt fuͤhlte, daßt von: Tage zu 
Zage..feine. Kräfte. mehr abnahmen. Etaid, als 
die Sonne zum Untergang ſich neigter, und der 
Mond am Himmel’Kand; lieh. er füh.vor bie Huͤtte 
btingen, ſahe fteudigeAa bie Hohe, und fugke 
zu/ ſeinenr Sehne‘ Hafi du, Kent Beine oder 
- Mond: verfchwanikn-, je muls gefuͤrchtet e moch⸗ 
ten nicht wiederkehren Das hublrich⸗ nie jagte 
Neßir. Weil. dü (verſente. jener)! von Kind auf 
fie gekannt Hal; und nicht ein Mahl vergebens 
auf ſie gehofape Mer: aben aſo verbraut wie du 
mit den vichtern des Tages und / ber Macht, mit 
dem urſpruͤnglichen, reinen! Tichte geworden iſt, 
der haͤt eben fo feſten Glauben, idaß diefes ewig 
ihm bleibe; Ber: ſchließt die Augen in od. y wie 
andre fü ſchlafen legen. Ne i rc weinter1 Ar uiſt 
that ein letſes Gebet, wurden zuruͤcbkgetrugen im 
ſvine Hätte und WR, ” dien: forget vrgen 
begaan. 

Als er begann, En 2 Drengerenn mit 
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der Leiche Keſchaftigt waren, da Unnd Negir 
draußen, am die Huͤtte gelehnt, auf der Stelle, 
wo die untergehenbde Some vor wenigen Stun: 
den noch feines. Vaters Bett befihienen, und die: 
fer ihn gefragt "hatte: ..pb er jemals gefürchter, 
Die Sonne möchte nit wiederkehren? Neßir 
bedeckte fein Antlik, und wünfäte, daß fein Eu: 
be nahe waͤr', und wie das Ende feines Voters. 
Araft wurde begraben, und Sein Sohn Rıie 
ftee an-. feiner flat. Bey dem Kintsitt in den 
Dempel erſchien diefe Neßirmn ganz anders/ 
ale: zuvor Dar weile Mann, welch er die Mur 
gen im Tode ſchloß, ‚wie andre fh 
ſchlafemleaen Wer. hatte Hier , dus Kleinen 


/ ie im: Großen, getren, feingn-Miebonfan.beı 


wiegen," Holz : und: Rquchwerk in das Feuer gie 
worfen , mit feinen Händen oft jenem Barſom 
gebunden , un jene Brfdfe mic Ham: Soft gas 
fößt.: Nepssnwar nd, aikısdhtwmepte bie heili⸗ 
ge Seele: her ihm, als whrhe Önrd.eiuen Strap 
ihrer Worum alles im Tempel uerharchihih  ; 

Ein. Jahtꝰ And). des Wareräräbohe nahm er, nel 
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dieſes zu dem vornehmſten Pflichten der Parfen 


gehdrt, ein Weib. Sie gebahe ihn keine: Kin⸗ 
der, and erlaubte ihm, nmich dem. een, eine 
zweyte zu nehmen; aber Ihe Slick, wenn fie des 
Morgens fih vor ihn ſtellte mit übergefchlagenen 
Händen, und ihn -fengte: Was witif du, 
daß ih thun ſoll? darauf drey Mahl die 
Sand von ber Stirn’auf die Erbe, und von: dee 
Erde auf die Stirn legte — der Slick feines 
Weibes alsdann Tettere fein Herz an das ihrige 
se feft., daß es ihm unmöglid war, am Buſen 
eintr andern zu ruhen. Endlich :gebape. fie ihm 
eind Tochter, weia⸗ der Dutter das Leben koſtete. 

BZulima, fo hieß das Mhen, knuͤpfte für 
ihren Vater,waͤhrend ſeiner Betruͤbmiß, ein neues 
Band der Liebe, das ihn, genauer als die vori⸗ 
gen ‚mit Gott. und Menfcher vereinigte, mail er 
mehr als mals zu hoffen und zu fürchten, zu 
bitten und zu: banken hatte. led auf Erden 
war um ſeiner: Tochter willen ihm Hemer gewor⸗ 
den; denn alles ſoute ihr wohl thun. Ohne 
Schmerz if ſolch eine Liebe nicht. Oft, wenn das 
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Meine Geſchoͤpf aus der Wiege zu ihm in die Hb: 
Be lachte, mit der Unſchuld, die, noch umverfucht, 
den „Ihe angefchaffenen Himmel im Auge trägt, 
dann fah er wehmuͤthig auf die lachende nieder, 
und feufzste: Ich Zulima, Zulima ! daß ih dei⸗ 
ne Seele rein, erhalten koͤnnte, fo rein, wie ſie 
mie anvertraut iſt! Aber du wirft ‚deines. Kinder⸗ 
- Sid. mühe werden ARund winfcden und ſuchen, 
finden und verlieren, und dad Beffere für Schlehb⸗ 
tered dapin geben. Dann wird dein Mile nicht 
mehr ſeyn. der-heilige Wille deffen, der dich her⸗ 
abfandte · 
Zulima wuchs heran, und war ſchoͤn gebil⸗ 
det, ſchoͤner, denn alle Töchter Kirmanns; 
aber fie war auch demuͤthiger und gehorfamer, 
denn ſie ade rein im Innerſten, wie ein Heilige - 
euer, welchem fid der Prieſter, ſelbſt, nad 
Furcht, es zu entweißen, nicht anders, als mit 
bedeckten Haͤndea, und halb bedecktem Antlitze ges 
naht. Ihr Meter, folite jetzt in den Geheinmiſſen 
der Parfen„Meligion- fie unterrichten. Damit 
fie Gebetsformeln und Seremanien verſtuͤnde, war 
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es unvermeidlih, dab er dem Maͤdchen die Ma: " 
men der Amſhaspands, Izeds und Dews 
auslegte, vom den vier Himmelsvd geln, von 
dem goldglänzenden Hom, und dem merf- 
würdigen Stier erzählte, "woraus im Anfang 
alles hervorging, was. auf Erderricht und waͤchst, 
u f.w. Neßir verehrte diefe Bilder, als Die 
Ber vol hohen Sinnes; aber Fonnte und durfte 
er dieſelben feiner Tochter eben fo. vorfkellen-Y 
Konnte und durfte ex auf der andern Geite das 
wglofe- Geſchoͤpf beruͤcken, welches, noch in- Faic 
nee Sylbe von ihm getdufcht, auf fein’ Wort 
alles annahm, oder verwarf ? Zulima's Glau⸗ 
be an die erſte Quelle des Lichts und der Heiz 
ligkeit, an den Schöpfer aller Weſen, der fie 
untereinander und mit ſich vereinigen will, an die 
Belohnung des Guten in diefer und Mm der zu: 
Fünftigen Welt, ihe Glaube. Bieran war fo Find: 
ib, fo lauter und fe, umd beſeligend, daß, 
ihn mit Fabeln zu beſchweren, doppelte Sünde 
fchien. Dennoch mußte Zulima duch folge 
Fabeln hindurch, wollte fie cin Olied des Par: 
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ROLE HE werben.‘ Nepin Jammerte, 
wünfäte den; gemeinen, Wortuage: der: heiligen 
Wahrheit mohr Einfalt, wänfhte. dad .tanfonft, 
und verzweifelte ſchon einen Ausweg. zurfinden 
ala. eine frembe::Hand den umguflößlihen. no⸗ 
wei: gewalliom uant zweyſchnitt . ....- sie re 
4 Er ... di 
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Zweytes Buch. J 


Eu udte zu ebeh dieſer Seit - in Bann da 
geboheen und erzogen „ein. Pritfter. der Oriechi⸗ 
ſchen Kirche, Namens Divobo.r:u 8, welcher mit 

demfelben Gefuͤhl an - bie Apoſtoliſche Reinheit 
der. aften chtiſtlichen Gemeindin zuruͤckdachta, 
womit Neßir in Perfien 'an‘,den einfäitigen 
Dienſt den Alteften Magier. Als Juͤngling hatte 
Diodorus oft die Quelle des Fluſſes Miles 
beſuqcht, und die Ina in. der Hole gelefen, 
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wo fin Homer gedichtet haben folk *). Nebſt 
dem Homer war: Plato Keim Liebling gewor⸗ 
den. Aus jenem hatte «ri. Empfindung für :No= 
mr’; Keuntniß des Dienfchen und menſchlicher Be 
duͤrfnifſe geſchopft; aus diefem⸗ papere- Degriffe 
von Geiſter⸗Welt, von. Gott, und ſeligem DEE” 
feyn, durch und in ihm; aus beyden, Wohlge⸗ 
foßen an Schoͤnheit und Ordnung. Go war er 
zu den Wiffenfhaften feines Fünftigen Standes 
übergegangen. Stine. Anführer, ie Bottesgelehr⸗ 
ten zu © myena, hielten es für rathſam, bey 
den heiligen Vaͤtern des erſten und zweyten Jahr⸗ 
hunderts nicht Tange zu verweilen; aus den fpd= 
ben aber mit deſto größerem‘ Fleiße die, fveitigen 
ige der; verſchiednen Kirchen, infonderheit der 
Roömifhern,nzun erlernen, und dadurch ſich in 
wechihuften Stand: zu ſetzen. Diodorus außen 
‚snteriigrer. Aufficht ein gleichen than. - m Kurs 
zem:twar ſein Kopf mit allethand Syfiemen, und 
den 'dnzu gehörigen 'Runftwörtern, Erklaͤrungen, 
— — — —— nennen « _ _ . 
 Apspoufantas, an fitbenfen Buche. 


\ 


55 

Ketzer⸗ Nahmen u. f to. angefuͤllt. Er unterlag: 
dabey den Verfuchungen des jugendlihen Alters, 
in welchem vorzuͤglich das Wiffen aufblaͤht; 

ſo daß er nad und nach an ſpitzfindigen Fragen 
uend muͤßigem Wortſtreite Luft fand. Aber er 
Hatte. fein. Herz. behalten; und wer dad hat, für 
den kemmen Slunden, wo er in feinen Bufen 
greift. Diodorus.merkte, daß ed in dem feini= 
gen Filter zu werden anfing. Da ſah er traurig 
gen Himmel, und als er wieder um fich blickte, 
806 exr an allen Winden: Wenn ih mit Mens 
ſchen⸗ und mit EngelsBungen vcbete, 
und Hätte der Liebe nicht; und hörte über 

all die Stimme: Haft du mich lich, fo weis _ 
de mein? Schafe. Bey meiterer Pruͤfung 
feiner. ſelbſt wurd’ er inne, daß mit der Liche 
ſein Glaube geſchwaͤcht, vieles ihm durch ver ⸗ 
meyntes Aufklaͤren dunkler geworden war, und 
er in Abſicht des inneren Friedens mehr verloh⸗ 
ren. als gewonnen Hatte, Nun begann er das 
neue Zeftament wieder zu lefen, ald ob er nichts 
| wüßte, und die Sceiften derer damit zu verbin⸗ 
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den, welche zunaͤchſt auf die Juͤnger Ssef a 
folgten. 

Diodorus wurde, je vertrauter mit ihnen, 
deſto demuͤthiger und liebender, und deſto milder 
gegen die fo genannten Irrglaͤubigen. In Abſicht 
diefer brachte infonderheit Ju ſtinus der Mär- 
tyrer, weiber, als Verehrer des Plato, om 


mieiſten feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, ihn auf 


andere Gedanken. Er las in demſelben folgende 
Stelle: „Ich bitte Gott, daß man in der Ge⸗ 
meine der Ehriſten mid finde, zu welcher ich vdn 
ganzer Seele mich bekenne. Nicht, als ob Pia⸗ 
t0’8 Lehre von der chriſtlichen abwiche; fondern, 


weil fie nicht vollkommen ihr gleich iſt, fo wenig 


als Die Lehre det Uebrigen, der Stoiker, Dich⸗ 


ter, und Geſchichtſchreiber, von denen jeder, nach. 


dem in ihm wohnenden Funken: goͤttlicher Were 
nunft, wem er etwas mit ihr Verwandtes ge⸗ 
fehen, etwas Vortveffliches geſagt hat xyn. Ehen 
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In ſeiner zweyten Apologie 6 132. nad der 
Londonſchen Ausgabe von Styanud Shit: 
ya: din 722, -. a lea ‚al. 


der Zuflinu 6: Sehaupget,,. daß. EChera ſtu due 
vom:Safria tab um. Dr, kaunt ‚warden; 
und. daß. alle die, wopkhe. nie Grisheniund Bar 
bogen ,. venidte ach Eh wiſſto ſener. göttlihen, 
Mernunft. gemäß) gelebt Hibten,, oder lebten, ob⸗ 
| ſchon der Gotteswerachtung beſchuldigt „für Chri⸗ 
fien:, zu holten waͤren *7). Dieſe Fingerzeige / 
führten den Diodorus wer weiter, bis or 
ejinſah: Ein. Theil der Wahrheit iey überall; die 
- ganze Mehrheit nirgend,: als in-ihm, in weichem. 
alles .geiwefen, alles ift und ſeyn wind. Vor 
nun an mar feinen Hauptheſchaͤftigung, Tote: 
Theile der Wahrheit in den Meligiond-Meunungee, 
der verſchiebdenen Wolker mußzuſuchen, "und fein 
vontehmſter Wunſch, den Aeberbleibſeln ber alten 
uspeit:in Pergien.und In dien ſelber nuch⸗ 
zuſpuͤren. Ein⸗Kaufmann in Gwyrne, fein. 
Freund,wel der „rohe Seide und Tapeten, .au6’ 
Pur ſi en holte, ‚gab sihm: Gelegenheit hierzu. 
\Windorns geifte. mit demſelben, und eüte zu: 
* — 

) In ber erſten Apologie 5.69. derfelden Ausgabe 
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den: Feuer Prieſtern nad Rtrnän ‚/Wd:eH æben 
änlangte, als Med ix wegen der Unterweiſang 
feinee Bultma in: Sorgen fwehte. 1. Jener und 
dieſer hatten gleiches dringendes BEdusnif, fan⸗ 
den einander bald, und: lernten bald einander ver⸗ 
fiehen. : Den Parſ en duͤrſtete nach Griechiſcher 
wie den Geriechen nah Morgenlaͤndiſcher 
Meisheit. Was jeder wußte, Ichtt’ er getreu⸗ 
lich ſeinen Freund; auch beſprachen ſich beydẽ 
uͤber das Allgemeine von Gottesverehrung, Of⸗ 
fenbarung und Ceremonien, mit gegenfeitiger Of⸗ 
frraherzigkeit. Allmaͤhlig kamen ſie auf das Be⸗ 
ſondere dar Lehre Zordaſters und der Reli⸗ 
gion Jeſu. Diodornd. bewunderte in Zenbe⸗ 
Ave ſta die Einbitdungöftoft., welche das Gan« 
ze gedacht, und den Veiſtand, welcher es geord⸗ 
net. Er lobte Die Reinheit der Sittenlehne und: 
die Ant, wis den Augen des Bots fo auffallend 
ſichtbar die große Kette gezeigt worden von Gott 
big zum Menfgen, vom Menſchenbis zum Baum 
und zum Senfkorn, und in dieſer Kette der 
“genaue; Bufamwmenhang allen: Glieder, „und die 


dr 


Pflicht jedes verndnftigen Weſens, an: dee Fore⸗ 
dauer derfelben zu arbeiten, mitzuwirken mit dem 
Schoͤpfer und Erhalter. Vorzuͤglich geflei ihm 
dad Syſtem von kuͤnftiger Wiederkehr des abge⸗ 
fallenen iAhriman und feiner Gehulfen zum 
Lichte, von der Läuterung bbſer Selm, von . 
dw: Zeit, wo jedes Verberben aufgören, und die 
ganze Schöpfung gut und gluͤchlich feyn wird. 
Du Haft mie, ſagte Diodorus zu Neßir, 
keins ber Geheinmiſſe deines Olaubens verhehtt, 
wie ſollt ih dir. etwas von den meinigen verheh⸗ 
len, welche wir Chriſten nut deswegen Gie he im⸗ 
nette nennen, wei nicht jeglicher fie faßt, da 
wir: ſonmſt bffentlich ſie verkuͤndigen allen Woͤl⸗ 
kern T Uber, damit du. am unſrer Lehre, die an⸗ 
fänglid den .Grichifhen Weiſen eine Thorheit 
war, dich nicht degerfi, muß ich dich bitten, zu⸗ 
erſt uͤber folgende Punkte nachzudenken. 

„Des GSeſchaffene kann nicht alles Haben, 
was der Schöpfer; grobe verwesliche Materie nicht, 
mas ein unſterblicher Beil. Des ewige, uner⸗ 
ſchaffene Geiſt, ohne welchen nichts waͤre, if ale. 


— 


58 

lein · volttommen ; in allen Dingen. außer ihm ir 
nothwendig Mangel an ‚Walliommmaptit;i. ander. 
Mifhung des Guten und. Boͤſen. Dice :W oh: 
wenbigfeit ik dein Urgrund deu. Argen, 
dein Mater der Finflernif, Ah riman, nebſt den- 
aus. ihm gebohrnen Dews. 

„Einer unfeee Philoſophen *%) ſtellte ott une; 
tee ‚dem. Wilde. eines Kuͤnſtlers wor, der eine gen. 
wiſſe NAnterie bearbeitet, und von deſſen Werfe 
man behaupten⸗ kann, das Qute ſey Wirkung 
der Kunſt, das Böfe Fehler der. Materie. Der 
Philoſoph unterſchied. ferner Endawerd. dei 
Kunſthlers, und Fol ge ber Arbenk. Zamt 


Bevſpiel nahm er die Funken ;die oas Heut Ei 


fen. hervorſpringen, menn es geſchmiedet mird. 
„Die Seelen der Menſchen kamen rein und 
gut. aus den Haͤnden ihres Gottes; aber. old fie. 
mit der Materie ſich verrinigten, einen irdiſchen, 
finnlichen Horper empfiengen, die Beduͤrfniſſe des 
*) Maximus Spriuß; ein Pietonifer im zwepe 
. tea Jahrhundert. x ' Zr 


- 
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Kherpers fühlten, ſolche Befrichägten, -famlih wur⸗ 
den, da entfernten fie fih von dem reinen, heili⸗ 
gen, gusen Vater der Seifen. Ginnligfeit 
iſt die Gewalt der Dews uber die Serien. 


„Vom Sinnlihen den Geiſt abziehen, wer das 
kam, der bringt ihn der Gemeinfchaft mit Gott 
naͤher. Wer aber am Sichtbaren genug hat,’ und 
Nude findet auf Erden, wie fol den nad je 
nee Oemeinfhaft verlangen T Du rufſt ihn zum’ 
Lihtreihe Ormuzds umfonft. Rufe dennoch; 
aber thu' ihm Feine Gewalt an. ein Auge würde 
gen Himmel geriätet', fein Herz im Staubè ſeyn. 
Aeinigkeit des Gedankens ift nimmer in 
ihm, wenn er bethet, weil er die Seligkeit, wel⸗ 
de von Gott koͤmmt, nicht begehrt. 


„ Ceremonien find die Pforte, wodurch man 
vom Sichtbaren zum Unfie ihtbaren übergeht. Sind. 
deren zu viel, fo bleibt man in der Porte ſtehen, 
und vergißt, wo.man hin wollte. 


„ Wer-feinen inneren Sinn Hat für dieUrquehe 
des Lebensfeuers, dem iſt dar hailigſte BeuersMitan: / 
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weniger, als dem Andaqhtigen unter gu ein Küs- 
chen⸗ Feuer. . mn 
„goroafter nahte ſs dem Rinige Oufafp, 
und erwarb fi deifen Grabe; that ein Wunder 
an des Könige Pferde, wodurch er ihn zum 
landen an Zende⸗Aveſt a bewog; noͤthigte duch 
eben dieſes Wunder den Held Eſpendiar zum 
Verſprechen das neue Geſetz und den Geſetzge— 
ber zu fügen; ließ fih, um feine göttlige Gens 
dung zu befräftigen, geſchmolzues Erz auf die 
Bruſt gießen; fchmeichelte dem Brahmen Tſchen—⸗ 
gregatſcha, damit dieſer feine Lehre billigte; 
J lief uͤberall Feuer⸗ Tempel bauen, und fhrieb. eine 
Menge gottesdienftliher Gebraͤuche vor; zwang 
duch fein Anfehen zur Merehrung jener Tempel; 
raͤchte fi fi 5 am Könige von Turan, der ihn nicht 
für einen Propheten hielt, und ſtellte zum Beß⸗ 
ten feiner Religion, durch den ehemals gelinderen 
Guſtaſp, ein grauſames Blutvergießen an. 
„Wenn nad Borvafter ein Mahn erſchienen 
wäre, heilig im Wandel, und wahrhaftig im Thun, 
weicher nad eine höhere Weisheit gepredigt,. und: 
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mit einfaͤltigen Worten, in armſeliger Geſtalt, von 
Gott, als ſeinem Vater, geredet haͤtte, von dem 
er gefandt: worden. ſey, und zu dem er aurädfchs 
20; der Mann hätte die Gewaltigen nit aufge⸗ 
ſucht,: den; Weiſen nicht. geſchmeichelt, fondem 
ih unter. dem’ Eimfältigen des BolkB wenige Wer: 
tiaute gemäßlt; er Hätte diejenigen, die keinen 
himmliſchen Gina gehnbt, wenn .fie gleich feinen 
Nußang’ haͤtten vermehren wollen, von ſich ge⸗ 
weten; hätte feinem Botte keinen befondeen Tem: 
srl ertichten faffen, und die Buͤrde des. dußeren 
Dienſtes erleichtert; Feine Wunder gethan, um 
ſich zu verherzlihen-, fondern ale, um den Elen⸗ 
den "zu Helfen; bitte nur Lauterfeit der Seele, - 
Berldugnung des. Irdiſchen, Liche zum Schöpfer - 
und zu ‚den Geſchoͤpfen, Hoffnung eines ewigen 
Labens gepredigt ⸗ dann waͤr er von den. Ruch⸗ 
dofen ·ſeiner Jeit ergriffen und getoͤdtet worden; 
er bitte für feine Feinde gebetet, im Tode noch 
ſeinen Freunden ein: kuͤnftiges Paradies verſpro⸗ 
chen; und Gott, dem Vater, feine Seele befoh⸗ 
len; wenn ein ſolcher erfchienen waͤrt, wolchein 
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von beyden wardeſt du.nıche vertrauen, Zor oc 


em. oder? Tr u.en 
—„Erwaͤge bus, fagteDindorus un. chi», 
„wahhrend ih nach Indien reife... Wann ich 


wieder komme, will nicht das Uebrige dich lehrun. 
DE dieſer. Verſicherung gab er ihm ein Blatt, 
worauf dns: kaͤgliche Gebet der Chriſten ſtand; 
und fie ſchieden wie Bruͤder von einander.. 
Divdorud:fah mit Ehrfurht und Wehmuth 
die Ufer ed. Ganges, wo. Srichen ehemets 
aus den entfernteſten Laͤndern hinkamen, Weib heit 
zu holen; wo Brachmanen, welthe ſichs um 
dreſe Weisheit ſauer werden ließen, ihren Schuͤ⸗ 
lern die haͤrteſten Proben auflegten, sund endlich 
dee von ihnen errungene Zrofi.nur.ein Geheim⸗ 
nie für Wenige blieb. Zu -gläicher Beit ging alles 
vor.ihm : voräber, was (auf -dem Vrdtoden ge⸗ 
ſchehen war, um ſolchen Troſt vom Himmebeher⸗ 
abzuleiten; alle die Verirtungen der Vernunft 
und der Einbilbungsfraft „ die freywilligen Ver⸗ 
bumungen und Marten, die Kindergefen und 
Frevelthaten, das Aechzen deu: Rechtſchaffenen and 


j 


die Obergewntte der Vetrieger j<alled wirkliche und 
vorgegebene Forſchen nach dem, welcher einem jer 
den fo nahe: ift:, und den meiften fo fern dunft: 


und Diodor us freute fid des Mittlers zwi⸗ 
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ſchen Gott und den Menſchen. „DO Du, mit 


deinem Frieden aus der Höhe, mit deinem ſanf⸗ 


ten Joche! du haſt. es den Unmuͤndigen offenbart. 


Auch diefes Haben ihrer viele gemißbraucht, indem 
fie: dazu. oder davon gethan; aber vergehen wird 
os nimmer, und finden- wird es, wer fein bedarf.” 


So ſpraqh er in.einer feligen Stunde, welche fuͤr 


die Gefahren: und Beſchwerlichkeiten des langen 
Weges ihm lohnte. Won dem andern Lohn, dem 
er gehofft Hatte, wurd’ ihm wenig; denn unter 
dem Volke der Andianer war nichts Moeiter, 
als verworrner Nadıpall ihrer ehemaligen Lehre, 
unter den Braminen die unbeflehlige Wer: 
fehwiegenheit, unter den Fakirs *) Unwiſſen⸗ 
heit für Einfalt, Caſteyung ohne Selbſtverlaͤug⸗ 


nsing, und auf einem Lager von Kuhmiſte geober ' 


—— . . * 


+) Indianiſchen Mönchen. 


— - 
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Stolz. Die Parſen, bie ſich Bier aufhielten, 
gaben zu Entdeckungen gleichfalls feinen Anlaß. 
Sie wichen nur in Kleinigkeiten von. denen in 
Kirman nd, und beſaßen nicht: fo: viel Gelehr⸗ 
famteit, ol8 jene, An einen Ihrer Prieſter, Na⸗ 
maens Efedevafter, Hatte Diodorus ein 
Empfehlungsfchreiben von Neßir, mit angehänge 
ter Bitte, dem Chriſten nichtss zu verbeimlichen. 
Eſedevaſter mar mit Neßir verwandt, und, 
was Redligkeit des Herzens betraf , ihm aͤhn⸗ 
lich; ſonſt ein gewaltiger, Eiferer fuͤr das Gefetz, 
won Aberglaubens in Abſicht der Gebetaformeln 
und Ceremonien, denen er in, gewiſſen Faͤſllen eis 
gentliche Wunder zutraute. Geiuer Meynung 
nach konnte dieſer Ankoͤmmling, der ſolches Ver⸗ 
langen naq Wahrheit, ſolche Hochachtung gegen 
Zend⸗Aveſta, und ſo tiefen Blick in Borom 
ſter s8 Geheimniſſe verrieth, duch dad Anſchauen 
des heiligen Feuers uͤbernatuͤrlich erleuchtet und 
bekehrt werden. Indeſſen bewilligte dad Geſfet 
nur einem Geweitten den. Zugang zu demſelben. 
Hieruͤber entſtand im Gewiſſen des Prieſters 
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ein heftiger Streit. Enblich aber, weil Eifer; 
mit: Abergläuben gepaart, faſt immer aus Liebe 


sum Geſetze dawider handelt, erbot er fih dem. 


Diodorus die Feuerkapelle zu zeigen. Er 
wagte vier, und brauchte alte mögliche Behut ſam⸗ 
keit, daß. niemand von feinem Vorhaben etwaß 
erfuͤhre. Damoch hatte ein anderer Prieſter, Efe- 
der aſters Feiad, als die beyden zum Tempeil 
gingen, fie ausgeſpüht; und kaum traten ſie vor 
das Gitter, um das Feuer anzuſehen, fe kam 
ein Haufen gemeiner Parfen, griff fie, und 
drohte fie zu tößten, wofern der Grieche micht 
opferte. *): Dioderws/nähm, ‚do fein Begbein 
tes serfiummtei, dad Mort, und. fagte:. Ich Hi 


nicht gekommen, spp: Me bean **) !; eurem 


Zuupei.zu entweihen. Idee Ort,. wo mart, un⸗ 


ter morgen Nomen ed auch fen. zu:@hatt befhet, 
dk ” . u nd .4 RT 2. 


Dieſe Begebenheit hat etwas ahnliches mit eine 


vdn Anguetil. ©. Sendenveta, sh. 1. 
= ortäufige Nachrichten, ©. ZU f. = 
⸗) Schüler Bordaferk. 


— 
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iſt mie Heilig. Euer Gott Heißt Or muzd, wel⸗ 
chen jenes Feuer abbildet, iſt rgueiL ds Lichts 
in der ſichtbaren und unfühtbaren Welt, iſt Bas 
ter der Scerlen, rein und gut, Erfsrſcher 
des Guten, daß fein Auge fieht, and beffen 
Vergelter in Ewigkeit. Eben dabı Weſen nenne 
ich mit einem andern Bamen,' zuͤnde ihm Fein euer 
an, bring ihm nicht Weihrauch no Opfer; aber 
ich heben meine Hände: täglich zu: ihm auf; mit 
Neinheit des Gebvaunkens, des Worts, 
‚und der That. Wer fo die Haͤnde zu ihm 
aufhebt, dei leiſtet ihm ben raten Dienft: denn 
unter ‘ben Seligen if fein Name niht Laut des 
Mmundes; vor feinem Thron if nicht irdiſche Atau⸗ 
meist Barſom-Band, noch Hom⸗Saft, 
noch Daruns: Brot 9, ſondern Biete und Wahr⸗ 
heit; alles iñ, erleuchtet;, erwaͤrut und Aebendig 
gemacht,und gebunden durch Liebe Bmar_Sah’ 
ich euch, daß ige den dufern Dienlz in, Ehren 
haltet, weil der Menſch auf Erden feiner bedarf, 
*) Kleine ungeſäuerte Brote zum bpferna 
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auch die verfhiekene‘ Weiſe: derſelben mehr oder 
weniger die Walommentzeit des Inneren Dienſtes 
befoͤrdert Ich lob euchz daß ihr euvrn Diuti*) 
bey ſeinen Veerich tungen ſorech en laͤßt. Pi: Ehue 
Ormuzdor Witlen, bemn nuch Ih wende Yet 
an + den Willen: meines Gotlteim den Gebraͤuchen, 
be ‚müßt ion ihn sertunenm follen, ‚zu. erken⸗ 
nen ad zu erfuͤllen ſo ri entſchioffen bin, 
eher u Werben; als hierzu opfern. Mber waͤ⸗ 
re gleih eure Weiſe die allen Dottgefaͤllige, ſo 
bin ich. dennoch. gewiß, daß ;.wehn ihr mich tbd= 
bet; er meinen Geiſt aufniumt; er, vealıher im 
mein Dery ein hodheres Wort abe in das euregab; 
fiatemat ihr: dem Beleidiger: verzeiht, der Te 
vor xRA dy de i uͤth vogen, und ich gelehet wurden 
fie meine, Werföfger Und Moͤrder zu beten. cr: 
sDirdorus: ſchwieg. Die Barfen ſtanden 
ente Zeitlang unbeweglich; Keiner wollte zuerſt ant⸗ 
worben;, oder etwas: begirmen. . Darauf murmels 
. ten. fig untereinander, und entfernten:fi, mit dems 

*): Der im Tempel ben feiligen Dienft bes... ' 
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Vorſatze, die Meiſeren um Bath zu fragen. E fe: 
dVevafter und der FZrembling gingen Heim; Je⸗ 
ner. kannte das Weil ;. deowegen ermahnde er feis 
nen Gaftfreund, er mochle fi eiligſt wegbegeben, 
aber; nit durch Kür man zurädfehten, weit das 
Geruücht ihres Veorfalls in Kurzem: dahin erſchal⸗ 
len würde. Kaum eint: Stunde wan Diebearus 
vor bannen, ko Hatte die Parſen Efedeva⸗ 
ler aus feiner Wohnung. geriffenyumd ihn das 
Prieſterthums entſent. u BZ 
EB mähete dieſes Mapi kaͤnges als gemöhn- 
lich, dis die Peicher: in. Kieman aus Andien 
Machricht cmpfingen: :MeBie mdztebe, vol Schu⸗ 
ſucht auf die Wiederkunft ed ESHrtften, wie 
man; ia der Morgendaͤmmerung Zagedt Anbruch 
erwartet: Ein herrlicher Bag sone «6, der ibm 
ir die. Seele ſchimmarte; aber in Klarheit aufge- 
hen koͤnnte derfelbe ohne Diodorus nicht. Oft 
mollte Meßar die einzelnen Zuͤge: von dem: Maus: 
ne, waichen jener Zoe o aſt e ru entgegen. gaſtellt 
hat te zu einem Ganzen vereinigen; umfonſt! 
Ihm ahndete nur; und je troͤſtlihher die Ayn⸗ 


m 


— 
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dung, deſto inbrüänfliger fein Verlangen! Dio⸗ 
dorus fam nicht. Auf einmahl breitete fih in 
Kirman die OGeſchichte von ihn aus mit dem 
Zuſatze, daß Neßir ihm empfohlen und gebe⸗ 
ten haͤtte, dem Griechen nichts zu vers: 
heimlichen. Neßir erfhraf; Denn weil feine 
Landesleute den Indianern an Gefepes-Eifer 
wicht weichen wollten, fo war eine ſchmaͤhliche 
Werbannung ihm gewiß. Er that das einzige, 
was ihm übrig blieb, verkaufte fein Erbtheil 
an einen Dertrauten, faßte Zulima bey der 
Dand, und floh. 


— EEE 


MeEir und Zulima. 





Driftes Bud. 


Mer, in einer Huͤtte geboßsen und erzogen, 
fih von Kind an, wie ‚die. Seele in den Körper, 
bineingepaßt hat, daran gebaut und gebeffert, . 
IV. ö 


* 


Ä 
Bo. ‚ 


darin gearbeitet und geruht, ſelber Holz auf 
den Heerd gelegt und Del auf. die Lampe gegofs 
fen, der liebt die Hätte und alled was darinn 
ift ; und muß er mit einee andern, auch mit ei- 
ne beffeen fie veftaufden, fo trauert er, und 
wuͤnſcht ſich in jene zurüd, Wer aber, von Haus 
und Hof getrieben, daſteht, kein Obdach, keinen 
Winkel mehr hat, der ihm zugehoͤrt, ein ſolcher 
ſieht gen Himmel. Neßir wußte laͤngſt, daß 
er auf Erden nicht daheim war; dennoch duͤnkte 
ee ſich näher dem Himmel, als er fein Feuer 
mehr auf) eigenem Herde anzünden konnte, und 
: von allen feinen Bdumen und Buͤſchen nichts mit: 
nahm, als einen Dornflab Am Weggehen fah 
er nad; dem Berge, wo fein Water, von der 
Mmorgenſonne beſtrahlt, ihn zum SPriefter ges 
weiht; dann auf den Ort hin, wo die Abend: 
fonne des Sterbenden Angefi icht verklaͤrt hatte. 
Wir ſehenuns wieder, ſagte Neßir, mit 
der Gewißheit, mit welcher man zu ſagen pflegt: 
Bis Morgen! Zulima nur, die gelaffen:ne= 
ben ihm ging, das ſechszehnjaͤhrige, blühende 
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Maͤdchen zereiß ihm das Herz, Wenn ihre Auge 
dem ſeinen begegnete, dann konnt' er fich nicht 
enthalten, ſeine Flucht wie ein Werk des neidi⸗ 
ſchen Ahriman zu betrachten. O Kdtt”.ee den 
gekannt, den er ſuchte, den Armen, Verlaßnen, 
welcher ſprach: Schet die Lilien, ſehet die 
Boegel unter dem Himmelan! Kein 
Sperling fdllt auf die Erde ohne den 
Willen meines Baterß; und aufeuerm 
Haupte find die Haare gezaͤhlt! Nefie 
hoffte. ihn da zu finden, wo. er feinen Weg hin 
nahm; denn er wollte nah Georgien, in. cin 
chriſtliches Land, welches fhon zu der Beit alle 
Religionen duldete. | ur 
. Bier Togereifen Hatte Zulima ſo gluͤcklich 
Überfianden, daß fie gegen alles Ungemnach, durch 
Liebe und Gehorfam nicht bloß geſtaͤrkt, ſondern 
abgehaͤrtet ſhien; aber am fünften Morgen-wur: 
de gleih nad Sonnen⸗Aufgang die Luft brennchd 
heiß, der Boden glühte, und ihre Kräfte vers 
zehrten fi, wie- der Than an den- Blaͤttern um⸗ 
Her, Meine Tochter! fagte Neßorn Wielleicht 
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entdecken wir auf jenen Hügel eine Herberge *), 
die. wie bald erreihen koͤnnen; da wollen wie die- 
fen Tag über raſten. Sie kamen auf die Spi⸗ 
ne. des Huͤgels, und ſahen vor ſich eine große 
verfengte Wuͤſte, ohne Baum und Quell, mik 
. einem einzelnen , weit entlegnen Gehölze. Was 
Neßzir empfand, haͤtt' ein andrer inlautem Jam⸗ 
mergeſchrey von fih gerufen. Er verſchloß es im 
feiner Bruſt. Auch Sulima ſchwieg, indem fie 
wit halb erlofhnem Blick, als wire noch Troſt 
darinn, ihren Vater anlachte. Meßir bethete 
leiſe zu Demuzd: Ich habe fie. vom Schooß 
ihrer Mutter genommen, da ſie gebohren 
ward, und die fie geweiht, und. die ver⸗ 
aut, daß du ſie bewahren wuͤrdeſt, wie 
du aller Geſchoͤpfe dich annimmfi-in 
Froſt unb. Hitze. Nun aber ſoll fie, die 
nichts geſuͤndigt Hat, verſchmachten in dieſer Wu⸗ 
fie! Heiliger, herrlicher König} wenn du Macht 
haft, zu walten in deiner Schöpfung, und zu 
) Catavanſerai. S. EHardins Reifen, Sp. IT. 
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befhirmen die reinen Seelen in ihr; 0-fo: zer: 
f&mettre den Erzfeind Ahriman, wel- 
Her die Quellen audtrodnet, die Baume anhaucht, 
daß fie verdorren, und Grauſamkeit erweist an 
deinen Lieblingen. Ueberfluß ift für dem 
Gerechten, der rein it: Ach! und Zuli⸗ 
ma wird dahin ſterben, weil fie vergebens um 
einen Tropfen Waſſer flieht ! 
Die Noth, welbe Neßirn diefed Gebeth 
auspreßte, die härtefie worin ee jemals gemefen 
war, lieh. ihm miht Freyheit des Geiſtes ge: 
nug, um den ganzen Innbegeiff feiner orte, 


_fammt den Folgerungen daraus, zu erwaͤgen. 


Langſam ging er mit Zulima den Hügel hin: 
unter, auf den einzelnen Wald zu, der an ih⸗ 
zer Straße Tag. Bey jedem Schritte kuͤrchtete ſie, 
opumdtig niederzufinten. (x. Aaurte z..wis de4 
este Mittel zur. Rettung, ein kleineq. Beropif 
an , das über dem Walde aufflicg.,: und zu wel⸗ 
em mehrere Wolken fi, fommeltsn. Unmerklich 
beivegte ſichs fort. Endlih kam 9 naher, und 
mit ihm - ein ſachtes Wehen durch die Wuͤſte. 


Mi. | 

Je naͤher die Wollen, je fhneller. Nicht lange, 
fo Hatten fie die Sonne bedeckt, und ein kuͤhler 
ind erfeifchte die Luft. Sulimarrihtete fi 
auf, wie eine geseänfte Blume. Welch ein Anz 
bijck fuͤr N eßir! Beyde verfolgten muthig ihren 
Weg, und waren drey Stunden vor Nittas im 
Schatten ded Gehoͤlzes. 

Am Eingang deſſelben lechzte noch das Gras, 
und gelbliche Blaͤtter hingen matt an duͤrren Zwehr 
gen; aber weiter hinein wurd’ es luſtig und grün, 
Verſchtedene Bäche kreuzten fi da, und durch: 
sedfferten ben Boden , welcher mehrentheils Date 
mibäume. trug, worunter die Heyden Wanderer 
ſich lagerten, und bey Datteln und Quell⸗Waſſer, 
das nach dem Genuſſe jener Fruͤchte beſonders 
lieblich if; den gütigen Ormuzd prieſen, ber 
in der ˖ Wuͤſte ihnen ſolch ein Ruhebett und ſolch 
ein Mahl bereitet hatte. Unterdeſſen flog ein 
Vogel uͤber ſie her, einem nahen Baume zu, ſeine 
Jungen dort zu füttern. Wim. Fuße des Baumd 
Batten Ameifen ihr Neſt. Der Parfe dacht’ 
an gewiſſe Worte des caothhriſtlichen Prieſters zu⸗ 
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ruͤck, wie diejer behauptete: Ein und eben der⸗ 
felbe Gott Habe die Lerche in den Kornfeldern, 


und die Raupe an Bluͤthenaͤſten, Schaf und - 


Tieger, Heufſchrecken, Bienen und Ameifen ge: 
fhaffen,, damit ein jeglihes in feiner Art feines 
Lebens fi freue. So komme Frühling und 
Hinter , Regen und Dürre von Einem und eben 
demfelben, welcher denen, die ihn lichen, 
auch den Nacenden und Hungeigen, alled zum 
Beſten dienen laff. Zugleich erinnerte ſich Ne⸗ 
Bir des Gebeths, daß er ſelbſt vor wenigen 
Stunden auf dem Hügel geſprochen hatte, und 


fuhr daruͤber zufammen , als haͤtt er eine Laͤ⸗ 


ſterung geſagt. Dennoch war es im Geiſte ſei⸗ 
ner Religion. Mun verglich er mit dem ſei⸗ 
nigen das Gebeth der Chriſten, und ſank in tiefe 
Schwermuth. Zulima aͤngſtete ſich, ohne fra⸗ 
gen zu duͤrfen; bald aber ſah er mit Augen voll 
himmliſchen Troſtes fie an: O Zulhima! kein 
boſer Gott hat das Gras auf dem Wege verſengt, 
auf welchem wir zu.diefen Früchten und zu dies 


ſen Baͤchen gelangten, Hhierher, mo. Voͤgel ihre 


\ 


kam aus Suͤd⸗Oſt, in ſchwarzen Wolken ‚die fi _ 
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"ungen berforgen. Bach Hat fein böfer Gott 
und von unfser Heimath entfernt. Wiedein Va⸗ 
ser dich mit aller ſeiner Liebe durch .eine brennen 
de Wüfte geführt hat in kuͤhle Schatten, fo der 
Vater der Menſchen feine Freunde. 


Mitten in der Rede wurde: Neßir unterbro⸗ 


chen; denn er hörte Dinner: und Weiber⸗Stim⸗ 
men, die ſich naͤherten, und fprang-auf. Es 


garen arıne Bauerdleute ; fle wohnten jenfeit deb 


Waldes, und fuhren Hier Schuß vor der Hipe, 


und Dotteln zur Nahrung. Einige davon ge 
hoͤrten zu. einer benachbarten Herberge, welcher 


fie friſches Waſſer, Mil, Held und andere Be⸗ 
duͤrfniſſe lieferten *). Diefe baten die Fremdlin- 
ge, mit ihmen dahin zu gehen , weil es Abend 
Wurde, und ein furchtbares Gewitter-am Hime 
mel Rand. Neßir und Zulima folgten. ih- 
nen. Kaum waren fie unter Dad), fo erhob fi 
ein Sturm und trieb das Gewitter herbey. Es 


oo. rt 





.. S. Chardins Relfen, an meßteren Orten. 
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beulend: über einander waͤlzten, und, fo weit 
man fehen Ffonnte, ſich ausdehnten. Rur in We⸗ 
fien blieb es ſtill und klar. Während des Donz 
ners behielt die untergehende Sonn. ihren vollen 
GSlanz, und ſandte duch die biaue Luft noch ih⸗ 
ren legten Wiederſchein den voräberzichenden 
ſchwarzen Wolfen, dsren Saum fie vergoidete. 
Nefien.bebte das Herz vor Entzuͤcken. Er 
fiel nieder wor dem Einzigen, der mit feiner 
Abendfonne Feine Gewitter⸗Nacht ‚erleuchtet; 
mächtig AR, zu walten in jedem Winkel 
der Shöpfung, und zu beſchirmen bie 
reinen Seelen In ihr. 2 

Sobald der Tag wieder graute, zogen die 
Fremdlinge weiter. Sie reidten von nur am 
laͤngſamer, nidt anders, als in der Morgen⸗ 
und Abend⸗Kuͤhle. Ihr wg ‚ging fuͤrs eoſte 
nach der Stadt Ghiras *). 

Ehe fie die Stadt: erteiten, verierte ſich Ne⸗ 
ßir im Gebirge, und gerieth auf eine Straße, 


*) Oder Sbiras. u Pe 
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welche zwiſchen Hohen Kelfen in Eeinere ſich theil⸗ 
te, fo daß zum Rechten und Linken, auf: und 
abwaͤrts verſchiedene Gänge führten, worunten 
6 ihm mit einiger Sicherheit zu wählen unmoͤg⸗ 
lich war. Auf Gerathewohl nahm er denjenigen, 
der ihm: fuͤr ſeine Tochter am bequemfien fhien. 
Ge tröftere fih- mit dem Andenken an die Wuͤſte, 
und beyde wanderten ohne Kummer ; obgleich 
über ihnen die hangenden Felſen immer näher 
fi$ zufammenthaten „bis ſie zur Pforte fi. 
woͤlbten. Neß ir und Zulima gingen hindurch. 
Auf Einmal oͤffnete ſich ihnen ein herriicher Schaue 
platz. Ein halber Zirkel von nackten Bergen 
und von Klippen, deren viele ſenkrecht, wie Saͤu⸗ 
len, da ſtanden, umſchloß einen verwilderten Luſt⸗ 
garten, vo ungehrurer Eyy⸗ſſen und Ahorne. 
Die aͤlteſten dieſer Baͤume ließen von drey Maͤn⸗ 
nern mit ausgebreiteten Armen ſich nicht um- 
ſchlingen, und bis an ihre Spitze langte Fein 
Bogenſchuß *). Der Garten ſelber hatte vier 
ò— —— — — — — — — 


4) Chardin. 
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Eehohunden; »auf · jeder einen Teich, mit koſibas 
son Marmor eingehaßt ;; auf der oberſten lagen 
Zrömmer eines Tompels. Vor ploͤtzlichem Er⸗ 
ſtaunen blieben 'unfee Wanderer, ohne einen 
SHeitt meÄAten zu thun, inn der Oeffnung des 
Gewoͤlbes, und, überfhauten ‚dad Ganze. Nun 
wollten fie hin, und die Herrlichkeit eingeln ben 
teachten; da bemerkte. Neßir ander Felfen: Wand 
neben fi$ eine außgehauene weibliche Figur mit 
Wage und Schwert. Gegenüber war eine aͤhnliche 
mit Zepter und Apfel. Zulima fragte nach 
beyder Bedeutung, umd als fie hoͤrte, jene fey. 
die Gerechrigkeit, Hatte ſie eine kinduche 
Freude, inein Kand zu tofemen ‚20. man ihren 
Pater: gawiß nicht verbamen wuͤrde. Gutes 
Mädchen! fagte Neßir: Mir iſt ꝛerzuhlt worden, 
daß ein Volk, welches Kuͤnſte liebt gemeinig⸗ 
lich mit feinen Tugenden umgeht, wie: mit feinen 
Helden, von denen es dir. mehrſten Wilder mas 
den ſoll, wenn fie geſtorben find. Die zweyte, 
fuhr Neßir fort, koͤnnte, nah dem, was mi. 
Diodorus gelehrt hat, dad Eh vorſtellen; 
, 
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denk in iheen Saͤſnden if Oberherrſchaft? und 
PreüszderdSiydnheit; amd jene bringt, fo 
wie dieſe, Alle Guͤter deu Exde. mit ſich. Die 
Orie qh en hielten das Gluͤck fuͤr eine willkuͤhr⸗ 
lich handelnde Gottin, weil mancher den Zepter 
erhält, dem wohl. cher mein Knotenſtab gebuͤhrte, 
und manche Schoͤnheit, welche den Preid nicht 
ſucht, und eben’ deswegen am vorzuͤglichſten ihn 
verdient, feiner entbehren muß. O Zulimal 
koͤnnteſt du jemals ihn ſuchen in der neuez Welt, 
die ſich vor dir aufthun, und wo fo vieles dich. 
blenden wird — koͤnnteſt dun 69; fo.wäreft bu. 
beſſer verſchmachtet in der Gindde, O I ulimar 
den®’ on unfere arme. Hütte „an meine Liebe 
gegen dih., an deine Freuden; und was nicht 

"mit folder Liebe ſolche greuden dir ‚giebt, das 
ſtoße von die! . 

Moch werſiund. das urdöulbige: Mabqhen bieſ 
Worte nicht voͤllig; aber ihr Water wußte, fie 
wuͤrde fick derſelben erinnern, und fi erverfiehen, 
ſobald «8 ige Noth thaͤte. 

als beyde den eltengeng veruichen— Front Se 








Giẽ 
„Sonne faſt Binten den. Bergen , dei Mond am 
Himmel, und Zuft und Licht eben fo, wie an 
dem Abend , an welchem Araft feine grünen 
Baume zum letzten Mapl fah. Neßir verbarg, 
was in ihm vorging; er wollte Zulima nicht 
traurig mahen. Dennoch hoͤrte fie etwas im 
Ton ſeiner Stimme, das ihr Innerſtes bewegte. 
Das Geſfpraͤch wurde leiſer und abgebrochener. 
So durchwandelten fie den Garten, und famen 
fchweigend.an die Trümmer des Tempels. Diefer,. 
ganz von’ Marmor, war vermuthlih das Wert 
eines Schuͤlers des Telephanes aus Pho- 
ct6 *), und für einen Griechen aus dem Gefol⸗ 
ge des Macedoniſchen Eroberers verfertigt 
worden. . Er hatte vier Säulen gehabt. Zwey 
derſelben flanden noch, eine gegen Süden, die 
andere gegen Norden; zwey lagen :auf’bem Bo⸗ 
den , 'ziemlih unverfehrt. An jeglicher erfannte 


man eine Figur in halb erhoßner Arbeit. An der 
— — — — — — — — — 
») Welcher, nach Perfien berufen, für den. Das 
rius und Zerxes gearbeitet bat. S. Naturs 
gefchichte des Plinius,W. 34. ©. 8. 
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erften eine Pallas mit Helm, Schild und Lanz 
ze; an der zwenfen eine Goͤttin mit unbedecktem 
- Haupte, Panzer und Waffen zu ihren Fuͤßen, 
die einen Oelzweig in ber Linken Hielt, in der 
Rechten eine zur Erde gekehrte Fackel, um bie. 
Ruͤſtung zu verbrennen. . Die Bilder an den 
liegenden Sdulen war Apollo mit der Leer, 
“und ein Welb mit Halb offener Bruſt und einem 
Horn voll Blumen. An der Mitte des Tempels 
erhob fih ein eunder Griechiſcher Alter Me: 
Fir glaubte, dad Syſtem feines Freundes -Dio- 
dorus hier verſinnlicht zu ſehen. Krieg und, 
Fricden, das iſt, immerwährendes Leben; Wir⸗ 
ken der Kraͤfte in, durch, mit, und wider einan⸗ 
der; Aufloͤſung, und neue Vereinigung; unauf⸗ 
hodrliches Schaffen; Ueberfluß, wenn es einem 
genuͤgt an den Gaben der Natur; Harmonie 
im Ganzen, und Mißtöne, zus Merfidrfung des’ 
Wohllauts; überall Schmeben des Urgeiſtes, Zeu⸗ 
gen, Ernaͤhren, Ordnen, Ruhe zum Kampf, 
und Kampf zur beſſeren Ruhe; Tod zur Aufer⸗ 
ſtehung und zur dauemden Seligkeit. Ueberall 
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Sott und Gottesverehrung unter mancher⸗ 
ley Bildern und Namen! 

Zulima blickte mit einiger Werlegenheit nah: 
dem Berge, hinter meldem nun die Sonne vols 
lends verfchwunden war, und wied ihrem Mater 
den Abendſtern. Diefer verfiand fie, und da er 
feinen andern Ausweg aus dem Garten entdedte, 
als Hinter dem Tempeleinen ſchmahlen, durch Felſen 
gehauenen Gang, ſo wagte er mit ſeiner Tochter 
fig hinein. Ungefähr tauſend Schritte waren fie 
hinauf und Hinabgeftiegen, als fie nicht‘ weit von 
fih ein Licht fchimmern ſahen. Neßir folgte . 
demfelben, und kam an die Zelle eines alten De r⸗ 
vifch, der eben fein Gebeth verrichtete, gleich 
aber davon abbrach, und mit demäthiger Ge⸗ 
behrde auf den Fremden zuging. Es wird Nacht, 
fagt der Alte, und rings umher findeft du kei⸗ 
ne Herberge. Nimm jene zweyte Belle die-Icer 
it, ih will meinen Vorrath mit dir theilen, und 
dich morgen, fo fruͤhe du es verlangfi, auf die 
sehte Straße bringen. | | 

Fuͤr den warf en war es «in wohltfuens 


- 
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der Gedanke, von den Händen eined Moham e⸗ 
danerd gefpeist zu werden. Nach geendigtem 
Maple fagt’ er: Liebe Zulima, ſey getsoft! 
Alles Volk Hetbet doch einen Gott an, welder 
den Müden zu erquiden, und den Verirrten zu- 
recht zu weifen gebeut. Auch der Grieche, def: 
fen Tempel wie ſahen, haͤtte uns feine Thuͤr 
nicht verſchloſſen. Ich glaub' es, erwiederte ſie: 
Aber, vergieb mein Vater, wie konnteſt du ſo 
lange weilen bey den Obtzenbildern und dem Gb: 
kenaltar, die und ein Grduel find? Ein Graͤuel 
mit Recht, antwortete Neßir, wegen ihres 
Mißbrauchs. Nur Hüte dich vor Aberglauben!. 
Nicht daB Auge verunreinigt, Tondern das Herz. _ 
Biele der Unfeigen üben durch die Art, wie fie 


A 


Teuer, Waſſer, Berge, felbfi die himmlifchen - 


Geiſter, die Amſchaspands und Iz eds an⸗ 
rufen, einen groͤberen Bilderdienſt, entfernen ſich 
mehr vom inneren Weſen, als mancher Grieche 
bey feinen Ooͤtzen von Marmor, welche ihm et=- 
was von überirdifcher Vollkommenheit, won gölte:. 
licher Shönpeit und Kraft in koͤrperlicher Huͤlle 


N 
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darfichtemy und der. Serie, vermöge des Auges, 
dad Unfihtbare zu empfinden gaben. Jeder Al- 
tat, fuhr Ne Bir fort, ift ein Beweis, daß Men⸗ 
ſchen Bott fuchten; darum iñ einer mir ein Graͤuel. 
ueberdieß Hafte ih dafur, daß weder ein metalle- 
ned Gefäß, wie jene in unfern Feuerkapellen, no 
ein fleineener Opfertifch, wie der, von welchem 
du redeſt, an ihm felber heilig oder-unheilig fey. 
Hätten aber die Griechen auch den ihrigen befleckt, 
‘fo reinigteh ihn hau umd Regen viele Jahrhun⸗ 
derte durch; umd wir, liebe Zulima, dürfen 
uns kein Gewiften daraus. machen, auf ihm ein 
Merk der Liche und des Gehorfams zu vers 
sihten. So ſprach er, und führte feine Toch⸗ 
ter zu den Truͤmmern des Tempels zuräd. Man 
ſah jedes Blatt auf den Baͤumen, und hoͤrte 
feined. Er teug Zend⸗Aveſta; fie ein Käfts 


hen vol Weihrauch, welches nicht ohne Abſicht 


aus Kirman war mitgenommen worden. Ne⸗ 
Fir that jeht, was «er thun zu koͤnnen in dem 
Augenblide gewuͤnſcht hatte, da, bey feinem Ein: 
teitte in den Garten, Sonne und Mond. ihn fo 
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lebhaft am die Sterbenacht feined Vaters, und 
en eind von deſſen Ichten Geboten erinmerten. - 
Nachdem er verdorrtes Gefteduh auf dem Altar 
jufammengetragen und angezündet , ‚warf er ei⸗ 
nige Koͤrner Weihrauch in „die Slamme, und 
ſprach , mit feſterem Glauben als je, drey Mahl 
die Worte: u eberfluß und Bedefht® find 
für den Gerechten, der rein If; der 
- Heilige ifl rein, der reine und himm— 
kifhe Werte thut *%. Dann redete er zu 
der Seele Araſts: Heilige Seele, die du mid 
ermahnteſt, nie vom Dienſte unferer Vorfahren 
zu weichen! Ich gehorchte dir bis zur Stunde, 
da ich meine Huͤtte verließ. Siehe! nun gebe 
ich, was ich zu geben vermag, dieſen Weihrauch. 
Meine Demuth gefalle Ormuzd! Er ſende mir 
einen Strahl von dem urlichte, zu welchem du 
vollendet biſt! u 

Wie der Morgen fihlmmerte, waren Reit 








*) Der Theil des Himmels, wo Prmup und bie 
Seligen wohnen. 
98) Aus. Bend:- Avı fie, 
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und Zulima, vom Dervifch geleitet, auf der 
echten Strafe nah Chiras, und in der Her 
berge daſelbſt, che die Sonne den Boden völlig 
erwärmt Hatte, Swen Tage rukten fie dort. Zur 
Fortſetzung der Neiſe erhandelte Neßir ein 
Maulthier, und Zulima einen Schleyer, nach 
der Sitte des Landes. Go zogen fie weiter, 
durch die ſchöͤne Ebne von Perſepo lis, und ka⸗ 
men, ohne irgend Tim Abenteuer, nah Ispu⸗ 
ban. Damald war Jspahan nicht mehr, was 
es vor Tamerlan geweſen, und noch nicht, 
was es durch Abas den Großen wurde; dens 


noch mit feinen Pallaͤſten, Baͤdern, Mofcheen, ' 


Öffentlihen Plaͤtzen, Grabmahlen und Luſthaͤu⸗ 
ſern, anſehnlich genug, um dem Maͤdchen aus 
Kirman einen Begriff von den Herrlichkeiten der 
Welt beyzubringen. Sie aber ging unter denſel⸗ 
ben daher, wie unter den hohen Baͤumen des 


Gartens jenſeit Chiras, umwwerſucht, immer ge⸗ 


treu der verlornen Huͤtte. 
Neß ir geſellte ſich zu einer Carav ane, und 


reiste mit derſelben bis Jirvan; von da wieder. 


7 
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mit feinee Tochter allein 6i8 an den Berg, wel: 
der Armenien und Georgien ſcheidet, und 
zum Gebirge Taurus gehört. Als fie, am 
Buße des Berges, in einem Slece zu Mittage 
ofen, bielt vor dem Haufe, worin fie fih befan⸗ 
den , ein großer Zug von Kameelen, Pferden 
und DMaulthieren. Es war ein Gefandter des 
Könige von Carthuel in Georgien, de 
vom Perfifden Hofe an den feinigen nad 
Tifflis zuruͤckkkehrte. Das Mädchen aus Kir: 
man hatte, weil hier niemand dsrgleichen trug, 
feinen Schleyer abgelegt, und zog den Blick des 
Sefandten auf ſich. An Wurhs Fonnte fie nicht 
leicht voneinee Georgianerin übertroffen wer: 
den, und was ihr, verglihen mit einer folden, 
an Feinheit der Züge und Sartheit der Farbe 
| entging, dad erfente doppelt die frifche Bluͤthe 
der Unſchuld, ihr Auge vol Liebe, ihre jung: 
fräuliche Stirn, der Mund, dem man 48 anfah, 
daß er nie zu einer Lüge fih aufthat, und ein 


7 Über ihre ganze Geſtalt ausgegoffenes, ich möchte 


fangen, heiliges Weſen; welches den Unreinen 


⸗ 


öy 
Zunder für die Wolluſt, dem Heinen Ahndung 
des Himmels gab. Sizi, fo hieß der Ankoͤmm⸗ 
ling, erbot ſich, Vater und Tochter in feinem 
Gefolge mit nad) Tifflis zu nehmen, und bes 
fahl, zwey feiner Heften Pferde für fie zu: bereis 
ten. Diefed Wnerbieten, auf die Art, wie es 
geſchah, litt Feine Weigerung. Neßlr und 
Bulima reisten alfo mit ihren nıuen Gefaͤhr⸗ 
ten über den Berg. Jenſeits, am fer des Fluſ⸗ 
ſes Acalftapha, welcher vor dem Flecken Die 
Iyian vorbepfließt , entdedte Neßir auf einem 
sohen Steine folgende Griechiſche Inſchrift: 
Euphrates und Parmenio, beyde auß 
Macedonien, floben nidt vor dem 
Tode. Sie verliehen nur den Berfid hp: 
ver von-Perfepolis, Fuͤr den Parfen, 
deſſen Volt den Alexander, wie jeden Erobe⸗ 
ger verabfcheut, mar diefe Inſchrift dab Merk⸗ 
wuͤrdigſte auf dem ganzen Wege von bier Bis 


Zifftis, wo er, geftärkt im Vertrauen auf 


Ormuzd, anlangte, in der feſten Hoffnung, 
jent am Biel ſeiner Wanderfſchaft zu ſeyn. 


\ 
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Aber die Pruͤfung Wer noch igt zu Ende. 
Gleich am zweyten Abend nad) feiner Ankunft 
wurde Negit von einem auß dem Gefolge des 
Sizi aufgefuht; der rief ihn bey Geite, und 
ſprach: Guter Alter! gewiß hat die Ungerechtig⸗ 
keit der Menſchen did, aus deiner Wohnung ver: 
trieben , wie meinen Vater einft aus der feinigen, 
als er mit meiner Schweſter und mir aus Eirs 
caſſien Hierher fluͤchtet. Sum Lohn für 
die treuen Dienfle , die er hier einem Großen des 
Reichs geleiftet Hatte, nahm diefer mit Gewalt 
meine Schweſter, welche ſchͤn war, und fandte 
fie al8 Geſchenk an einen Diinifter ded Perfi: 
ſchen Königs, um fih in eines Hof: Angele: 
genheit denfelben gunftig zu machen. Mein Wa: 
tee ſtarb darüber vor Sram. Damit auch du 
nicht vor Gram ſterbeſt in der Fremde, komme 
ich dich zu warnen; dem ich weiß, daß Sizi 
mit dem Fuͤrſten von deiner Tochter geredet, und 
der Fuͤrſt ihm verſprochen bat, fie zu ſehen. 
Geſchieht es, fo iſt deine Zulima dahin! Ma: 
he dich auf, ch’ es Morgen wird, und fliehe 
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nad Shirvan*), und zeuh bis an den Gau: 
cafus; da wirſt du, nicht weitvonDerbent**), 
gaſtfreye Leute finden, welche dich aufnehmen. 
Der "arme Neßir that alfo. Er zog mit 
feinee Tochter nad) Shirvan, bis an den 
Eaucafus Am Fuße deſſelben gerieth er; 
nach vielen beſchwerlichen Tagen, in der Abend⸗ 
daͤmmerung, auf einem waldichten Hügel in die 
Irre. Zulima konnte ihre Thraͤnen nicht zu⸗ 
ruͤkhalten; es war ſeit dem Abſchied von Kir⸗ 
man das erſte Mahl. Ihe Vater blickte fie an, 
als wollte fein Herz brechen, und von ihr Bine 
auf, durch die Wipfel der in einander geflods 
tenen Baͤume, zu den fommenden Sternen. „D- 
Diodorus! daß du niht Alles mir fagten ! 
nit alled von deinen Glauben an die erbars 
wende Seele deſſen, welder durch Leiden eins 
ging sur Herrlich keit“! Während dieſer 


— — — 





2) Das Albanien der Alten. Es ſiöbt an Ge 


orgien. 
.2*) Am caspiſchen Meer, der Bräny-Det zwi⸗ 
ſchen Dage ſt an und Shirvan. 


* 
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Klage Hirte Neßir plöglih, er wußte nidt, 
06 den Geſang eined Vogels, oder den Ton ci: 
ned Inſtruments 2 Noch Hatte ihm kein Vogel fo 
gefungen , Fein Inſtrument fo getönt *). Er eilte 
darauf zu, arbeitete fih durch Feines Geſtraͤuch 
um den Hügel Herum, und Fam auf den jenfei: 
tigen grafigten Abhang deffelben, wo ein Dann 
neben feiner Hätte, an den Stumpfen eines Baumd 
gelehnt, auf einer doppelten Flbte blies. Als 
die Fremdlinge dem Manne ſich naͤherten, nahm 
er die Floͤtte vom Munde, ging jhnen entgegen, 
und nöthigte fie, bey ibm zu berbergen. Die 
Hütte war ſchlecht, aber reinlich; niemand darin, 
aid ein Mädchen, ungefähr in gleichem Alter mit 
Zulima. Der Wirth Hing ſeine Flöte neben 
ein Feines hoͤlzernes Kreuz, um welches füh ei⸗ 
ne Krone von Dornen wand, redete freundlich 
mit den Gaͤſten, und fehte ihyen vor, was er. 


Een 








_*) Die Parfen brauchen zu ihrer Muff Trommeln 
von Thon oder Holz kreiſchende metallene Std» 
ten und Klapper-Bleche... 
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hatte. Am folgenden Tage bat er fie, noch zu 
bleiben ; am dritten wieder ; am vierten mußte 
Neßäir mit ihm auf den naͤchſt angraͤnzenden 
Huͤgel ſteigen, auf deſſen Spitze eine Saͤule er⸗ 
richtet, und mit alt:Perfifchen Worte be: 
ſchrieben war, folgenden Inhalts: Parmenio, 
der Macedonier, brachte zuerfi die 
Fldte Hierher zu den Kelten der Mond⸗ 
Gottin *). Ehret unter dieſem Stein 
das Grab des Fremdlings, und nehmt 
zu feinem Andenken, den Wanderet 
auf. Neßir erinnerte fih der Anfhrift am 
Fluſſe bey Dilyan, und fein Führer ſagte zu 
ihm : Br bethen laͤngſt Feine Mond⸗Goͤttin mehr 
an; ih und meine Nachbarn find Chriſten, 
die uͤbrigen im Lande groͤßtentheils Mohame« 
baner: democh hat in unſerm Bezirke, ſeit det 
Zerſtoͤhrung von Perſepolis, mit der Flöte 
die Gaſtfreyheit ſich erhalten, ohne Ruoͤcſicht auf 
Baterfiadt oder Glauben. Nirgend Fannft du ſiche⸗ 








*») Str abo's Erdbefhreibung. Bd. IT, 
IV. _ 4 


4. 
zer ſeyn, als hier. Ueberdieß verlangt diefer Bo⸗ 
den wenig Wartung, und bringt alles im Ye: _ 
berfluß. Du fiepft, wie die Weinſtoͤcke ih an 
den Bdumen wild in die Höhe fhlängeln. Ge: 
faüt es dir, fo ſchlage deine Hütte neben der 
meinigen auf, und baue den Ader, den äch von 
einem Heren in Derbent zur Zehn trage ; denn 
id) werde alt, und habe genug an der Viehzucht. 
Wir find beyde ohne Weib, unfere Kinder lieben 
einander. Laß fie Schweflseen, uns Brüder wer: 
Den, und den, welcher feinen Freund überlebt, 
für deffen Tochter forgen. _ 

Nepir fiel dem gutherzigen Ibben, dieß 
war der Name feines Fuͤhrers ‚ um den Hals. 
"Huf dem Rüdwege beflimmten fie den Pag, we 
Neßir bauen folte, und Zu lima freute fid, 
bey ihrer Geſpielinn Fatme zu wohnen. 

Der Parfe Hatte fo oft mit Slicken, die et: 
was beſſeres als Neugier verriethen, auf das 
Kreuz Bingefehen, daß Ibben es für Suͤnde 
hielt, ihm die Bedeutung deifelben laͤnger zu ver: 
- ſchweigen. Aber ach. ! wie verfchieden war fein 
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Ehrifius im Dornen:Kranze von dem Heiligen, , 


Seidenden Manne des Diodorus! An Ibben 
Ing die Schuld nicht. Er Hatte mit einfältiger 
Treue gelernt, was man ihn gelehrt ; gehalten, 
was ihm die Prieftee befohlen,, nah feinem Ge⸗ 
wiffen gethan, und Gegenwärtiges und Zukuͤnf⸗ 
tiged Gott anheim geftellt. Aber der Geiſt des 
Chriſtenthums war in Georgien und den be- 
nachbarten Ländern, wenn er jemahls da gewe— 
fen, gänzli verloren gegangen. Einige Kt» 
chen⸗ Gebraͤuche: Wachslichter, vor Bildern ane 
gezundet ; Stundenlange Gebethe, und firengee 
Faſten; hierin befand ihre ganze Religion ©). 
Kein Schatten, von der Hoheit desjenigen, der, 
ehe. die Voͤlker vor ihm knieten, feinen Züngern 


9 Die Unwiffenpeit dieſer Leute if fo groß, daß 
fie die Romiſch⸗ecatholiſchen Miffionarien 
nicht für ächte Ehriften halten , weil diefelben 
nicht eben fo faften, wie fie. Ihre Priefter bes 
raufhen fib bey jeder Gelegenheit, und haben 
junge Sclavinnen, obne daß jemand Aergerniß 
daran nimmt. S. Ehardins Reiſen, im zwep- 
ten Theil. 
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die Fuͤße wufh I Kein Funke, feiner Liebe, fein 
Tropfen feines Troſtes; nichts von dem himm⸗ 
liſchen Sinn, welcher nur Eines bedarf, und 
der Welt das ihrige laͤßt; noch von der Zuver⸗ 
ſicht, womit ſeit mehr als taufend Jahren un: 
zählige des Weifen und der Einfältigen auf den 
Namen eines Gefreuzigten dahin farben! 
Alſo fand Neßir eine Stätte der Ruhe; den 


Frieden aber , deifen fein Herz bedurfte, fand 


er nicht. Jedoch ahndete ihm, daß er bald dar 
zu gelangen, daß bald in Erfüllung gehen wuͤr⸗ 
de, was er einft in Kirman gewünfät: fein 


Ende möchte feyn, wie dad Ende feiz 


nes Vaters. 

Unterdeffen wurden die beyden Madgen immer 
vertrauter. Fatme, ein argloſes, frohes, li 
bendes Geſchoͤpf, ehrte Zulima, gleich —* 
Weſen hoͤherer Art. | Zu demäthig, um ihr nad: 
eifeen zu wollen, that fie nur, was ihre Freun⸗ 
Bin billigte. Wo Zulime war, glaubte fie, 
niht fündigen zu fönnen. Diefe wiederum fühlte 
neues Leben in fih, wenn Fatme, das Kind 


- 
| 


| 
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der Natur, in Gottes Welt Bineinlachte, fo uns 
Seforgt, als wire weit und breit Fein Leiden 
darinn, Beyde gingen eined Tages an einenvon 
Hügeln umfdloffenen, einge mit Buͤſchen bewach⸗ 
fenen Teich, und badeten ſich. Als fie eben im 
Waſſer waren, hoͤrten fie am jenfeitigen Ufer 
. etwa rauſchen, und fahen einen Sjüngling vom \ 
Hügel herab, mit einem Bogen in der Hand, 
auf fie zueilen. Sie fprangen aus dem Teiche, 
warfen ihre Kleider um, und kamen gluͤcklich in 
ihre Hütte. Das iſt Mehru aus Derbent, 
fogte Ibben, mein Lchnöherr, welder ein Land: 
haus in unferer Nahbarfchaft Hat, und in den 
biefigen Wäldern zu jagen pflegt; ein Chriſt, wie 
ih ; ehemald fromm, ohne Tadel; aber jeht voͤl⸗ 
tig in der Gewalt einer jungen leichtfinnigen 
Sclavin aus Georgien, die nad) und nach al⸗ 
les Gute an ihm verderben wird. Bu fürdten 
haft du indeffen nichts, liebe Zulima; denn 
noch Hat er unter meinem Dache mir feinen 
Strohhalm weggenommen, obwohl er es gedusft; 
indem er in dieſer Gegend uber feiner Vaſallen 
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Ehre, But und Blut unumfäränfter Herr if. 
Nur: Hüte did vor jenem Teich, und bleibe in 
der Nähe von unfrer Wohnung. 

Ein Ehrift dachte Neßir. Ein chriſtliches 
Land? In ihren Häufern. dad Bild des Kreutzes 
mit Dornen, und weit um fie herum auch das 
Meinfie nicht vor ihrer wolluͤſtigen Begierde ficher ? 
Und fie ruͤhmen ſich, Eined Geſchlechts, Kinder 
Eines Vaters zu ſeyn, da vor dem Maͤchtigen 
dee Schwache flieht, wie das Wild vor dem Jaͤ⸗ 
ger, und dem Großen Recht ift, was dem Mall: 
fiſch im Meer, die Kleineren zu verfhlingen? Wie 
viel beffer und Heiliger meine Brüder in Kir⸗ 
. man! Selbſt die Anhaͤnger Mohameds *), wie 
viel gerechter , denn dieſe! Gott! kann idy meine 
Sulima nicht ſchuͤtzen, 0 fo sufe mid weg von 
der Erde, und bring’ ‚ihre Seele dereinft unbe: 
fleckt wieder zu mir! 

Abermahls war die untergehende Sonne mit 








Neßir hatte nur die Derfifsen Moda: 
medaner Pennen- lernen. 


- 
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dem Monde zugleich am Himmel: da ſaß Zuli⸗ 
maneben Fatmen in der. Wiefe und erzählte 
ipe von dem Garten jenfeirs Chiras, von den 
Gdtenbildern, und dem Griechiſchen Altar. Kommt! 
fagte Ibben, wir wollen Neßirn entgegen; 
und er führte fie nach dem Hügel, auf welchem 
der Parſe gewoͤhnlich fein Abend-Gebet verrid: 
tete, Hinauf fliegen fie niht, aus Furcht ihn 
zu ſtoͤhren. Die Sonne fhwand;_fie warteten 
vergebens. Nun eilten fie auf die Spige, und 
ſuchten, und fanden ihn, daß er da lag, wie 
ein Schlafender; aber kalt, blaß, obne Athen, 
wie einer, den Gott gerufen hat, und der hinge⸗ 
fahren ik in Frieden. Sulima fohrie laut, und 
ſtuͤrzte zu feinen Fuͤßen. Aber ihn wedte Feine 
Stimme der Liebe mehr ! Ihre Freundinn lag ne: 
ben ihr. Ibben ſah mit gefalteten "Händen 
ſtarr auf die Leiche. So gingen die Sfeene über 
ihnen auf. 

Bon der Stunde an war Ibben Zulima's. 
Vater: Sie aber weinte Naht und Tag um ih: 
ren treuen Gefährten, lief, aller Warnungen un: 
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geachtet, jeden Morgen and jeden Abend hin, 
wo deffen Gebeine ruhten, mit Yatmen, und 
allein, als Hätte fie ferner in der Welt nichts 
zu fürchten, oder als wäre fie dort in der hei: 
ligfien Freyſtaͤtte. Am ferhsten Morgen, da Ib⸗ 
ben vor feines Hütte arbeitete, Fam ein Geheul 
über die Miefe, und mit ihm Fatme, mwelde 
die Hände rang, und ein Mahl über dad andre: 
Bulima! rief. Bulima war von drey gewaff- 
neten Männern aufgefangen, und weggeführt 
worden. | u 
Ehe noch Fatme reden fonnte, hatten die 
Männer fhon ihre Beute auf halbem Wege nah 
Mehru’s Landhaufe ; eine Stunde darauf, an 
Ort und Stelle. Das liebende, geliebte Maͤd⸗ 
Ken wurde von zwey Verſchnittenen empfangen, 
in ein Bad gebracht, gezwungen, ſich zu waſchen, 
und aus goldnen Gefaͤßen zu ſalben; dann von 
Sclavinnen mit Perlen und koſtbaren ‘Kleidern 
geſchmuͤckt, und der Seorgtanerin, Namens 
- Doreion, zugefelt. Mehru trat ins Zimnier, 
Ein ſchoͤner Juͤngling, welcher, fuͤr alles, was 
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edel iſt, gebohren, feine Beſtimmung vergeffen, aber 
nicht verlaͤugnet zu haben ſchien. Troͤſte dich, 
ſagte er zu dem Maͤdchen aus Kirman, bir 
ſoll kein Leid wiederfahren. Laßt ſehen, welche 
von beyden die ſchoͤnſte iſt! Augenblicklich warf 
die Georgianerin ab, was fie um und an 
fih Hatte, und ſtaud da, wie vor dem Zeuxis 
die Oriechtſ chen Maͤdchen, nach denen er ſeine 
Helena mahlte. Zulima glaubte vor Schaam 
zu. verfinken. Sie verbarg dad Geficht in ih⸗ 
rem Sqleyer, und als Mehru denſelben auf: 
heben wollte, faßte ſie Muth; denn ſie erinnerte 
ſich der Rede ihres Vaters bey dem Bilde mit 
Hepter und Apfel. Oraufamer! fagte Zulimn, 
wer gab dir Gewalt über mich ? Habe ih etwas 
von die begehrt ? Ich fordere mein®ewand, und 
will in meine Hütte zuräd. Mein Vater fluͤch⸗ 
tese hierher, weil Ehriften hier wohnen‘, weil 
man unter Ehriften ihm Sicherheit verſprach; 
und du laͤſſeſt, mitten in meinem Jammer uͤber 
feinen Tod, von feinem Grabe mich wegreifien. 
Er aber iſt bey Gott, und bethet für meine lin: 
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ſchuld. Zoͤrſt du mich nicht, fo wird ihn Sort 
höten ; und wehe dir! _ ..” 

Bey den- lehten Worten zerfloffen ihre gen Him⸗ 
mel gerichteten Augen in Thraͤnen. Dareian 
erhob ein lautes Gelaͤchter; aber Mehru firafte 
die Buplerimm durch einen Blick voll Verachtung, 
und ging ſtillſchweigend Hiraus. 

Ueberall verfolgte ihn das Auge, dab: weinend 
zum - Himmel flehte, und überall das Lachen der 
moerfihämten Dareian. Er hatte biöher Wolke 
luft empfunden, jetzt empfand er Liebe, die ers 
fie Liebe, deren Macht fo groß iſt, und die, 
wenn ein heiftges, engeleeined Mädchen fie ein⸗ 
Nößt, in der Seeie des Menfhen, um: fie uw 
Idutern , under thut. 

Zulima befam ihre eigened Gemach, welchem 
Mehru nicht anders, ald mit Ehrerbietung fich 


_ näherte. Dennoch war ed ihm unmoͤglich, ihre 


Thraͤnen zu ſtillen. Endlich ſprach er: Vergieb, 
was ich gethan habe! du biſt frey; mein Ge⸗ 
ſinde wartet auf deinen Wink, um dich zu ge⸗ 
leiten, wohin du begehrſt. Aber, Zulima! 
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du Haft nicht umſonſt den Nahmen der Unſchuld 
vor mir ausgeſprochen. Ach! wenn du meiner 


dich erbarmen, und dein Werk vollenden woll⸗ | 


teft, nur fo lange weilen, bis ih Dareian 
verabſchiedet: Sicherer, ald von nun an in mei: 


nem Haufe mwarft du in der Hütte deines Waters. 


nicht. Bulima! deinen Water ſelbſt rufe ich 
zum Beugen an, daß er, wer ich luͤgo, den 
Zorn Gotted auf mid. herab bethe,. 


Die gute Zulima fühlte, fie wußte nit. 
was für ein Mitleiden,, das auf eime befondere: 
Net fie aͤngſtete, und ihr wohl that. Morgen, 


erwiederte fie, will ich antworten. 
Inden fie das ſagte, landen Maufthiere mit 


Sänften im inneren Hofe ded Pallaſies bereit, 


um Zulima und Dareian, zur. Ergögung 


in der Abendkuͤhle, an den Flug Kur zu bein 
gen , die Maͤdchen fliegen aus, wo dns Nfer am 


einfamften,, und ein Gehoͤlz voll Singvoͤgel in 
der Nähe war. Da faßen fie auf einem hinges 
fpeeiteten goldönen Teppich, umeingt von Meß: 
‚ud Verſchnittnen und Schaven. Pldstzlich“ Fam 


m 
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aus dem Sehoͤlze eine Motte von Tartaren, 
welche: über die Sclaven herfiel, einige toͤdtete, 
die andern - in die Fludt fchlug ‚ und mit den 
Maͤdchen nad) Dag eſtan eilte %. Beyde wurs 
den auf dem Markte zu Tifflis, die Geor⸗ 
gianerin an Türken, ihre Mitgeraubte an 
Armenier verhandeit. Jene ſchiffte man nah. 
Konftantinopel ein, dieſe war nad, Isp ae 
han beflimmt. Aber Zulima ſprach zu den yı rs 
menieen: Wad- denkt ihr mit mir zu gewin- 
‚nen? Dee Gram hat mich abgezehrt, und meine. 
Augen find durch langes Weinen getrübt. Wollt 
ihr nah Shirvan mid. führen, fo weiß ih Ei: 
ven., der euch lohnen wird, 
Mehru wanderte unterdeffen gleich einem 
Schatten amher, welchem das Bild der Hoͤlle 
folgt. Kein Wort ging aus ſeinem Munde; nur 
daß er dann und; wann, knieend vor dem zurüg: 
gelaſſenen Parfen: Kleide der armen Zu lima, 





») Die. Tartarn von Dags fan fireiften bis an 
die Shore von Desdbent.., “. 
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wie vor dem Kleide einer Heiligen, die er zu 
Tode gemartert, ihren Nahmen, und Verge⸗ 
bung! Vergebyng! rief. Aber Vergebung 
wurde ihm nicht. Haͤtte er ein Koͤnigreich ge⸗ 
habt, er Hätte fie damit erkauft. Sein einziger. 
Troͤſt war der von feinen Gclaven zuvor oft 
mißhandelte Ibben, wenn er an der Pforte 
des Pallaſtes gelegen, und gewinfelt hatte, um 
Bulima zu befreyen. Er und Fatme wohn: 
ten jest im Pallaſt, und wurden herrlich- gehal: 
ten; denn für den ungluͤcklichen Mehr u blieb 
diefe Vergütung allein übrig Und fie lichten 
- Bulima: j ' | 


Sechs Monden lang war das Haus, wo Dreh: 
eu nicht lebte, fondern nur athmete, dde und 
flil, wie ein Grabmahl. Da ertönte,, wie Ju: 
bel der Auferfiehung, ein Freuden » Gefchren. 
"Die Armenier brachten ihre Sclavinn, | 


Ein Jahr nachher zeichnete Raphaelim Va⸗ 
tican zu Rom die Wilder, welche mich zus Er⸗ 
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zaͤhlung dieſer Geſchichte veranfaßten; und da 
nahm -der glaͤcliche Mehru vom Schoße ſeiner 
®emohlinn Zulima feinen erſtgebohrnen Sohn, 
und nannte ihn Reßir. 


\ 
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Der 
Toddes Orpheus. 
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REIN 





Ein Singfpiel in drey Aufzügen. 


— 


Da 





öö 


Perſonen. 
Orpheus. 
Euridice, feine Gemahlinn. 
Deianira, ihre Freundinn. 


- Amedes, ein Greis, ebemaliger Priefter in Ser 
Stadt Sais in Aegypten. 


Gottheiten und Geier ber Unterwelt, 
Thraciſche Männer und Weiber. 
Die Hauptfcene if in einer Gegend von Thracien. 





Erfier Aufzug. 





Erfter Auftritt. 


(Ward. Hobe alte Eichen, umwunden mit Epben. Wei- 
ter hinten öffnet fih die Ansicht. Nechter Hand ein 
Nofengeblifch , neven einem febr einfacben Tempel des 
Bacchus, derüber daffelbe hervorragt, und nur zum 





88 | 
Theil von der Seite geſehen wird. Linfer Sand, der 
uß eines Rebenhügels. Zwiſchen bepden, ein zum 


empel geböriger Hain. Ganz in. der Gerne, raube 
-Sebirge, die ſich in den Wolfen verlieren. 


Deianira und Amedes. 


Deianira. 
O gehe nicht voruͤber, 

Amedes! Siehe, wie verlaſſen 
Ich um die Gattin deines Orpheus klage! 
Ihr Grab und dieſer Ort 
Sind heilig mir in meinen Leiden, 
Mir dir; es blühen uns nur beyden 
DIE Rofen noch am Zempel dort, 
Wovon Eurydice,, vol jugendlicher Freuden, 
Die fHönften las, und fie mit frommer Hand 
um den Altar des Bacchus wand; 
Die Nofen, ah! die Gift und ſchnellen Tod 
Für meine Freundinn hargen, wo die Schlange . 
Du Eenneft’jenen Baumt 
Da ſank die Holde, Tag mit blaffen Lippen 
An meinem Bufen, und vermoqhte kaum, 
Ein letztes Lebewohl zu ſagen ... 
Amedes, bleibe: 


Amedes. Deine Klagen 
-Eind meinem Herzen wertb,-o Deianira! 
Wie du, ſo trauert keine 
Der Weiber Thraciens "um fie, nit Eine 
Der jüngeren Gefpielen. 


Deianira. Hörteft du, 
Wie neben der geliebten Leiche ‚ 
Sie winfelten, wie fie mit Jammerſchrei, 
Durch dde Wälder liefen, 
Daß ihnen nad: Euridice! 
Die heulenden Gebirge riefen? 
Ach! aber nit gefchloffen war 
Der Afchenfrug , fo buhlten ihre Blicke 
Schon um den Sänger Orpheus, eiferſuͤchtig, 
Als Fönnte der Getreue je 
Für ihre fhndden Meike leben; ⸗ 
Als koͤnnten ſie die Goͤttliche, 
Die er verlor, ihm wiedergeben! 


Amedes. Ein leichtes Volt! ES kennet 
Wolluſt nur, 
und ſpricht von Liebe. Dich zu ihm geſellen, 


a 
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Das kannſt du nie. Du wirft auf Erden einfam 
Den Frühling kommen und verſchwinden fehn, 
Umher an Roſenbuͤſchen gehn, | 

und Feine Rofe pflüden; immer ſuchen, 

Was du nicht findefk . . » . Bey der Freundin 
. Aſche! 

Mich jammert dein. 


Deianira. Und dennoch wär’ 
IH nicht verlaſſen, wenn ich nur das Antlig 
Des Drpheus fähe, der in Wiflenn, 
Vielleicht an ferne Meere floh. 
Ihn aufzu’püren,, Hab’ ich alle Thaler 
Durdirret, jede Felſenſpitz⸗ erklommen, 
Und nirgend noch ſein Klagelied vernommen. 
‚ fage du mir: wo iſt Orpheus? Dir 
Verhehlt er nichts, dem Freund und Lehrer, 
Dem zweyten Vater, welhen er, als Juͤngling, 
Im weit entlegenen Aegypten fand, 
Der, edelmuͤthig, Volk und Vaterland, 
Die Flur am Nil, der wohlgebauten Said 
Berühmten Tempel, fommt der Prieſterwuͤrde, 


-_ 


— 


- 9: 
Dahin gab, feinen Schüler bier zu leiten’ 
Im wilden Thracien, mit ihm die Schaar 

Der frechen Männer, als fie den Altar 

Durd- Menſchenblut entweihten, 

Zum reinen Dienſt der Götter zu bereiten ... 
Mein! Die verſchwieg erd nicht. 

Ameded. Er that, 
Was auch die Beſten, wenn fie nur die Stimme. 
Ded Schmerzes hören sollen ; fie entziehen 
_ Dem Freunde ſich, und fürchten Fugen Rat. 
Er fhwieg. 

Deianira, Du aber, fragſt du nicht die 

_ Götter 

Um fein Geheimnif ? Weſſen Seele, 
Verwandt mit ihnen, höher ſtrebt, 
Und mehr dort oben als hienieden lebt, 
Bor dem bedesfet weder Wald noch Höhle 
Des Lieblinge Flucht. 

Amedes. Was fol Rh, Deianira 
Die taͤuſchen? Sa, ich Habe fie gefragt: 
Da offenbarte mir ein Traumgefiht - 

Den Gang des Orpheus, 


—f 


X 


— 


Der Klagende ging in die Finſterniſſe 
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Deianira. Rede! 
Wo iſt er? Unſre Maͤnner wandern 
Ihm nach, die Wildniß durch; es feufzen 
um ihn die Maͤdchenchore; ſeine Spur 
Vertath ich keinem, ſtoͤre ſelber 
Ihn nicht auf ſeiner Trauerbahn. 
Von weitem will ich horchen; Yin ihm nah'n, 
Sobald er ruft; ſobald er wieder 
Sich wendet, mich entfernen, 
Und dann in bergenden Geſtraͤuchen 
Ihm unſichtbar zur Seite ſchleichen. 
Fuͤr meine Liebe, meine Thraͤnen, 


Dies Einzige! 


Amedes. Wohlan ſo wiſſe! — 
Des Tartarus hinab. 

Dad GSaitenfpiel „ dad ihm Apollo a, 

Sol ’Herzen da bezwingen, 

Bey denen fonft fein Bitten gilt. Er ſchwor, 
Den theuern Schatten los zu flehen; 

Wo nicht, dem unverföhnten Pluto 


Sum Opfer fih zu weihn. _ 


r 


. 03 
Deianira Mir fchauert... Ah! wird ers 
— vvollbringen? 
Amedes. Den Ausgang ſehn nein, die Par: 
zen; 
Erwart’ ihn im Cypreſſenhain, 
Mit dem zufrieden, was von ihrem Willen 
Die Untergoͤtter mir enthuͤllen. | 
. j Die Leper fünf am finftern Thor ; 
Der Höolle Qualen fchweigen. 
Er geht, fie folgt, er wird empor 
Mit ihe zur Sonne fleigen; 
Doch wehe, wehe, wenn er nicht 
Den guten Göttern glauhet ! 


Schon dämmert ihm des Tages Licht; 
Doch wehe wenn er zweifelt! 
Ein leiſes Wort., ein halber Blick; 
Und weggelchwunden If fein Glück, 
SR ewig ihm geraubet. * 
(Geht ab.) 


Zweyter Auftritt, 


Deianira (atein), 

Den Schatten los zu flehen ? 

Zu bändigen die Ungeheuer 

Am nachtumhuͤllten Fluf, 

Der Todesgdttinn ewig feftem Schluß 

Entgegen? ... Bwar hat feine Leyer 

. Der Wunder viele fhon gethan, | 

Noch mehr die Rede voller Weisheit. 

Bezaͤhmt zu feinen Fuͤßen fahn 

Mir Thraciens empoͤrte Völker liegen, 

Die weder Recht noch Sitte Hand ; 

Wir fahn vor ihm ſich Menſchenwuͤrger ſchmiegen, 

Und von der waffenleeren Hand 

Des Sängers ihr Geſetz empfangen ... 

Hat Pluto je der Liebenden Verlangen 

Erfült, fo wird vergebens nicht 

Die golönen Saiten Orpheus rühren; 

So wird er im Triumph zuruͤck die Gattinn füh- 
ven. 


She Unerbittlichen! 

8: darf ich hoffen ? 

Iſt euer Schattenreich 

— Dem Weiſen offen, 

Und Klang der Lieder 
Noch eure Luft? 


Dann kommt Eurydice, 
. Dann kommt fie wieder 
An diefe Mopfende 


Getreue Bruſt! 
(Seht ab.) 


—m ⸗ 


— Drctitter Auftritt, 


(Kahle, überbangende Felſen, die in einer gewiſſen Ent: 
fernung anfangen ſich zu wolben. Dad Gewölbe wird 
von aufgerblirmten Felſenmaſſen, wie von Pfeilern, 
unterſtützt, und diefe verhindern die weitere Ausficht. 
Tiefe acht, Wilde Symphonie, vol Schreden, Furcht 
und Verzweiflung.) ' ‘ 


8wey Ehdre Hinter der Scene va wo die Felſen 

fich wölben; Höllifhe Geiler; dann Or⸗ 

pheus und eine unfihtdare Gottheit, 
die ihm antwortet. 


Beyde Shdre Hinter dar Scene. 


9 Götter! uns Armen 


Erbarmen, Erbaruen I- 


Erſtes Chor. 
Kurze Raſt in unendlicher Noch; 
3Z3weytes Chor. 
Tod, ihr Götter, uns! ewigen Tod! 
Alle 
Ad !suns Armen 
Erbarmen, Erbarmen ! 
Höftfche Geiſter mit glühenden Ketten und brennen: 


den Fadeln ſtürmen bervor, und erleuchten bie Nacht. 
Wilder Kan während den folgenden Gefängen.) _ 


- Eine Stimme Hinter der Scene. 
O fommert Sauter, jommert ins Geheul 


Des Sturms, daß ich die tauſend Fluͤche 


Micht höre! 
Eine andre. Schweiget, daß ſie hoͤren 
Die Fühel 
Eine andre. Furie, zuruͤck 
Mit deiner Fackel! Wie fie flammt!. ih ſebe 
Des Volkes raͤheriſchen Blick! 
Eine andre. Die Fackel naͤher!, 


Mehrere Stimmen. Wehe, wehet 


Sie nannten ſich Väter, nannten ſich Dirten ; 
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Gie fpotteten nur der armen Verirrten: 
ehe des Drängers goldnem Stab! 
Eine Stimme. Wohin vor deinen grauen 
Badren 7 | 
Vergieb, vergich dem Bohne? 
Eine andre. Laſſet ab, 
Ihr Kinder! 

-" Eine andre. Da, in deinen Roſenjahren! 
Mas folgft du mir, und deuteft auf dein Grab 
Mit jungfräulihen Thraͤnen ? 

Eine andre. Drohe nicht, 
D Mutter! _ 
Eine andre. Rehre weg dein Hlafjed An⸗ 
0 ee | 
Don dem Nerräther? Ä 
(Die bölifchen Geiſter entfernen Pr 
Beyde Chdre 
Götter! und Armen . , 
Erbarmen, Erbarmen! | 
Erfies Chor 
Kurze Raſt in unendliher Notht 


Zwepteß Chor. . 
Tod, ihr Götter, uns! ewigen zn - 
IV. 5 
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. " 4 li ts " _ \ 
Ad! uns Armen j 
Erbarmen, Erbarmen I 


(Pauſe. Lener des Orpheus binter der Scene, im 


O 


Vorgrunde. Wilde Symphonie, welche in das Spiel 
ded Orpheus einfält, dann wieder ſchweigt, und Die 
Leyer allein tönen läßt, eine Zeitlang mit diefer ab« 
wechſelt, und altmählich in ein lcifered Klagen übers. 
gebt. Die böuifchen Geiſter Echren wieder, und bors 
hen. Drpbeus, anfdem Haupt' einen Aranz von 
Pappeln tritt in einer rubigen Stellung bervor. Die 
Geiſter heben ibre Ketten gegen ihn auf, und finwingen . 
die Fackeln, um den weitern Zugang ibm zu wehren. 
ein Spiel wird immer fanfter. Jenre bleiben unbes 
weglich vor ibm ſtehen, den Blick auf den Boden ge: 
deftet; weichen nach und nach zurück, und verichwinden. 


rpheus, indem er den gewölbten Felſengängen 
fih nähert. - 
Ihr, deren- Rahmen zitternd nur 


Die Erde nennt! furchtbare Mädte, 
Bey denen felbft Olompier den Schwur 
Der Götter ſchwoͤren! Ach! verzeift, wenn in 


die Nächte 


Des Erebus ſich Orpheus wagt. 
Nicht frevelhaft, nicht trotzend auf die Staͤrke 


Des Arms, zu thun Alcidens Werke, 


Ging er hinab; er fleht, er kiagt, 


Das Saitenſpiel zur Wehr, zur Fuͤhrerin die Liebe! 


7 
Die Holde Eiche nicht verkanut 
An dieſem Ufer, drin Hand X 
Auf Gräbern gs Eppreifenzweige bringet, 
Und in Elyſium den Kranz son Myrten ſchlinget 
(Eine leiſe, webmüthige Win in der Ferne unter: 
bricht den Gefang, weicher, nah einer kurzen Yaufe, 
in einem noch zäftliiireren' Tone beginnt) ' 
Wenn einſt im deiner Unterwet 
Der Nymphe Reitz, Alherefher, dich entzudte, 
‚Die undeforgt am Aetna Blumen pfluͤckte; . 
Wenn. noh ihr Laͤcheln Hier die Finfterniß erhellt, 
So jammre dich des treum Gatten, * +“ 
So folge mie Euridiee, sywunreoeng 
Bis ihr bie Yarze-wieher hie IS y 
Hinauf, wo Laub und Brad den Shan bed Him⸗ 
| meld teinfet, 
Am quelleneeihen Rhobope! Zur 
Geliehen if fie doch, ihr Götter, nur gelteßen; 
Was unterm Monde Icht, wie Fomm es euch ent= 
J fliehen? 
O, ihr kennt ber Liebe Sehnen: 
Gebt ſie, gebt fie meinen Thränent . 
Einſtens kehren wir zurüt, 


u‘ 
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VSurchte dia Sblie!.. or. 
Eis folgt. 

sornbens wendet A wen; Nne kommty näher. 
BR 2713 LITE 727 5 ee 


Er iſt es! aber .nödy verſſegeln 
Die Hollenmaͤchte mir den Mund. 
Se wii Proſarpina; beſchworen inte Bund: : 
O *tiebe daß wir micht ihn brechen 
Und Fürien den Meineid rider! - |. © 
EeESie aund Ouyheul ab; die Geiſter Verfibretndi 


Sänfter Auftritt, 


«Die Scene verändert. fich, an fernen. Sintergrunde, 
in dicker Fiſerniß, eine Höhle, imit heilen Gelfen zu 
beyden Seiten. Die Felfen Moden an einen wild in 
einander geflochtenen, (hauezhaften Wald. Gans vorn 
ein ebriwürdiger Kain von hoben Papyeln, worauf 
ein mattes Licht berabdammert. Die Herbortententen 
werden durch eine bange, u unterbroche ne Muſe 
ansetundiat.) 25 52 


Orp heirs (eier ee. 
Orpheus Fommt'zuenk: aus der Huhle, am deren 
' Deffndng item) F 

Nicht fehen fie ? nit Hören? Soflte mein 
Die Hölle ſpotten 2, Mich betragen und-allein 


1) 


I. 
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Zur Erbe fenden‘, weil Im tiefen Kummer 
Ich hoher Dinge mid vermaß, 
Weil ich vergaß, 
Ich Thor! daß unbeweglich, wie das Saite, 
Des Orkus Goͤtter ſind, 
Daß ihnen Menſchenthraͤne er 
Kein menfhlihed Erbarmen abgewinnt 2 
Grauſamer Zweifel! Sie die meinen Säritten, 
Verborgen folgt, mein eignes Weib nicht bitten 
Um einen\ Laut? wozu ? welh ein Gebot ?. | 
Elender! Fehre nur mit deinem Kinderglauben 
Zuruͤck, der Melt ein Maͤhrchen! ne. Aber 
wiet, Zu 
Iren treffen dieie Läfterungen ? 
Iſt nicht die Goͤtterkraft - 
Hierunten, in den ſchauervollen Nädsten, 
Dieſelbe, die auf Erden’ ſchafft, | 
Und hoch am Himmel?:. de Mein, die Gottheit 
- EEE kann nicht fügen. 
Werheihen ward es meinem Flehn; 
Ich ſoll an der Gelichten. Seite gehn, 
und mid an ihren Buſen ſchmiegen. 
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(Er entfernt fick von der Hotzle. Surydice gebt; mit- 


dem ihr auferlegten Stiüſchweigen, ibm nad, umd 
sedet, ben ganzen Aufteiik Durch, nur leiſe, Fir ſich. 


Eurpdice, 
Himmliſche Liebe } 
Laß im Zwehel 
Dein Licht ihn ſehn 
Orpheus. 
O du, fo treu im dieſen Shaltar 
Bon mir geſucht? O, folge deinem Gatten. 
Der Weg ik rauf; am Ende Goͤtterluſt! 
| | Eurvdiec. 
Himmliſche Lieber 
‚Deinen Frieden | nm 
AIn ferne Buß on 
- , Orpheus, on . 
Ah! aber wird ſie nicht ermuͤden, 
Ohnmaͤchtig niederſinken, che. wie 
Auf diefer ſteilen Bahn das Ziel erreichen? 
Ihr Gdtter, nur ein Zeiche  .;. 
Nur einen Athemzug vom ihek : "un. : 
Des Weibes Fußtritt! PL 


- 


Pu 











Eurybice. 
O, da klagt er wieder ? 1 


Komm, 0. giebe, komm bernieber! J 
Sag’ ibm , daß ich feine Spur’ 
- Micht verlaffe . .„ Dürfe Ich nur 
Eirmal feineri Mamen neitnen !  ' 


— 


Orpheus, (weicher langfam näher kommt). 
. Betroft; Eurydite! die Finſterniſſe trennen 
Sich vor und. her; ; ‘den getfenftäften‘ 
Sind wir 'entflohn. m | 


Eurpdice. Er fügte fhon 
Mich angeweht von reinen Luͤften. 
SB —— Himmeh!. obe fie mir | 
SO folgt 2... 
Ich muß, und F nicht, muß hinunter ſtarren 
In dieſen Abgrum zwiſchen Furcht und Worme. 
Soll ich gewiß mit ihr die Sonne 
Der Oberwelt von menem größten‘? oder . 
Mir ſchwindelt! Hier iſt Untergang .. ; 
Wie lang, ihre Götter, wie iſd lang! 
Der Sehnſucht heiße‘ Qual werdoppeit Don 





% 
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Dit jedem Sqritte ſich O du, \ 
Süßtönender Apollo , deine Ruh 
In meing Seele, .. . Götter! Goͤtter! 
Ein. Tages ſchimmer ? und die Blätter u 
Des: Waldes Hier hethaut ? 
Eurydice. Es ädmmert. nurz. ein: ferner 
NMorgen geatit. . 
rn en Bohr, de feinem; haugem, 
Immer zweifelnden Veriangen tn 
Bänmmerung: zur Sonne macht! 
Orphenus, (welcher geſchwinder voranseb 
Voruͤber iſt die Mat. ? en. 
O fich der Pappeln hohe Wipfel! 
Eurydiee. Icqh item. 02. 
Orpheus. Sie vergolden J— 
Euridege. unſeliger ut 7 PR 
Orwheus. Die —— ſauſelm 
. Mar mid) herum. Ich böse: ſchon, 
Ich Höre deiner Stimme Tan. 
Mo ch ee 
Eurydice. Ach, Erbarmen J 
Im deinem‘ Kai, & Hecnte! 


t 
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Orpheus. Schon fühl ih dih in meinen 
“ r Armen! a 
Du Hänge an meinen Lippen! 
Eurydice. Ab, Erbarmen! ' 
Orpheus, (indem er fi umeb. “ 
GSurpöke! ! 





Sechdter Auftrit t. 
(Aus der Höhle ruft eine ürateritae Stimme dei 
Orpbeus nach: Euryd 


Ueberan wird es Nacht, un dreymal lus ein unter⸗ 
irdiſcher Donner ſich bören. 


« @rpbeuß bleibt. unbeweglich. Eurndice, ni Yun ein 
unfıchtbaren Gewalt fortgezogen, entfer 
bebt der Höhle zu. 


Als Depbeus BU ermannt,. um ibr zu ; foreln, * 
nen deep Su en im ſchwarzen Gewande, ‚weiße ſich 
ihm in den Wes ſtellen.) 

Furi. Ne 
Im Namen der furchtharen Hegate! , 


Sie verfhiwinden, und kommen wieder, fo oft firb Dr: 
ybessd-der Hohle näbern- will, sw’: 


€ ur y — 2 ide (in siniger Entfernung): 
ir find verloren, Kammer, Sommer. 
Berloren ! Geld und Hain zesfliefen 


308 

Bin: Nebel. Todebnebel ſchwebt 

Bor meinem Aug; Es heult, es bebt. 
Die Erde ſchwindet unter meinem Fuͤßen. 
Wohin? Wohin? 

Es reift mich weg von die; ich. bin 
Micht mehr die deine. Stimmen. rufen. 
Die Stimmen kenn’ ich! .... Orpheus, weide 
B Kluft! 

O, kannſt du, Trauter, gieber 

So komm, noch einmal, tomm heruͤber . 


Nehrere Stimmen aus der u 


Eurydice! 
Girnbäif Hi der Deffigffen: Bewegung, win iu iur tin.). 


- 


BE gurtem, (mie nibor). 
"Sur Namen der furchtbaren Hecatet 
Or pheus: Tun Eurydiee.) 
umfonſter 32 feſſeln mühe | 
Der Holle raͤhet iſcha Mihlt, 
Wie dicke: Mit dieſen in die Mahtenu 
Weit ausgeſtretkten Armen ſtehe ich dm; :.. 
Und will, und will hinͤber 
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Zu deiner Lihtgefalt;..: . er 

Und kann nit vor der Algewalt .. 

Der Sdtter ... Namenlofes Elinb! s.=’. 

Der Götter, die fich mein. erbarmten; 

Die ſich seharmten,. denen ich 

Wahnfinniger,, wa fie gefhworen, 

Nicht glaubfe laͤſternd ihre Hub. ... 

Gerecht find fie: Du biſt verloren 

Durch meine Schuld. on, r 


Die Stimmen aus der Höhle 
Eurydice! * | 
(Vor Eurydice fährt ein Blitz nieder, worauf cih Don 


nerſchlag folgt. Oxpheus wagt daB betzte, fir zu ch 
reichen.) 


Furien.“ 
Im Namen ber furchtbaren Hecate? 
Eurydice (am Eingang den Höhle, mit leiſerer 
, Stimme). ln 
Es war die Schuld der Liebe, die und trennte,“ 
Wenn in der Höle man verzeihen koͤnnte, 
Merzeipbart.. Lebe mh “ 
Geſchehen iſt der Götter Wils; 


- 
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Voruͤber nun mein Todesfampf, 
Und wiederum entfunfen mie die Hülle 
Der Sterblichkeit. 
Geliebter! mich befreyt 
Kein zweytes Flehn. unwiederruflih ſprechen 
Die Richter hier. 
Orpheus (Gittert din und zurück) 

Entſetzlich! DO verweile, 
Bis ab von mir die Qualgoͤttinnen laffen. 
Dann will ih, du, Getreue! dich umfaſſen, 
An die mich halten, mit dir... 

Eyry diee, Hoffe nicht! 
Dad war noch Feinem Lebenden verlichn. 
Ich wandle, ſchon ein feichter Schatten; 
Du würde. mid umfaſſen wollen, — 
Und deinen Armen ich entfliehn. 

J Orp' y eu. 

So will ich dieſen Säatten. ... 

Eurydice, Ehre u 
Den Ichten Wink der Sqheidenden , und höre! 


Mit dem Baubgrflang der Lieder 
Wollen dich die Götter fenben, 





LBI 


Unter Menſchen zu: vollenden, 

Was dein Saiten⸗ | , 
Spiel begann, 

Hier am fchwargen Ufer weißtem, 
Sie zum großen Werfe dich... - 


ð 


Mühe wartet ‚bein und, Ploge; ; 
Tod getroſt! wir ſehn und wleder, 
Glaube, dulde, bleib' ein Mann; E 
Und am Abend deiner Tage, 
Du Getreuer, den! an mid! + y 
Sie verſchwindet durch den Eingang der. HÜbK). 





. % ’ \ —* 
Siebenter“ Auftritt, noch 
Drppeus, Hacker Furien. | 

Orpheus. 
VWerſchwunden, ach! o Tag, be  olmmele,” 
Mon deinem Lichte 


Nur einen Strahl! en 

She Eumeniden, laßt wich folgen, 
send geleiten .  : ger. 

Sins Wonmerpal! , nen . 


— (Die Nacht wird Dämmerung. Die Furien epicheinen 
im’ weißen Gewande , geben rubig um den Orpheus 
herum, und laffen den. Sintergrund der Scene freu). 


« \ [4 
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Furien (mit leiſer Stimme). 
Von ſel'gen Lippen tt u. 


Eurpdice-! 
Du baff gebe, ie 
SR Hecate. - 


 $Die Supien ı werden unſichtbar.) 
Dr pheus, (indem er ſich der Höhle nähert), 
Hier war es, wo der Spatten ploͤtzlich 
Hinunter glaͤnzte! Führe, mic, 
"8 Liebe. en. I 
3... (Bier Höhle, rise si). 
Nein ih habe nigt gelaͤßert, 
Ihr Hoͤllengheter! Schweiß und Thrunen 
Und Blut ſi ind euer Nektar .... Ach vergebt! 
Wer mag beſtehn in folder Prufung, 
So ‚ang‘ ihm ‚Erdenftaub noch an der Ferſe 
| Me. 
Ihr Gutigen, vergeht! rn 
Noch einmal offnet mir die Pforte 
Des Erebus! noch Einmal.u . Hal wiefiumm, 
Wie athemlos! Eurydice, warum 
Dein ſchreckliches Gebot „.. Die Erdenſonne 
22 ſgchauen? — 


re 


Den viterliden Himmel ? ohne dich? 
Mir eckelt vor der nackten Wuͤflte 
Dort oben ; vor dem Morgenroth 
Auf jenen Bergen; vor den Auen 
Am Hebrus. Ach! warum dein ſchrecliches Ge⸗ 
boet rꝛ | 
Die Erdenfonne fhanen ? - 
Wohin ſie leuchtet, iſt Verweſung nın und Orauen. 
Mie ſeyd ihr, Mille Todesnächte, 
So Heilig und fo theuer mir! 
O, dürft’ ih harren auf die Rechte 
Des adgefchiednen Serien bies! 
2-3 häge, wo ide Bild entllob. 
Am Felſen, bis die. Riegel ſchwänden, 
Bis unfre Schatten, liebend froß, 
Sn Lethe's dain ſich wieder fänden. 





ER 


(Hain von Eyprefien. Im Hintexarunde ein Dicht gern 
wachznes Gehblz. Vor demietben, auf einem’ Fußge⸗ 
ſtell, cin roh gearbeiteter fleinerner Aſchenkrug, wel⸗ 
cher von jungen Cypreſſenbaͤumen umringt iſt, jedoch 
fo, daß dieſe den freyen Zugang au demſelben aus dem 

Borgrunde wicht. hindern.) Du 


Zweyter Aufzug. 


N 


’ 


214 


Erfter Auftritt, 
Deianira. Nachber ein Chor von Spracifgen 
Männern. 


Deianira (ügem am Fuſgeſtel der Urne). 

Was harr' id länger, ob fie wiederfehre ? 
Was hoff’ ih, wo Ein Falter Aſchenkrug 
Das Herz verbirgt, das einft an meinem fchlug ? 
”E6 wurde Staub, und Fann nicht wieder ſchla⸗ 

gen ... 

So wäre dem“ des Schere Melsgeit Trug? 
Amedes follte Züge fagen, 
Er, oder feine Götter? . . . Nein! 


Amedes ſah ein naͤchtliches Geſicht, 
Nur halb enthuͤllt, und wagte ſelber nicht 


Die Deutung feiner dunfeln Traͤume . . . 

Den Schleyer weg, betrogne Deianira ! 

Dein Alles , was dir blieb van Erdengluͤck 
Umfaffen, MIN und einfam, diefe Baͤume; 

Kein weiteres Erwarten! Heut „ Und morgen, 


Und immer fo, bis du daß Leben 
3u Ende weintef! Auch den Orpheus geben 


N 
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Die Stygifden Gewaͤſſer nicht zuräd. 

O, mie fo ganz verfhwunden er! fo ganz 
Dahin! Kein Grab, worin er ſchlummert, 
’ Kein ‚grüner Hain, 

Der. ‚gan geweibter Quelle fein Schein 

Umfäufelt ... 

(In der Gerne tönt ein riagender Jeſong welcher ſich 
langiam näbert. Deianira ſtebt auf, und ſteht nach 
der Seite bin, von wannen er gehört wird.) 

Armes Thracien ! 

Da kommen fie, die den Verlornen ſuchten, 

So treulich ſuchten, fruͤh im erſten Morgenſtrahl, 
Im Abendrothe ſpaͤt; umſonſt! | 
Er ging den Weg, auf dem · eo ‚nimmer tagt; 
Dem feine Sterne ltuöten, ..-: iR 


(Sie begiebt ſich, um nicht von dan „männer gefchen, 
zu werden, in den innerflen Katn 


_ Ebor. 
#7 Klaget , MHogeti - “ ” 
Wir Alegen hinab, Di Haͤhl im tiefen Sal, - 
Den Gipfel hinauf, der An die Wotten sagpf;: 
Sahen ihn nicht, hörten ibn wicht: Aleget, tiaget: 
(Das Chor zieht mit diefem Geſang vorüber.) 
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3weyter Auftritt, 


Deianira. Dann Orpheus. 
Deianira, (indem fie den Klagenden nahfieht, de: - 

zen Stimmen in der Entfernung Immer leifer werden 
und endlich fhweigen). 


O; ſchoͤnet mein, ihr Töne | 

Voll herbin Jammers, der den Buſen mir zer⸗ 
reißt! ... 

Erbarmendtwerth Die kriegeriſchen Soͤhne 
Des Landes, muthlos, wie verwaiſt! 
Die Huͤtten ſtumm, die Felder leer, 
Ind, wie gelagerie Gewitter, ſchwer 
Die Luͤftet Zwiſchen Heben ſtuͤſtert, 
Im Waldſtrom, in der Eiche Wipfel rauſchet 
Ein banges Todtemlied. | 
Des Frühlings Reitz, deb Lebens. Worne ſchied 
Dit Orpheus, Ach“! wohin die. goldnen Zelten, 
Als durch den Wiederhalu von sehen Sciten 
Er noch den Tieger im der Wuͤſte zwang,‘ 7 
Als nah und fern, beym allgewaltigen Geſang, 
Vor Luft die Felſen bebten ?.. Nimmer, nimmer. 





g . 17? 
(Lever dei Orpheus im Gebüſche, hinter bem Ufchenfruge.) 
Apr Möge de8 Olympus! 
Mas hör’ ih ? Irret um der Freundinn Nubeffätte 
Sein Schatten? Komme er ſelbſt, und bringet 
Bon des Cocytus Strande fie u 
Zur Oberwelt 3 Er iſt en! näher klinget 
Die Leyer ... Aber welche Trauermelodie! 
So konnte denn der GSoͤtter keiner... Ach! 
Mo berg’ ih mih, daß diefe matte Seele 
Nicht feinem Thraͤnenblick erliege! 
Zu lange ſchon Hat ſie der Gram erſchuͤttert. Zu 
Die Knie wanken mir, und jede Nerve zittert. 
Orpheus (Hinter der Scene. Gein Elagender Ton 
geht nach und nach in einem’ gefegtern über.) 
Ich wit den Lauf als Mann vollenden: 
O, könnt' ih diefen Schwur hinab 
In ihre ſtille Wohnung fenden ! 
-  Bernimm ibn, du geliebtes Grab, 
Du beiliger Enyprefenhein! . 
Sch will den Lauf ald; Mann vollenden, 
Um ſiterbend ihree werth zu ſeyn. 
Deianira 
Was fur ein Lied! Wie heldenhaft 
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Er kaͤmpfet, wie er los ſich ringet !' 
Die ſtark geſchlagne Leyer toͤnet Kraft 
In meine Bruſt, mit ſeinem Geiſte ſchwinget 
Der meine ſich empor ... Soll id) 
Entgegen ihm? ... 
(Orybeus kommt aus dem Gebüſch) 
Ibr Goͤtter! 


(Sie bedeckt ihr Geſicht, und hält ſich an einer Eyprege. 
Orpheus erblickt den Aſchenkrug und Deianiren. Ihn 
überwältiget fein Schmerz. Er lehnt ſich ſchweigend 
an das Fußgeſtell, bleibt eine Zeit lang unbeweglich, 
ſchaut alsdann na feiner Sreundinn, und sur ihr.) 


Dip Be us. Danira! 
-Deianira (mweinen?.) 


Ungluͤcklicher, Hier bin ih ! Immer werd" 
Jh da feyn, wenn du rufe. Könnt ih nur 
- Did troͤſten, fo wie’ mich dein Anblick troͤſtet 

Mein Herz verblutet fih; und doch — 
Iſt, unter allem Jammer, dein Erſcheinen. 
Für mich Erſcheinung eines Gottes noch. 
Was aber kann ich? Seufzen, weinen 
Mit dir! 


ZN 
\ 
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Orpheus. Und haͤtteſt da nichts mehr als 
deine Tpränen, 

Du Holde, Liebende! 

Sie waͤren Troſt. Allein Eurpdice 

Vertraute dir bey frohen Kinderfpielen' 

Schon jeglichen Gedanken ; ihr gefielen 

Die Blumen weniger, die ohne di fie pflüdte: 

So wugqhs fie neben dir, dem Bdumchen aͤhnlich, 

Das , gleiched Alters mit dem andern, 

Sid nie won feinem Nachbar tremnet ; 

Blieb deine Schwefterfreundinn,, hing 

An deinem Arm, wenn fie zum Reihentanze, 

Wenn fie zum Opfer ging. 

Ihe Imerſtes, wer hat es fo geſehen, 

Wie du ? wer lernte fo verfichen 

. Ihr halb geſagtes Wort, ihr Laͤcheln, ihren 
Wink? 

Und wo in unſerm Nymphenkreiſe, 

Mo faͤnd' ih außer dir, 

Du reine Seele, ned .ein Bild von ihr ? — 

Sie alle, wenn ih Flagte , würden Teife 

Mid hoͤhnen, mi zu neuer Liebe reitzen wollen ; 
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Bergebens! Denn im Grabe modert nicht das Band, 
Das an die Einzige mich knuͤpfet. 
Der Liebe Kuß fol nicht mein Leid verfüßen, 
Und Freundfihnft nur, mit treuer Hand, 
Im Tode diefed Auge fchließen. 
Deianira. 
Du redeſt Worte, welche mir 
Den Muth erhoͤhn; ich fuͤhle deiner 
Mich werth, dus Leidender! ich will, ich kanm 
Dich troͤſten. Ach! wenn deine Wege 
Sich zwiſchen Fels und Dorn verlieren 
In unbetretner Wildniß, dann 
Gewaͤhre Deianiren, 
Daß fie dir folge; denn fie liebt 
Und leidet. Auh für fie getruͤbt v 
IE jedes Himmelslicht ; ihr ſchallt auf grüner 
_ Ä beide 
Kein Lied des Hirten mehr, fein Rundgefang der 
Freude. 
- "gern von jungemdlichen Zeften 
Laß mich hören deine Klage! 
Zu ben flummen Ueberrefien 
Der Geliebten zähle mid. 
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Orpheus. 
Soffnungslos find unſre Tage: 
Komm , du fol mic alles werden? 
O, ich Habe nur auf Erden 
Diefen Afchentrug und did. 
Deianira. 
Welch ein banger, ſüßer Schauer ? 
Drpheus. 
‚IR es fie, die mich umſchwebet? 
Beyde. 
Ja, ſie liebt mich noch, ſie lebet 
Noch in dir, und blickt mich an. 
Deianira. 
Dulde mich in meiner Trauer ! 
Orpheu«. 
Sep mir nah in meinen Schmerzen I 
Beyde 
Selig, wer an treuem Herzen 
Im Verborgnen weinen kann! | 
(Deianira fiebt den Amedes kommen, und geht ad.) 





IV: | 6 


Dritter Auftritt, 
-Orpheusd Amedes. 


Amedes. Willkommen, Orpheus, 9 til: 
fommen 

» Dem armen Greife, deffen du vergaßeft, 

Der mit den Augen, die fhon dunkel worden, 
Nah dir Hinaus fah, dann fie thränenvoll 

Sen Himmel hob. Sie ließen ſich bewegen, 
Die Himmtifhen ? Willtommen ! DO, ich fol 

In deine Rechte noch einmal die meine legen. 
Wie fehnt ih mich! wie -Öünfte mich des Haͤmus 
Fruchtbarſte Flur. fo dürftig, wie der Böden 
So fremd, auf welchem ic) ein zweytes Vaterland, 
Doch nur an deiner Seite, fand, 

Mo diefe Haar’ erbleihten unter Sorgen 

um dih, um di allein! 
Orpheus. Amedes! 

Nie Hab’ id) meine Schritte dir verborgen, 
Als Juͤngling ſucht' ich deinen Bid, 
Daß er mich richtete bey jedem Thun 
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Und Denken; wählte zum Begleiter, 

Als Mann, dich überall, Bis nun 

Mich das Verhängnig trieb, den-fauern Weg. . 
Amedes. Nichts weiter! 

Du gingſt, wohin die Parzen es geboten, 

Und meine ganze Liche war 

Mit dir in Pluto's Wohnung. Dank. den Göttern? 

Sie braten mir dich wieder. Swar 


Hielt jene Finfternig 


Am ſchreckenden Pallaſt in füßen Banden 

Dein Herz gefeffelt ; nur gezwungen riß 

Dein Fuß fih los von der bethraͤnten Schwelle, 
Und Hier, im väterlihen That, 

Hier wehn die Lüfte, riefeln Bach und Quelle 
Die Feine Wonne mehr; 

Auch iſt für did auf Erden Harte Prüfung 
Zuruͤck; du aber laß 

Dich nit gereuen deine Wiederkehr ! 


Der ſchwarz ummölfte Tag wird glerteih en. 


den. 
Orpheus. Wie du, fo troͤſtete 
Mich in der Unterwelt die ſcheidende 
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Geliebte. Sollt' ih zweifeln noh? mein Leben 
ſchaͤnden 

Durq Kleinmuth? Dich, mein Freund, mein 
Vater, 

Und deiner Lehren | 

Geprieſ'ne Weisheit vor dem Volk entehren? 

os ohne Furcht! 

Amedes. Ich bin es. Bald vielleicht 
Haſt' du vollbracht den Lauf, das Ziel erreicht, 
Am ſchoͤn umkraͤnzten Ziel erkannt, 

Wozu die Götter dich beriefen. 

Dann ſegneſt du die Roſenbuͤſche, welche die 

Die Gattin raubten, fegneft Hier - 

Den Stein auf ihrem Grabe, jene Tiefen 

Der Hölle, dein Rüdweg ohne fie, 

Die zweymal dir Entrißne, freueft 

Dich deines Leidens , deiner Lebensmuͤh 

Und Arbeit.... D, mein Sopn! 

Dem Sterbliben iſt großer Kohn 

. Verheißen, den die Herrfcher im Olympus waͤh⸗ 
len | 

Zu fchweren Kdmpfen, ihm den Muth zu fidhlen, 


! 
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Damit er laut vor feinen Brüdern 
Don Recht und Wahrheit zeuge, ſterhend 
Sein Zeugniß ..... 


Vierter Auftritt, 


Die Vorigen. Deianira. 


Deianira. Saͤume nicht, 
Geliebter Orpheus! unfre Weiber kommen 
Vom Mebenhägel; ſiehe dort, 
Wie ſie dem Hain ſich nahen, zu begruͤßen 
Dich, ihren Liebling! Ach! fein Ort 
Iſt innen Heilig. liche! fonft umtoͤnet 
Die Gruft ein jauchzendes Geſchrey; 
. Und di, in deiner Trauer, 
uUmſtrickt ihr Tanz mit Epheufetten, 

Mein Herz empoͤrt fih; eile ! 


Orpheus. Welche Schaar! 
Von allen Seiten ſtroͤmen ſie herbey; 
Doch wird mich jener Ausweg retten. 


! 
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(Er gebt nad dem Gebtiſch im Hintergrunde. Ploötz⸗ 

lich treten einige Thracierinnen hervor, und halten 
mir Epheu⸗ und Weinranken ibn auf. Amedes ent 
fernt ſich.) 





Fuͤnfter Auftritt. 


Orpheus. Deianira. Thraciſche 
Weiber. 


Chor der Weiber, 

Endlich, endlich Febr du wieder ! 
Lenz und Freude flohn mit dir! 
Einfam irrend gingen wie | 
Done Tanz und opne Lieder ; 
Lied und Tanz beginnen wieder, 
Lenz; und Zreude folgen Dir, 

Orpheus. 
Tanz und Lieder | 
An der klagenden Eypreffe bier ? 


(Während des Gefangs tritt ein anderes weibtiches 
Chor von einer andern Geite auf.) 


DBeyde Chdre. ‘ 
Weg von Hagenden Eppreffen ! 
Lufgerümmel fünt den Wald; 
Einen Schatten wirft du bald 


— 
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Unter Lebenden vergeſſen, 
Weg von klagenden Cyprefſen 
In den luſtig grünen Wald; 
Deianira (für ſich.) 
Sie vergeſſen? 
Orpheus. 
Sie vergeſſe, 
Weil noch Blut in meinen Adern wallt? 
Beyde Choͤre. 
Aſche wurden ihre Wangen, 
Ihre Gruft iſt liebeleer! 
Sieh, Bethörter, um dich her 
Jugend, Schönheit und Verlangen, 
Srifhen Reis auf Rofenwangen, . 
Und Fein Herz von Liebe Icer ! 
| Orpheus. 
O, haltet mich nicht laͤnger! 
(Bin abgeben; bie Weiber fielen fich Ihm in den 


Anfuͤhrerin des erfien Chors. 
Undankbarer! 
Du zuͤrneſt, daß wir deines Blides, 
Des lang vermißten, wieder und erfreuen ? 
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Orpheus. 
Wie kann ich Freude geben, ich, 
Dem feine Thraͤnen ſuͤßer find als Reihen 
und Luſtgeſang ? Zu viel hab’ ich gelitten; 
Der matt Gequaͤlte fuchet Raſt. 
Anführerin. 
Ein liebevoller Bufen wird fie dir gewäßren. 
Orpheus. 
Um aller Odtter willen! iaßt ... 
(Wie zuvox. Die Weiber umringen ibn). 
Anführerin, 
. Di laſſen ? Bey den Heiligen Altdren 
Der Eeres ! Diefen Armen, diefen Kraͤnzen 
Entwindeſt du di nicht. 
Orpheus. 
Zuruͤck, 
Ahr Ungeſtuͤmmen! 
(Gie weichen; jedoch ohne ibn aus ihrem Kreiſe 
zu laſſen. 


Anfuͤhrerin. 
O, des Uebermuths, 
Des Frevels Gehe denn, erzaͤhle 
Den ſtummen Felſen, winſ'le jeder Hoͤhle 


Dein Leiden „ . . . Aber nein! 
So Hätte du gefiegt ... 


(Sie nähern ſich, und wollen mit Ihren Aränzen 
ihn einfchlichen.) 


Derwegne!. 
Schamloſe Buhlerinnen ! 


(Er zerreißt die Kränze, drängt ſich durch den 
Kaufen, und gebt ab.) oo 


Deianira (für fib.) 
Mehe, weh! 


Auch diefe weinten um die Sterbende! 
(Seht ab.) 


Erſtes Chor. 
Die Ketten zerriffen. 
Zweytes Chor. 
Wo blieb der Verächter? 
Eine Stimme. 
Auf! Thraciens Töchter! 
Dem Zliehenden nach! 
Alle. 
Dem Zliehenden nad! 
In Waffen, in Waffen! 
Uns Race zu ſchaffen, 
Zu tilgen die Schmach. 





Dritter Aufzug. 


— 


Main des gSaecn, durch welchen ein gebabnter Weg 
zum Tempel des GSottes führt. Am Wege rechts und 
links Ulmbäume, von Weinranken umfchlungen. Uns 
ter den Bäumen NRafenfige. In der Mitte ded Hin⸗ 
tergrundes der Tempel, von vorn gefeben, mit Ro⸗ 
fenbüfcben su beyden Geiten). 


_ 





Orpheus. Deianira, 


Orpheus. 

Nein, Deianira, fordre niet, 
Was in der Dinner Augen mid ernicdern, 
Und weg von mir das Angeſicht 
Der Götter wenden müßte! Sorgenlos 
Ging ich , begleitet nur von meinen Liedern, 
Wo wifhen eishelndnen 
Bebirgen nie bezaͤhmte Voͤlker troßten. 
Es that der Mitterndchte Schooß 
Dos mis fi) auf; des Todes finfire Wege 
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Beleuchteten die Eumeniden ; 
Da tönten ihre Geißelſchlaͤge, 
Da zifchten ihre Natteen; aus dem Abgrund 
beulte 
DBerzweiflung ; aber mir verfeihn 
Die Retter im Olympus , daß ich muthig 
Durchwandelte der Hoͤlle tiefſte Schauer: 
Und fliehen ſollt' ich nun ? vor Weibern fliehn? 
Deianira. 
Die Weiber Thraciens, 
Von Zorn entflammt, ſind wilder, rauher, 
Als jene felſichten, bereiften Berge 
Mit ihren zuͤgelloſen Volkern. 
Tief in der Unterwelt, am bangen Ufer mag 
Dein Lied der ſtrafenden Erynnen 
Noch nie erflehtes Herz gewinnen. 
Die Töchter unſres Landes baͤndigeſt 
Du nicht durch ſanft geruͤhrter Saiten Ton; 
Die ſpraͤchen auch des Phobus Leyer Hohn, 
Um toller Rache nachzu eilen. 
Orpheus. 
Doch zittern alle vor den Pfeilen 
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Des Phoͤbus, der, zu ſchuͤtzen feinen Prieſted, 
Im Born hernieder kaͤme, wenn es einer Gott: 
heit 
Beduͤrfte, wenn nicht Thracien 
Mir huldigte, nicht ſeine Tapferſten 
Fuͤr mich die Waffen truͤgen. 
Deianira. 

Eben, weil die Maͤnner 
Dir folgen, deine Weisheit hören, 
Und Weisheit ihre Sitte mildert, 
Weit fie durch Liebe herefchen wollen, fo verwildert 
Mit jedem Tage mehr das frechz 
Verbuhlte Weibervolk, dab, unbedraͤut, 
Sich keinen Wunſch verfagt, und keinen Frevel 


ſcheut. 
Nichts kann dich ſichern. .. Ach! und du ge⸗ 
tobtefl, 
au leben, wohlzuthun ... 
Orpheus. 
Was ich gelobte, - 


Das halt' ich; aber wen die Goͤtter 
So wunderbar, 
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Wie mid, aus tauſenbfacher toͤdtender Gefahr 
©eriffen, wen als ihren Guͤnſtling 
Sie vor den Augen Aller aufgeſtellt, 
Noch für die ſpaͤtre Welt Ä 
Ein Denkmal ihrer Huld, der fol nicht zagen. 
Ich bleibe Deianira! 
Deianirn. 
So verbirg 

Dich nur in diefen Tagen, 
Bo, raſender ald je, der Weiber Schwarm 
Died Bacchus Taumelfefte feyert, 
Kein Sterblicher, fein Gott dem Wahnfinn fteuert, 
Und ginge, mit vereuchter Fauſt, ein Tempelſchaͤnder 
Voran, fie Bilder und Altdre 
Zertruͤmmerten .... Bey deiner hingeſchiednen 

Freundin, | 
Selichter Orpheus ! bey des Orabes Nacht, 
In welher ſie ... | 

- Orpheus. 
Halt ein! beſchwoͤre 

Mich nicht umſonſt! Wenn mir die Gottheit 

wintet, | 
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So ift mein Tagewerk vollbracht; 

Was ih begonnen, wird nah mir ein andrer 
enden. 

Seht aber Taf mich ‚ daß ih her Berufe 

Der Auderlef’nen Meines Ehor, 

Die. Männer, die geheimer Weisheit 

Und Höhern Tugenden fih weihn; 

Daß hier am Tempel , im verfhmwiegnen Hain 

SH ihnen Troſt von jenem Ufer bringe, 

Und Hoffnungsvol ihre Blick in ſchoͤn're Welten 

dringe. 


u. 


(Seht ab.) 





Zweyter Auftritt. 


Deianirn. 
Mer: kann ihm wiberfiehn? Die Zuverſicht, 
Die harmlos feine Lippen öffnet, 
Aus feinem hellen .Auge fpriht, 
Hat jede Sorge weg von mir geͤnommen. 
Micht minder war mein Buſen einft beklommen, 
Als fern in unwirthbare Laͤnder 
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Sich Orpheus wagte; dennoch ſieggekroͤnt 
Kam er zuruͤck ... Wem feine holde Stimme 
tönt; 
Der muß fih wor der Gräuelthat entfeken, 
Den: frommen Sänger zu verlegen. 
Hielt nicht am Zelfenhang 
Er fhon des Fluffes Lauf, 
Des Windes Fittig auf? 
Gebot nicht fein Geſang 
Dem nahen Wetter ? 


Sn allen Herzen ruht, 
Wenn hoch fein Lied fich hebt, 
Der Rache blinde Wuth; 
Durch alle Seelen bebt 
Die Furcht der Götter. 
(ab). 





Dritter Auftritt. 
Orpheus. Gefolge von Thraciern. 


Orpheus. | 
Ich wills, ihr Männer, will euch offenbaren, 
Was, von der Nacht des Unterwelt 
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Vor allen Lebenden bedecket, 

Geweihten Wonne bringt, die Ungeweihten ſchrecket. 
Ihr aber wendet euch nach jenem Tempel, 

Auf den der ewig junge: Bacdıuß, 

Der Sonnengott, fo freundlich nieder blicket 
Am milden Abendfchein, 

Bey jenem Tempel! ſprecht, find eure Hdnde rein 
Don Blutſchuld? Eure Herzen 

Von thoͤrichter Begier? 

Habt in des Hebrus Fluten ihr 

Euch eingetauchet ?’ Könnt ihr ohne Grauen 
Hinab ins Reis der Untergdtter ſchauen ? 


Chor. N 


Siehe! wir blicken 
Sm Abendfgein 
Hinauf zum Tempel 
Des Sonnengottes: 
Rein find unfre Hände von Blut. 
Unfre Herzen 
Alte find rein; 
- Und gebadet — 
Hat des Hebrus heilige Flut. 
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Orpheus. 
So darf ich reden. Schweiget, ihr Geweihten, 
Und lagert euch! für mich iñ diefer Raſen; 
Auf dieſem ſtarb Eurydice. 


(Die Männer lagern ſich, theils auf bie Nafenfige, 
Ibeild auf die Stufen ded Tempels. 


Apr rief, wenn une geziemt , der Goͤtter Wink 


zu deuten, 

| Die naͤchtliche Perſephone, 

Damit ich folgte, wiederkehrte, 

Und mich die Oberwelt verkuͤnden hoͤrte, 

Was unter Lebenden kein Aug' erſehen hat. 
An jenen Fluͤſſen, wo ich wallte, 

Des Minos ernſtem Sitze nah, 

Sah ich die unbeſtechlichſten der Richter, ſah 
Vor ihnen Koͤnige verſtummen; fernher ſchallte 
Das Winſeln derer, welche hier 

Nicht weinen konnten; in der Tiefe klirrten 
Die Ketten am Tyrannenfuß. Ich ſah, 
Den ſeligen Gefilden nah, 

Eurydice bekraͤnzt mit unverwelkten Morten, 
Das fromme Weib, gefehen kaum, | 
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Verſchwand; jedoh ihr Blick im Scheiden 
War Segen aus Elyfium, 
Der bleiben wird, um mir die Seele zu eemannen, 
Und, ift die große Feuerſtunde da, 
Von ihr die Schreckniſſe des Grabes wegzubannen. 
Letzter Schlaf, du Freund des Müden! 
Deine Fackel wirſt du neigen, 
Lächelnd dann binüber zeigen 
In das beßre Morgenroth. 
Wonne jenſeits, vollen Frieden 
Siebſi Du Leidenden zum Looſe! 
Herrlich blüht der Liebe Roſe, 
Da, wo keine Schlange droht. 





Vierter Auftritt. 
‚Die Vorigen. Chor der Bacchantinnen. 


Eine Stimme. 
Welch ein Getuͤmmel Hinter jenen Buͤſchen! 
Es eilt dem Tempel zu. 
.- © Eine andre 
Der Cymbeln Klang, 
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Die ſich mit Klapperblehen mifchen, 
Verraͤth den tobenden Maͤnaden⸗Gang. 
Eine andre - 
Da fiürmen fie hervor, die Rebe 
Lyaͤens im zerfireuten Haar ! 
So heulte nie die teunfne Schaar! 
So ſchuͤttelten ſie nimmer ihre Staͤbe! 
Ihr Flammenauge rollt, durchirret Thal und Hoͤh, 
Als ob ſie rings um ſich Verderben draͤuten. 
Weiber (binter der Scene.) 
Vater Evan Evoëe! 
Orpheus (gebt nach der Seene bin.) 
Nahet nicht, ihr Ungeweihten! 


Bey dem Gotte ! fern von bier! 


(Die Männer folgen dem Orpheus, um die Weiber 
abzuhalten.) 


YAnfährerin 
Seine Reihen führen wir; 
Bacchus felber wird uns leiten. 
Orpheus. 
Bachus zürnt, ihr Ungeweihten! 
Die Männer alle 
Bey dem Gotte ! fern von hier! 
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Anfuͤhrerin. 
Beinen Thyrſus tragen wir. 
Die Weiber alle, 


Evan, Evan, Eroe!. 

(Sie treiben die Männer zurüd, und treten auf, im 
Aatternden Haar Weinlaub und Epbenfränze, dte Linke 
Geite mit Thierbäuten bebängt. Einige haben leichte 
Spieße, vorn mit Epbeu ummunden, melches die 
Spitze halb verbirgt; andre Fleine Pauken, Flöten, 
ebene Beden, die fie zufammenfchlagen u. f. w.) 

Anfuͤhrerin. 
Tod dem Orpheus! 
Chor der Männer 
Tod den Seinten 
Des Seliebten ! 
Anführerin 
Alen Freunden 
Des Berwegren Ad und Weh! 
Ehor der Weiber. 
Vater Evan, Evoe! 
Orpheus (welden die Männer umringen). 
Wollt ihr gehorchen meinem Wort, ihr Männer, 
So flieht! Zu mädtig ift das Heer, 
Dad euch entgegen kaͤmpfet; ihre Spiefe blitzen 
Durchs Epheulaub; ihr aber, ohne Wehr 


— 
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und Waffen, reizet nur die Wuͤthenden. 
Verlaßt mich ; rettet euch; mich wird 
Mein Saitenfpiel und jener Tempel fhügen. 
Chor der Weiber (mit aufgebobnen Spießen). 

Rache, Rache! 
Du, der den furchtbaren Thyrſus umlaubt! 
Männer. 
Race wird fommen, 


Kommen und £reffen des Nufenden Haupt. 
(Die Männer ab.) , 





Fuͤnfter Auftritt, 
Orpheus. Bachantinnem 


Chor 

Nahe! Rache! ... 

(Orpheus nähert ſich wieder feinem Raſen, und ficht 
mit ruhiger Gebehrde die Weiber an. Dieſe ſchweigen, 
und ſtehen unbewegiid). . 

Anführerim.. 
Ihr ſtaunt ? ihr laſſet die erhobne Lanze finfen, 
Und weicht zuruͤck? 
Nichtswuͤrdige! Kann euch ein Blick 


/ 
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Entwaffnen ? O, gedenfet 

Des Racheſchwurs! und Hoch den Thyrſus! 

Vollendet! folget mir! Der Gott gebeut. 

Er tobt in meinem Bufen, er, 

Der felder einft den blut’gen Speer 

Am Indus fhwang, zu rächen feine Weiber: 
Hören. 

Der Gott gebeut es: Ihm zur Ehre 


Dies Opfer ! 


(Sie wirft nah ihm mit dem Thyrſus, welcher vor 
bey in den nächſten Baum fliegt). 


Dr ph eus (mit der vorigen Ruhe.) 


Hat ein Gott 
Dich hergeſandt? Der holde Bacchus? 
Iſt er es, der von Huͤgel dich zu Huͤgel treibt, 
In feinem Hain die Sinne die betaͤubt, 
Und fein Gebot auf trunfne Lippen leget ? 
Elende! was im Taumel deine Zunge fpricht, 
Derwirft dein eigned Herz. DO, traue nicht, - 
Ihr Weiber! Nur in friederfünten Seelen reget 
Sich himmliſches Gefuͤhl. 
Wenn oft mein unbehorchtes Saitenſpiel 


—⸗ 
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Der Abenbglanz vergoldet, ich im Stillen 
Durd thauende Gebuͤſche Gebuͤſche geh’; 
Und auf zum Unfichtbaren feh’, 
D dann erkenn' ih ihn, dann lispelt feinen 
Willen 
Mir jede Staude, jedes Blatt; er kommt, 
Er kommt, der Gott, und Gdtterwonne 
Mit ihm, und Beugniß der Unfterbligkeit. | 
Darum, was iff’d ihre Weiber, daß ihe drdut ? 
Schon laͤngſt war ih an diefen Boden 
Nicht mehr gefettet, fehnte mid, vpn binnen 
And neue Vaterland; 
Schon lange... 
Anführerin 
Bey den Strafgdttinnen ! 
Er fpottet euer, laͤhmet eure Hand 
Mit ſuͤßem Zauberliede ; 


Ich aber will ihm thun nad feinen Wönfsen... 


(Sie greift nad dem Thyrſus ihrer Nachbarin; die aus 
dern wehrens ihr). 


Die Weiber alle 
Friede! 


14 


- 


Orpheus (ur Anführerin.) 


Du fageft reiht! 

Ich flehe nicht um Leben, . 

Wenn auch den Tod mir Weiberhände geben ; 

Denn ſchoͤn iſt jeder Weg, der zu den Göttern 
fuͤhrt. 

Doch weh, ihr Undankbaren, euch, 

Und euern Toͤchtern wehe! wenn ihr thut 

Nach meinen Wuͤnſchen, wenn das Blut 

Des Prieſters hier den Hain beflecket, 

Den ſelbſt er weihte; wenn ihr zum Verbrechen 

Die Treue macht, die heil'ge Treue, 

Die den Unfterblichen gefaͤllt, 

. Auf Erden alles bindet und erhaͤlt, 

und einft hinüber ohne Reue 

Uns wandeln läßt, wo ihre Freunde wohnen? 

Da wird fie mirs on Lethers ufer lohnen, \ 

Daß diefes Herz der erfien ‚Liebe nicht vergift, 

Daß weg von euren Luſtgefilden 

Ein odes Grab mid, locet, meinem Herzen 

Ein wenig Aſche theurer iſt, 
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Als alle jugendlihe Wangen 
In voller BHofendlüth’ . .. 
Anführerin. 
Ihr Schweſtern! 
v 


Soll ewig er und trogen, ewig laͤſtern? 
O, ſeht die Männer dort in Waffen, eilt! 
Bom Hohen Tempel fhaut dee Sort hernieder 
Auf feine Priefterinnen . . . 
' Chor. 
Evan, Evoe! 
Anfuͤhrerin. 


ESie reißt einer andern den Stab and der Hand, und 
trift den Orpheus.) 


Verraͤther ſtirb! 
= u (Die übrigen Weiber folgen). 
D rpheus (Autt auf dem Kafen,) 
Wir fehn uns wicher, 
Eurydice! 


(Er Mich) 
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Sechöter Auftritt. 


Die Vorigen. Deianira. Ehor von 
bewaffneten Männern.- 


«Die Weiber rüſten ficb wieder mitibren Toyrfusfläben, 
um den Männern entgegen zu geben. Detanira tommt, 
wirft zu den Füßen des Orpbeus fih bin, und drüdt 
weinen feine Hand an ibre Lippen. Die Männer 
treten auf.) 


Chor der Männer. 
Ach, gefallen ohne Retter ! 
Ueber euch der Fluch der Götter 
Und der Höfe ganze Wutb. 


(Sie felen fih um ten Leichnam , und halten die e Schilde 
vor. 


Chor der Weiber. 
Bebt ihr Reigen! 
Männer. 
Blur um Blur! 
Weiber. 
Schmach und Tod! 
Männer. - 
Ste warten euer. 
Deianira. 
Gegen mich, ihr Ungeheuer! 
Sinten will ih, wo er fanf. 
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Beyde EHdre Lindem fie die Wafen gesen einan⸗ 
der aufheben.) 
Hain und Tempel ſollen zeugen: 
Schrecklich wird der Tag ſich neigen 
Ueber euerm Untergang. 


(Einige Männer tragen den Leichnam, welchen de mit 
einem. Mantel bededen, binter die Scene. Deianira 
Eniet, mit verhülltem Geficht, am Raſen. Die übrigen . 
beginnen den Kampf.) 





Letzter Auftritt, 
Die Borigen. Amedes. 
Amedes (tritt von Würde zwiſchen fie; um die Stirn 
eine priefterlihe Binde und einen Kranz von Lorbern.) 
Ihr Männer, laßt die Waffen ruhn! 
Es Hat ein Gott zu mie geredet; 
um feinen Liebling zuͤrnt Apollo, will, 
Sp wahr ich, ihm geweiht, den heil'gen Lorber 
trage, 
Mit neuer, unerhörter Plage 
Die Weiber firafen. Diefer Tod 
Durch Pfeil und Spieß, der würde Wohlthat ſeyn. 
Umhergejagt von Furien, 
Verfolget uͤberall, wohin fie taumeln, 
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Vom legten Laute des Getdöteten, 
Durchſpaͤhn fie ferne Wuͤſten, ob ein Quell, 
Ein Steom von ihren Händen waſche 
Daß Blut der Unfhuld; aber fchnell 
Werfiegen die Gewaͤſſer, if die Quelle trocken, 
Und Flüffe bergen ſich, erſchrocken 
Bor ihrem Blick... Ihre Weider! dann 
Beginnet erſt die Rache . . . Ä 

Weiber. . 

Wehe, weh! 
Amedes. 

So eieftihe über Orpheus, über ſeine Freunde; 
Und gotteslaͤſterlich erſcholl 
In euern Todesruf das Ev an, Evoe! 
Gen Himmel trugen es die bangen Abendwinde 
Zu Vater Evan, der durch ſeinen Prieſter 
Euch Antwort ſendet. Wurzeln fol 
In Wäldern euer Fuß, den. Buſen euch 
Bedecken harte Rinde; 
Jedoch, wenn ihr zum Baum erſtarrt, 
Ein klopfend Herz im kalten Buſen wohnen, 
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Dad no des Raͤchers Gegenwart 
Mit Angfi und Neue foltert; 
Weider . 
Ad, Berfchonen ! 
Gag’, o fage, 
Wie zu den Goͤttern 
Sol’n wir flehn? 
Wie dur Opfer 
| Wenden die Plage? 
Wie dem unnennbaren Sammer enfgehn ? 
Amedes. 
Ihr habt der Warnung Stimme, 
Der Gottpeit Wink geſchmaͤht. 
Für euch Fein Opfer, kein Gebet; 
Verzweiflung nur! ... 
Dich aber, Deiantra- 
Dich fegnet er, der Gott. Nimm dieſen Lorbeerkrang, 
Daß er dich de’, und deinen Geiſt erhoͤhe, 
Wenn dus am Aſchenkruge knieſt, 
Und freudenlos hinab in ſtumme Graͤber ſiehſt; 
Daß ſeine Wunderkraft Elyſiums Gefilde 
Im Froͤhlingstraum vor deiner Seele bilde! 
(Seht ab.) 
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Delonira Mwelbe den Kranz auffeget). 
Algütiger Phöbus ! 
Ich eh’, ih feh’ 
Eurpdice ; R 
Die Haine , die Kraͤnze, 
Die Wonne der Schatten, 
Und 9} das Entzüden 
Des liebenden Gatten; 
Ich fehe der Treue ſüßen Lohn k 


Er darf nach der Gelichten biiden, 
Darf ewig ihr zur Seite wandeln, . 
Und hören ihrer Stimme Ton. 

| (Seht ab.) 
Chor der Weiber. 
Ah! Wie habens verfchußdet,” ' 
Daß fein Boden und duldet, 
Micht mehr die Batererd’ und träge! 
Beyde Choͤre. 
Schrecliches Ende ! 
Wehe dem Frevler, der die Hände - 
- An eines Gottes Liebling lege! 
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ueber das folgende 
Lufffpiet: 
Die Wallfahrt nad Compoſtel. 





Auszug aus den Beyfrägen zur Beförderung 
des älteſten hriſtenthums und der neue⸗ 
ſen Pbiloſophie, von einem katholi— 
.fqden Selbſidenker. B. V. (Um, 1791. ©. 
241. ff. *) 


„Der Verfaſſer ſchrieb dieſes Stuͤck fuͤr die 
Dobleriſche Geſellſchaft, die ſich eben in Frey⸗ 
burg befand, und es fiel ihm von weitem nicht 
ein, daß ſich jemand daran drgern Fönnte. Denn 


*) Diefe Beyträge, in welchen helle Anfiht und 
tiefee Blid mit großer Beleſenheit, fo wie männ⸗ 
licher Eifer mit Wig und Laune, verbunden find, 
haben, nebſt dem Zreymütbigen, der ihnen’ 
voranging, über viele Gegenden des Fatholifchen 
Deutfchlandes , Infonderheit über Vorderöftreich 
wo fie am häufigften gelefen wurden , ein wohl, 
thätiges Licht verbreitet. 
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3) Wurden die größern Walfahrten bereits 
unter M. Thereſia verbothen, fie find. alfo im 
Oeſterreichiſchen geferwidrig. Die Wallfahrt 
in. feinem Lufifpiel geht Bid nach Compoſtel. 
Dennoch hat er nicht einmal die laͤngern Wallfahr⸗ 
ten uͤber haupt getadelt ; fondern nur diejeni⸗ 
gen, die. man anſtellt, ohne zu wiſſen, ne 
EU ..... Man fehe den. Heiligen Greg veiud 
von Nyffen, der die Wallfahrten überhaupt 
mißbilliget, und den Erasmus, der fie ohne 
Ausnahm everſpottet. 

2) Die Weldbräder ſind in allen diterreichi⸗ 
ſchen Staaten, alb unnoͤtz und ſchaͤdlich, aufge: 
hoben. Dennoch hat der Verfaſſer auch dieſe 
nicht uͤberhaupt laͤcherlich gemacht. Er ſtellt 
nur einen einfaͤltigen Froͤmmling auf, der zu je⸗ 
ner Klaſſe gehoͤret; nicht im Eremit e nz. fondern 
im Pilgerkleide, welches in allen katholiſchen 
Ländern auf der Büpne geduldet wird. 

3) Uebrigens enthaͤlt das Stuͤck feinen einzigen 
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Grundſatz, den der Verfaſſer nicht jeder vernuoͤnf⸗ 
tigen theologiſchen Fakultät unter den Katholiſchen 
zur Prüfung vorlegen darf; verficht ſich, jeder 
vernänftigen, wie die zu Freyburg ifl. 

4) Hat der Verfaſſer jeden komiſchen Ausdrud, 
jeden launigen Einfall unterdeädt, von welchem 
er im mindefien befürchtete, daß man ihn für 
Spoͤtterey über die herrfhende Religion anſehen 
möchte; eine Morficht,, der er nicht wenig aufge: 
opfert Hat. = Am Zartuffe von Moliere 
find weit flärfere Ausdruͤcke, und beißendere \ 
Spoͤttereyen über Andaͤchteley; dennoch iſt er in 
den katholiſchen Laͤndern Deutſchlands haͤufig aufs 
geführt worden u. f. w. 

Der Verfaſſer fand fich in feiner Meinung bes 
teogen. Zwar erhielt das Stuͤck lauten Beyfali; 
- aber leiſe murrte man dach, und fluͤſterte ein⸗ 
ander zu: Em Proteſtant habe bie Bas 
sholifhe Religion angetaflet, und Id: 
cherlich zu machen geſucht, u. f. w. Als die 


154 

Wallfahrt zum zwenten Mahle angekündigt 
wurde , fahen die Obern fih gendthiget, den Ko- 
möddianten das Luſtſpiel abfordern zu laffen, und 
es der Eenfur zurüberliefern. Der Buͤch er c en⸗ 
ſor und der Policeydirektor laſen es; ſchrie⸗ 
ben darunter, daß fie nichts anſtoͤßiges im Manu⸗ 
feripte fänden, und die Aufführung des Städs 
nicht verbiethen Fönnten. So wurde es aber- 
mal gegeben, und zum Verdruß der Bethberuͤ⸗ 
der und Bethſchweſtern mit noch greößerm 
Beyfall, ale das erſte Mahl.” 

Diefem Auszuge muß ich eine fonderbare Anek⸗ 
dote beyfuͤgen: Daß nehmlich in Freyburg haupt: 
ſaͤchlich ein General gegen die Wallfahrt pro⸗ 
teſtirte, mit der Drohung, wenn man ſie nicht un⸗ 
terdruͤckte, nah Wien zu ſchreiben; und daß bald 
nachher, wie die damabligen Zeitungen meldeten, 
eben dieſes Stuͤck von den Kapuzinern zu 
‚"*, während der Faſtnacht, in iprem Klofter auf: 
geführt wurde. 


— 
a 





Die 
Wallfahrt nah Compoſtel. 


DIEB 


Ein Luſtſpiel in Einem Aufzug. 





> 0 0 a 


ööööö— 


Perſonen. 


Jacob, Wirth in einer Dorfſchenke. 

Gertrud, ſeine Frau. 

Klärchen, ihre Tochter, in Pilgerkleidern. 
Karl, ein Dragoner. 

Flitterbach, Leutnanf unter Den Drogonern. 
Ma rtin, ein alter Waldbruter, in Pilgerkleidern. 


= 





Erfter Auftritt. 
(Wirthöfube in einer Dorfſchenke.) 
Sacob und Gertrud. 
Jacob (su Gertrud, welche befchäftigt if, deh Rahm 
von der Milch zu fchöpfen). 
©, fag' ich dir, mit deinen albernen Zumu- 
thungen ! Ich werde da, wie ein Narr, in der 
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halben Welt herumziehen, um cine Naͤrrinn auf: 
zufuden! Wer Bat denn unſre Tochter zum 9. 
Jat ob nah Compoſtel gefhikt ? Ich ober 
du 3. Widerſetzte ih mich nicht immer-?. Befahl ich 
nicht Klärchen. ausdruͤcklich, mir von der Grille 
zu fepweigen ? und paßteſt du nicht die Zeit ab, 
wo id meines Prozeffes wegen in die Stadt 
mußte? Als ich nach Haufe kam, war das Mid: 
chen mit dem alten Gecken von Waldbruder fort. 
Eine Frage noch, 06 ih die Landflreicherin jes 
mals: wieder: annehme — Ihrem Vater fo heim⸗ 
lich durchzugehen! Eine feine Zucht! Mir laͤuft 
die Galle uͤber, wenn ich daran denke. 
Gertrud (mit dem Milchlöffel in der Hand). 
Und mir, wenn ich ſolche gottloſe Reden hoͤre. 
Spricht man fo won einer Wallfahrt ?. Eine Pil- 
gerin iſt aljo- bey dir eine: Landſtreicherin ? 
Jacob. Ich rede nicht von allen; nur von 
denen, welche nicht: wiffen, warum fie wallfahrten. 
Gertrud: Nicht wiffen warum FIR es denn 
nichts, wenn: ein Maͤdchen verfiohlne Zufammen-. 
fünfte mit einem jungen Burfchen bat, mit dem: 
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ihre die Eltern allen Umgang unterfagten? Bar 
es mit Klaͤrchen nicht weit genug gelommen ? Er⸗ 
fappte fie nid Bruder Martin gar uͤber einem 
uf? und das ift nichts ? Jeder andere Vater. 
würde Klaͤrchen darum: loben, daß fie für ihr 
ren Ungehorſam eine fo hatte Buße fih auferlegte. 

Jacob. Daß fie nehmlih für den erfien Un: 
schorfam durch einen zweyten bäfte. Den er- 
ten haͤtteſt du ihr leicht erfparen koͤnnen; daran 
biſt du einzig und allein Schuld. 

Gertrud. Nodh beſſer! Zuletzt habe ich wohl 


gar den Reiter Karl ins Haus gerufen, und ihm 


Gelegenheit gemacht. Die Thuͤr weiſen durft' ich 
ihm nicht, weil ein Wirthshaus jedwedem offen 
ſteht; und doch hab ich gethan, was id gekonnt, 
und meine Tochter gehuͤtet ... 
Jacob. Wie ein Drache. Die Gerechtig⸗ 
keit muß ich dir widerfahren laſſen. Aber das 
war eben der Fehler; dadurch wurde Klaͤrchen 
widerfpenflig.— Und dann, was hatteſt du ge⸗ 
gen Karl? So lang ich ihn kenne, war er brav, 
ging feinem Water recht treulich zur Hand, ver⸗ 
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ſtuhnd alle Feldarbeiten, ſchaffte von Morgen bis 
Abend, und die Kriegsdienſte Haben ihn nichr um 
ein Haar verfällmmert. Er ift der ordentlichfie 
im ganzen Megiment. Ueberdem wußten wir, 
daß fein Better, der reihe Knaufer, ihm alles 
vermachen würde. Nun ift der geſtorben; Karl 
bat feinen eignen Hof, befommt auf Rigaelis 
De Abſchied, und Sungfer Kid ‚sen. 

O, ich möchte rafend werden! 

Gertrud. Du Haft gut ſprechen, werm man 
Bloß auf das Irdiſche ficht, auf Hdufer und 
Aecker . . . ober daran liegt mir am wenigfien. 
Meine Wbficht war, unfrer Tochter einen from: 
men chriſtlichen Mann zu geben, dergleigen uns 
ter den Soldaten ſchwerlich zu finden fi. 

Jacob. Nimm di in Acht, Gertrud! mein 
Soldatenrock haͤngt noch droben im Schranke. 

Gertrud. Sch wollte fagen unter den Dr as 
gonern. Inſonderheit gefällt ed mir nicht, daß 
Karl dem Leutnant Flitterbad, aufmwartet, dem 
Erzleihtfinn, der beſtaͤndig uber die Geiſtlichen 
fpottet , und von welchem Jedermann weiß, daß 
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er nichts glanbt. — Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, 
mit Karls Glauben iſt es nit fo allerdings 
richtig! 

Jacob. Einem Menſchen, der nicht glaubt, 
würd’ ih fo wenig meine Tochter geben als du; 
aber für Klaͤrchens Liebhaber will ih Buͤrge feyn. 
Als er die Erbſchaft antrat, vertheilte er eine 
große Summe unter: die übrigen armen’ Anver⸗ 
wandten feines Vetters, die gänzlih im Teſta⸗ 
ment übergangen waren; und vor drey Tagen 
ſchlug er das reichfie Mädchen in der Nachbar: 
fhaft, das fich ihm anbieten ließ, um Klaͤrchens 
willen aus, obwohl er von diefer förmlich den 
Abſchied erhielt. Wer fo etwas zu thun im 
Stande ift, der fährt ſicherlich mit feinem Glau⸗ 
ben nicht zur Hölle. 

Gertrud, Indeſſen ... 

Jacob. Sitzt er nicht den halben Tag in 
der Kirche, und verſaͤumt daruͤber die noͤthigſte 
Arbeit, wie gewiſſe Betſchweſtern, die, wenn 
ſie nicht zum Gluͤcke noch geitzig waͤren, Iren 
Mann um Dab’ und But brachten ? 
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Gertrud. Ich bin diefer Stichelreden ſchon 
gewohnt, und ertrage ſie in chriſtlicher Geduld. 
Nur Habe Mitleiden mit dem armen Klaͤrchen! 
Ach! fie konnte ja nicht anders; fie mußte ihr 
Gewiſſen zur Ruhe fielen, es Kätte fie in den 
Boden gedrädt. 


Jacob. Weil ihr beyden Pantaften, der 
Maldbruder und du, dem guten Kinde die Alz 
fanzereyen in den: Kopf ſetztet. Wollten unfere 
Mädchen. anfangen, wegen eined Kuffes glei 
nad Compoftel zu gehen, da dgdb” es was 
-3u mwallfahrten! In jedem Haufe ſtuͤhnden 
ein oder zwey Spinnraͤder muͤßig. Und — 
was meinft du? — Wir fannter und auch eint- 
ge Monate vor der Hochzeit. — Sollte wohl nit 
eine Fleine Wallfahrt nachzuholen feyn? 
Gertrud, (mit erzwungner Schambaftigkeit). 
Du ſpaſſeſt immer zur Unzeit. 

GSie näbert ſich ihm mit einer. lachenden Miene.) 
Ich muß dir noch eins ſagen, lieber Mann... 


Jacob. Ey, ‚liebes Weibchen! Ich ſah dich 
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ja lange nicht fo freunslid. Es ſcheint, das 
Andenfen an die alten Sünden . . »- 

Gertrud. Nun denn! Man ift Feine Heiz. 
lige. Wer feine Schwachheiten gehoͤrig abbuͤßt ... 
Aber was wollt' ih eigentlich fagen? Du haft 
mich irre gemacht ... Ja, das war ed. Ich wollte 
dich erinnern, wie das Wetter in den Baum 
ſchlug, unter welchem Karl und Klaͤrchen in 
der Abenddaͤmmerung zu ſitzen pflegten, und wie 
dick Warnung ... 

Jacob. Poſſen! Wenn der Blitz alle Blume 
fpaltete, worunter ein verliebtes Pärchen im 
Dunkeln feine Zuflucht nimmt, dann ſaͤh' es übel 
mit den Wäldern aus. Dagegen bat das Wetter 
fon in mande Kirche und Kapelle gefihlagen. 

Gertrud. Kein Wunder! Auch da wird ges 
fündigt. | 

Jacob (indem erfeine Frau bedeutend. anficht.) Du 
haſt Recht! Miele gehen bloß Hin „ ihr Befpötte 
zu treiben, Sie bethen um Frieden, und zan⸗ 
fen vom Morgen bis in die Nacht ; verlangen den 
Segen ind Haus, und fluhen ihn felber in der 
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naͤchſten Stunde wiederrfort . . . Mit allem dem 
kann ich mir nicht einbilden , daß dee Himmel 
unfer armes Klaͤrchen nah Compoſtel habe don: 
neen wollen, und noch weniger, dad er dem Wald⸗ 
beuder feine Abſicht dieferwegen anvertraut habe, 
Kurz ı«» 

Gertrud. Kurz, du biſt ein Laͤſtermaul, 
ein ruchloſer Menſch, der mit ſeiner Tochter um⸗ 
geht, aͤrger als ein Zigeuner, aͤrger ald.. » 

Ja eob (mit einem fehr ernfien Zen). Gertrud! 
(Er finnt nad.) Aber Zank bey Seite; höre mich 
an! Einen Vorfhlag zue Gute! (Mit boöhniſcher 
Selaftendeit.) Du Haft deine Tochter zus Wall: 
fahrt ausſtaffiert; wie wär’ es, wenn du felder, 
um fie auszufundfhaften, did auf die Beine 
machteſt ? Der H. Jacob würde feine Freude an 
dir Haben; und 06 cs gleich in unferm Hauſe 
waͤhrend der Seit ein wenig ſtiller hergeben möchte, 
ſo wollt' ich doch meine Einfamfeit zu ertragen 
fugen. Nun? 

BGertrud GWelche den Lörel aufhebt). Mit den 
Faͤuſten wi ih dir antworten. 
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Jacob (Hält ihr den Arm.) Ey, ei, deine chriſt⸗ 
Sihe Geduld iſt kurz angebunden. 

Gertrud. Einem Engel zerriffe die Geduld 
bey folh einem Satan! (Sie wirft den Löffel müs 
thend auf den Boden). 

Jacob (ehr kaltblütig fich um.) Siehſt du, was 
dort in der Ede ſteht? Wenn ich nur meinen Kor⸗ 
poralſtock nicht zu gut achtete . . Gertrud! Ger- 
teud! ı ’ 

Gertrud. Was, deinen Korporalfiod ? Mir? 
00. Nein, länger halt' ich es niht aus. Du 
foüf deinen Willen haben ; ich will fort... 

Jacob (balt ſte zurüd.) Nur dieſen Abend 
nicht; ſonſt haͤtte ih niemanden, der mir kochte. 

Gertrud, Laß mich, oder ih fhrey’ um 


Hülfe. 
(WIN ſich lokreißen.) 





Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Karl (mit einem Tobaksbeutel 
| und einer Pfeife) | 
. Karl (su Serteud.) Wo denn bin? (Bu veyden.) 
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Iſt doch unter euch ewiger Sant und Streit! 
Was giebt es fhon wieder? 

Ja.c o b. Was folt’ ed geben? immer die 
alte Gefichte mit unfrer Tochter! Du erinnerfi 
dih, Karl, aus dem Briefe des Waldbruders, 
daß er Heilig verſpeach, vor Ende dieſes 
Monats mit Klaͤrchen wieder hier zu feyn; 
nun iſt morgen der letzte, und wir ſehen 
und hoͤren von unſern Pilgerleuten nichts. Wer 
trud weint und ſchluchzet überlaut. Mor acht Tagen 
hub mein liebes frommes Eheweib daruͤber an zu 
murren, Geſichter zu ſchneiden, mir die Ohren 
voll zu plappern ... 

Gertrud (mitten im Weinen). Schaͤndliche Luͤ⸗ 
gen! Wenn man in ſeiner Noth andaͤchtig gen Him⸗ 
mel ſchaut, und die Litaney betet, das nennt er 
Geſichter ſchneiden und plappern. 

Jacob. Da muͤßte Karl dich nicht beſſer 
kennen. Einen Augenblick eher, ſo batt? er an 
der ſchoͤnen Litaney von ruchloſen Menſchen 
and Bigeunern fih erbauen koͤnnen, vornehm⸗ 
lich an der andaͤchtigen Miene, als der Milchiöf- 


165 


fet in der Stube herum flog. Die Töpfe wuͤr⸗ 
den nicht ermangelt haben zu folgen, wär’ es deis 
nem frommen Eifer geftattet worden z aber . 

Gertrud. Du magſt dich defien noch eh: 
men, du Unmenſch! 


Jacob (zu Kart). IH zeigte bloß injene Ede... 
Gertrud. Du bringſt mich von Einnen! 

Karl. Laßt es gut fFeyn, Jacob! Mir zu 
Gefallen! Sogleih Fommt der Leutnant, der hat 
nur fein Gelaͤchter, wenn er dich und deine Frau 
wie zwey Haͤhne in Kampfe ſieht. Wißt ihr 
was, Gertrud! Holt meinem Leutnant einen Krug 
Bier und ein Licht die Pfeife anzufleden, und 
macht Feine Runzeln ; fonft qudit er und wieder 
mit feinem abgedroſchnen Witz über Pfaffen und . 
Betſchweſtereh, deſſen ich herzlich muͤde bin. 

(Gertrud ab.) 

Ihr aber, (zu Jacob) vergeßt den kleinen Sturm, 
und beſinnt euch -auf ein luſtiges Hiſtoͤrchen fuͤr 
den Flitterbach; mir will heute nichts einfallen. 

Jacob. Mir noch weniger; die luſtigen Hi⸗ 
ſtoͤrchen vergehen einem wohl... Lieber Karl, 
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was du thuft, Heurathe Feine Betſchweſter! Sol: 
teſt du noch an Klaͤrchen denken, fo prüfe fie 
. vorher ; denn ich made mie ein Gewiffen daraus, 
einen braven Burfhen, wie du si, mit meiner 
Tochter anzufähren. 

Karl. Seyd unbefümmert ! So lieb mir Klaͤr⸗ 
chen iſt — und ich muß geſtehen, das ich ſie Tag 
und Nacht in meinem Herzen trage — fo reiß 
ih mich dennoch von ihr los, wenn fie dad Seuf⸗ 
zen und WUugenverdrehen ſich nicht abgewoͤhnt. 
An Mädchen, die fih artig dabey zu benehmen 
wiffen, Bat «6 freylich etwas Anziehendes; aber 
kaum find fie Weiber geworden, ſo gnade Gott 
dem Mann, den Kindern, dem Gefinde, und allem 
was unter ihrem Dache iſt, bis auf Hund und Katze. 

Jacob. Wunderbar, daß ſie dabey vorgeben, 
mit ihren Gedanken beſtaͤndig im Himmel zu ſeyn! 
Auf dieſe Art müßt’ es im Himmel traurig aus⸗ 
fehen, und für einen ehrlichen Kerl, der fi in 
der Melt Herum geplagt Hat, wir’ es ein ſchlech⸗ 
ter Troſt, hinein zu kommen. 

Karl. So den® ih auch. Mber hört, was 
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ih für einen Anſchlag babe! Gelingt er mir, fo 
iſt Klaͤrchen auf einmal von ihrer Schwaͤrmerey 
geheilt. Ich hoffe nehmlich ſie dahin zu bringen, 
daß fie denſelben Tag, wo fie von der Wallfahrt 
zuruͤckkkehrt, in ihren Pilgerkleidern mir einen 
Kuß giebt, und zwar, ehe fie von meiner Erb: 
ſchaft und von eurer Einwilligung in unfte Heiz, 
rath unterrichtet iſt; denn ihrem Bräutigam, 


kurz vor der Hochzeit , einen Kuß zu erlauben, - 


das wäre für fie Feine Gewiſſenſache. Sie muß 
eine wirkliche Schwachheit begehen; alsdann 
hab' ich die beſte Gelegenheit, ihr das Laͤcherli⸗ 
che von ihrer Froͤmmeley vorzuſtellen. 

Jacob. But! trefflich! Aber wo nimmſt du 
die Einfälle ber? Ich kam mich nicht genug über 
di wundern, Mancher Studierte redet nit 
Balb fo gefcheid. _ 

Karl. Ihr wißt, daß mein Leutnant feinen 
:geößten Zeitvertreib mit den Geiftlihen bat, ins 
fonderheit mit den Pfarrern. Wo er vom weiten 
einen ſieht, da ruht er nit, bis er feiner hab⸗ 


Haft geworden; dann fuͤhrt er ihn, gutwillig 


‘ 


> 
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oder mit Gewalt, in die naͤchſte Schenfe, und 
ed wird getrunfen und disputirt. Gemeiniglich 
bin ich dabey. Run wär’ es wohl ſchliam, wenn 
man nit bier und da etwas Hehiehte. .. Was 
aber dünft’ euch von Klärhend Außenbleiben, und 
daß ihre aud von Bruder Martin, ihrem Beglei⸗ 
ter, feine Nachricht erhaltet ? Es fängt an mid 
zu dängfligen. 

Jacob. Ich Hatte fihoneimige ſchlafloſe Nächte 
deswegen, ob ich mit gleich vor meiner Frau nichts 
merfen laſſe, damit fie niht gar das Haus um: 
kehrt. Mit die, guter Karl, darf ich offenherzig 
reden. Ich fuͤrchte, je laͤnger je mehr; denke 
mir alles Ungluͤck, welches dem jungen unetfahr- 
men Mädchen begegnen könnte; zumal wenn Deu: 
ber Martin geſtorben, und fie gezwungen twdre, 
ſich allein auf den Landfirafen durchzubetteln. 
Ach! wenn mein.armes Kind.» . 

(Gr wiſcht fi die Yugen; indem tritt der Ceutnant 

berein.) 
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Dritter Auftritt. 


Die Vorigen. Der Leutnant. (Nachber) 
Gertrud. ‚ 

Leutnant. Gruͤß ihn Gott, Herr Wirth! 
Hab’ ihn geftern den. ganzen Tag nicht gefehen. 
Ich mar in der Abtey zu Gaſte, und lief mir's 
unter den geiftlihen Herren wohl feyn. 

Jacob. Der Here Leutnant führen ein recht 
erbauliches Leben, immer in geiſtlicher Geſellſchaft! 

Leutnant. Und doch bin ih überall für ei: 
nen Ketzer ausgeſchrien ... Aber wo iſt Frau 
Gerteud ? Ich Hab’ ihr etwas zu fagen. 

Jactob (nach der Scene bin). Gertrud! hurtig! 
‚Bum Leutnant.) Nehmen Sk Platz! Sie werden 
_ glei mit allem bedient werden. 

(Kart giebt dem Leutnant die Pfeife u. f. w. und dieſer 

ſtopit. Gertrud, mit einer flörifchen Miene, obne cin 

"Wort zu fügen, feget dad Licht und den Bierkrug auf 
den Ttich). 

Leutnant. Was gilts, Frau Wirthin, Sie 
kommt von ihrem Beichtſpiegel ? (Gertrud will geben). 
Hoͤre Sie nur! ich bring' ihr vielleicht eine frohe 
Botſchaft. | 

IV. _ 8 
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Gertrud (müreiih.) Ihre frohen Botfchaften 
kenn' ih. (Bin geben.) 

Jacob (zu Gertrud, Leite). Führe dich vernuͤnf⸗ 
tig auf, oder ich erzähle. vom Mitdylöffel und von 
dem in der Ecke. (Winkt nach ſeinem Korporatfiod bin.) 

Leutnant. Ohne Scherz! Ih machte im 
Hergehen einen Umweg über die große Matte, 
wo die Birken ſtehen; da ſah' ih vom Berg’ 
herab ein Paar fchwarze ‚Figuren fommen, die 
eine wie ein Mädchen, und die andere, wie ein 
Affe oder ein Murmelthier. Den Augenblid dachte 
ih an Klaͤrchen und an den Waldbruder; und 
ih wollte ſchwoͤren, daß es niemand anders war. 

Gertrud. Ah! Here Leutnant , haben Sie 
mich nur diefes mal nicht zum beften. 

Leutnant Dad waͤr' ein Bubenſtreich. Sie 
kann fi darauf verlafien ; ein Paar fhwarze 
Leute hab’ id) in der Ferne gefehen, und die 
fbienen mir unſre Pilger zu ſeyn. 

Gertrud (voller Freuden). Go Hab’ ih fie 
doch endlich hergebetet! 

Jacob. Nurnict fo voreilig! Weißt du 
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denn, ob ſie es wirklich ſind? Ich will hinauf 
“and Dachfenſter, und ausguden. Du gehſt mit, 
Karl! 

Leutnant, Warum nicht lieber ihnen entge⸗ 
gen? 

Jacob. Kine davon gelaufne Tochter muf zu 
zu ihrem Water kommen; nicht der Vater zu ihr, 


(Zacob und Karl ab.) 
Leutnant. Es ſollte mid doc freuen, wenn 


id) der Gluͤcksbote gewefen wire! und dann will 
ich meine Luſt an dem Waldbrudır haben. Ver⸗ 
rathe Sie mich nicht, Frau Wirthin! ich bin ihm 
gänzlih unbekannt. 





Dierter Auftritt. 
Die VBorigen Bruder Martin. 
Gertrud mit einem Jubelgeſchrey. Er iſt es! 
(Springt auf ibn zu, und faßtfeine beyden Hände). Mills 
fommen, willfommen ! wo bleibt meine Tochter ? 
Martin, Gie füchtete fih, und ſchickte mich 
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voraus, ihren Water zu beidnftigen. Che fi 
nicht ihrer Verzeihung gewiß ift. . . . | 
Oertrud ibaſtis) Wo verließt ihr fie denn? 
Martin. Bey der alten Kapelle. 
Gertrud, O ich muß den Augenblick zu ihr! 
Zeutnant. Vorher wird Sie dod) ihren Mann 
rufen, der oben wartet? Er konnte noch niät 
am Fenfter feyn , als diefer wuͤrdige Pilger ind 
Haus trat. . 
Gertrud. An meiner Freude vergefich alles. 
- Martin Ueber dem wdre zu wünjden, daß 
die Mutter ein gutes Wort für Klaͤrchen einfegte. 


Gertrud. Wie ihr meint, Bruder Martin‘ 
| (Geht ab) 


Martin wur ine nah). Meben ber auch ein 
Woͤrtchen zu meinem Bellen! 

Leutnant (für ih). Nun jan! wenn dich Ger: 
trud empfiehlt, fo bift du empfohlen! Ih möchte 
den Willfommen nicht mit dir theilen. 
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Füͤnfter Auftritt. 
Der Leutnant und Bruder Martin. 


(Martin trodnet den Schweiß von der Etirne, und 
beivegt öfters die Lippen, als ob cr mit firb ſelbſt re 
ete.) 


‚ XZeutnant twelder fich ebrerbietig dom Wald: 
bruder nähern. Es freut mid), Here Bruder, daß 
ih hier mit Ihnen zufommen treffe, um eine 
Bekanntſchaft zu mahen, nah welcher ih mid 
large gefehnt habe. So oft ih dieſen Sommer 
fpazieren ging, nahm ih den Weg durd daß 
Waͤldchen vor Ihrer Einfiedeley vorbey, die ich. 
niemals fehe, ohne mih zu erbauen. 

Martin. Su viel Ehre, mein Herr!... 
Ah weiß nit, wie man Sie titulirt. | . 

Leutnant. Was iſt am Titel gelegen ? Der 
Gehört zu den Eitelkeiten,, die man den Weltkin⸗ 


dern überlaffen muß. 


: (Der Waldbruder wifcht fich noch immer den Schweiß 
ab, und bewegt die Lippen). 


- Leutnant. Vielleicht aber för ih Sie in 
einer andaͤchtigen Betrachtung. 
Martin. Gar nicht, gar nicht! 
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Leutnant. Da hör. id, unfern Wirth; ma— 
den Sie fih gefaßt, Here Bruder! Mich dauert 
nur feine fromme, rechtfchaffene Frau. Das iſt 
eine wahre Kreuzträgerin ! | - 
Martin zuckt die Achfeln.) 





Echter Auftritt, | 
Die Vorigen. Jacob. Gertrud. Karl. 


Jacob, (im Hereintreten zu ſeiner Frau, welche 
vorangebty. Alſo bey der Kapelle?... Daß du 
mir aber nicht aus dem Haufe gehft, eh’ ih dir's 
erlaube ! dteife zu Kar. Du mußt ebenfalls Bei: 
ben und Acht geben. Go bald ih dir winke, 
ſtiehlſt du Heimlih dich weg und nah der Ka: 
pelle Hin. Dort haͤlſt du dich verborgen, bis ih 
mit den Uebrigen nachkomme; und wie du mich 
kommen ſiehſt, wagſt du einen Angriff auf dag. 
Mädchen. Bringft du fie heute noch in deine, 
Arme, fo zahl? ich dir bey der Mitgabe Hundert 
blanke Gulden mehr. 
| Karl Ueiſe zu Jacob). Geht ih auch zweyhun⸗ 


N 
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dert dabey verlieren, ich thaͤte alles, um mei⸗ 
nen Endzwed zu erreichen. 


Mäbrend dieſer gebeimen Unterredung fpricht der Lent: 

nant ganz leiſe mit dem Waldbruder. (Gertrud Ver: 
ſucht e8, die beyden eriiern zu trennen, aber Flitter⸗ 
bach wirft, binter Martin?’ Rüden, ihr drohende 
Blicke zu). 


Jacob (u Martin, welcher die Hände kreuzwei⸗ 
auf die Bruſt legt und fih bit. Nun denn! Iſt 
das Abenteuer gluͤcklich uͤberſtanden ? Habt ihr 
euch einen. Stuhl im Himmel verdient ? Ich moͤchte 
nur wiſſen, wo das im Evangelio geſchrieben ſteht, 
daß man den Waͤtern ihre Toͤchter wegſtehlen 
und die Maͤdchen an Muͤßiggang und Herumſtrei⸗ 
chen gewöhnen fol ? (Martin wie zuvor). Ya, ja, 
die demuͤthigen Buͤcklinge Penn’ ich... Daran laßt 
ihr's nicht fehlen, zumal, wenn ihr ſolch ein 
Stuͤckchen ausgeführt Habt, Je tiefer der Buͤck⸗ 
ling ... 


Leutnant «m Sacod. Nein! das geht zu 
weit ! Keine Sylbe mehr, oder er hat es mit 
mir zu thun. Schaͤmen folle er fih, einem fol: 
hen Manne fo zu begegnen. Mir, wenn ih ihn 
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bloß anſchaue, wird es ganz wehmäthig ums 
Herz. (Zu Martin)‘ Kommen Eie . . . 
Jacob. Herr Leutnant! Wäre Bruder Mar⸗ 
tin ein Heuchler, wie viele, fo gaͤb' ih ihn ohne 
Wiederrede Ihren Spoͤttereyen Preis, aber das 
if er nicht. Er thut in feiner Einfalt, was ihm 
recht duͤnkt. (Bu Martin, welchem er die Hand reicht). 
Hier! euch iſt alles verziehen, Seyd ihr derje- 
nige, für welchen ih euch halte, fo erweiſet die⸗ 
fem geren ein gleiches, und tragt ihm. feinen 
Meinen Muthwillen nicht nadız 


(Er giebt dem Karl einen Heinen Wink, und dieſer 
seht unvermerkt ab). 


Martin Ich Habe dieſes und mehr laͤngſt 
erdulden fernen. | 

Leutnant. Mohlan! So vergehen Sie mir; 
id vergede Ihnen. auch, daß. Sie und die hub: 
ſchen Mädchen fo nah Spanien führen... .. Herr 
Wirth! einen Krug von feinem beßten Wein, das 
mit ih der gottesfuͤrchtigen Frag Wirthin zuvor: 
 tomme, ihr, die befldüdig von guten Werken 
fpricht, und einem Pilger nicht einmal einen La: 
betrunk anbietet... (Jacob ab.) 
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Gertrud. Kann man auh an etwad denken, 
mern man fo auf glühenden Kohlen Fkeht? Mein 
Klaͤrchen in der Nähe zu wiffen und nicht hin zu 
dürfen! Jacob ift ein rechter Barbar gegen Frau 
und Kind. 

Leutnant. Das kann ich bezeugen, und 
wenn nicht Frau Gertrud wie ein fanftes Turtel⸗ 
taͤubchen alled uͤber fich bergehen ließe . . » 

Jacob (mit Krug und Gläſern). Da haben Sie 
aus dem hinterfien Faͤßchen, vom alerditeften ! 
Trinken Sie, und dann ift es hohe Zeit, daß 
wir und nah Klaͤrchen umfehen. Sch babe jetzt 
meine Urfahen, warum ih ihr entgegen will. 
Sie begfeiten uns doch, Herr Leutnant ? 

Leutnant. Derficht fih! Wo es dergleichen 
giebt, laß ih mich nicht lange bitten. Gu Martin). 
NRuhen Sie einen Augenblick aus, Here Bruder! 

_ (Beyde regen ſich, und trinken). 

Martin qu Iacod). Ihe müßt aber dem Maͤd⸗ 
hen fein boͤſes Wort geben. Als: ih von ihr 
ging, zitterte fie wie ein Efpenlsub. -Sie ift fo’ 
verzagt .. 
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Jacob. Ih Hab’ es befürchtet, und desſswe⸗ 
gen die nöthige Vorſicht gebraucht. Wirklich if 
Karl bey ihr, der fie troͤſtet. 

Gertrud cin der äußerfen Behürzung). Karl? 

Martin cibüttelt den Kopf). Warum denn Karl? 

Leut nand (ſeht auf und bebt dad Glas in die Höhe). 
Es eben alle kluge Köpfe! Der Gedanke ift mir 
wie aus der Seele gefioplen. Ich hätt’ es vollkom⸗ 
men fo gemadt. 

Jaco b. Bruder Martin fheint die Sache be⸗ 
denklih zu finden. (Indem er den Bruder ſteif anfiebt.) 
Mas meint ihr? ...Faſt folltet ihr mich in 
Sorge fegen. Dad Mädchen wird ja nicht... « 

Martin. Behuͤte Gott! Auf die Gefahr lich 
ih fie mit Karl ganz allein nach Compoſtel reifen. 
Jacob. Daß if viel gefagt ! 

Martin. Nicht zu viel. Mic) felber hat Klaͤr⸗ 
chen oft erbaut. Kamen wie in- eine Kirche vor 
ein Bild, worauf nur ein fihöner Engel gemalt 
war, gleich wendete fie die Augen weg, 

Gertrud. Dafieht man, was ed für ein heile 
fames Ding um eine Wallfahrt ift! 
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Leutnant. Ha, ha, ha! Wenn der junge 
Dragoner eben ſo unbeweglich da ſteht, wie der 
gemahlte- Engel, fo iſt Klaͤrchen geborgen. 

(Martin blidt vor ſich bin und beiwegt die Lippen), 

Jacob (zu Martim. Was aber macht ihe euch 
denn für Scrupel! Denken wir und das drgfie! 
Die Pilgerin müßte von Karl einige Liebfofungen 
hören, zuente im Anfang, lächelte aber nachher, 
946’ ihm etwa zum Willfommen einen Ruß... 

Gertrud. Biſt du toll? Einen Kuß? Ging 
fie nit eben darum, weil fie gefüßt hatte, nad 
Sompoftel? Das war ja ihre einzige Sünde! Alfo 
hätte fie Monate lang fich die Füße wund ge: 
laufen, Hunger und Durſt, Hiße und Froſt er: 
litten, alles mögliche Ungemach ertragen, um gleich 
nad ihrer Zuruͤckkunft, ib möchte fagen noch un- 
terwegend , che fie die Hausſchwelle betrat... 
Wahrbaftig! man muf den Werfiand verfoffen 
haben . . . | 


(Der Leutnant ſtößt den Waldbruder an, und deutet 
auf Gertrud. Legtrer ſchüttelt den Kopf, murmelt et: 
was für fich, und geht zn den Gtreitenden bin), 


Jacob. Sachte, fahre! An jedem ſtreitigen 
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Fall if der Augenfhein: der befte Nichte: Ich 
gehe voran ; folgt mir! Bey der Kapelle verfter 
den wie. uns in das Buſchwerk, und verweilen da, 
bis wir von Klaͤrchens Jugend hinlaͤnglich über- 
fuͤhrt find: Nur Eind Heding” id, mir aus: Daß 
niemand einen Laut von- fich giebt, oder auf ire 
gend eine. Art die jungen Leute ſtoͤrt. Deine 
Frau werde ich-in der Zucht halten; die kommt 
unter meinen Korporalftad.. Ihnen, Herr. Leute 
nant, übergeb’ ich den Waldbruder.. Er war: vor. 
dreißig Jahren. auch Soldat, und. weiß, daß mik 
der Kriegsdiäciplin. nicht zu ſcherzen iſt. 
Leutnant. Ich mag.ed faum erwarten.. Ein 
folder Auftritt iſt mir lieber, als die beſte Komddic« 
(Alte. ab.): 





Siebenter Auftritt. 
‚Rändlide Gegend, mit einer Fleinen zerfallenen Kapelle.) 
Klaren: (allein). 
Bruder Martin bleibt lange! Solt’c& ihm fo. 
viel Muͤhe koſten, mir die Verzeihungauszuwirken? 
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Freylich ift mein Vater ein firenger Mann; aber 
im Grunde war er jederzeit gutherziger und nad: 
gebender, ald meine Mutter, Ad! diefesmat 
Hab’ ich ihn gar zu empfindlich gekraͤnkt. (Schaut 
nach der Scene hin.) Ich fehe noch niemanden... » 
Eine betruͤbte Wiederkehr! So hatte mirs nicht 
geahndet. Was ih in der Fremde mir alles 
träumen ließ! Welche Gluͤckſeligkeit ih mir vor: 
ſtellte, wenn ich zurüdfdme, die Gegend wieder 
um mich bätte,. wo fo manches Baͤumchen mit. 
mir aufwuchs, jeder Platz mir -befannt ift, wo 
- ih von meinen Kifiderjahren an die Vögel fingen 
hörte, Blumen pflüfte ... O Gott! daß man 
des einen ſich nicht erinnern kann, ohne des an: 
dern fi auch zu erinnern! Auf meiner Wallfaprt 
glaubte ich, gewiffe Andenken würden mir nicht 
mehr wehe thun; und jetzt ... alles, was ih. 
anfche . . Ich möchte. vor Schaam verſinken. 
(Sie lehnt ſich mit bedecktem Geſicht auf ihren Pilgerſtab.) 
Warum ließ ich auch eben an dieſem Orte den 
Waldbruder von mir ? Bey dieſer Kapelle fuͤhlte 
ich zum erſtenmal, was ich nachher mit ſo vie⸗ 
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len Thraͤnen bereute . . . Aber Gott weiß, ih 
war ruhig, fürdtete nichts mehr . . . Hatte dich 
vergeſſen, Karl! 

Eine Stimme (hinter der Kapelley. Mich ver⸗ 
geffen, Klaͤrchen? 
(Sie fährt erſchrocken zurück, und balt fich an einen Baum.) 





Achter Auftritt, 


Klaͤrchen. Karl. Nachher Jacob, Gertrud, 
Martin und der Leutnant Halb hinter 
der Scene verborgen. 


K arlifpringt hervor, bleibt aber in einiger Entfer« 
nung.) Liebes Klaͤrchen! warum denn. mid vergefs 
fen ? | 

Klaͤrchen (ohne ibn anzufehen). Weg du abe 
fheuliher MWerführer , weg! 
Karl cfür ib). O ih weiß nidt, wo ih bin. 
Mir beben alle Glieder, Hier braudt es Feine 
Verſtellung; ich fühle, wie feſt an ihr meine 
ganze Seele hängt. (Kommt näher) Mur einen 
Augenblick höre mich! 


— 


= 
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Klärhen (wie zuvor. Wollte Gott, ich hatte 
niemals deine Stimme gehört ! 

Karl. Was fie dir fagen will, darf der Him: - 
mel mit anhören. | 

Klaͤrchen (hebt ibn zornig an). Nenne mir nidt 
den Himmel! Du haͤtteſt feine Warnung anneh⸗ 
men ſollen, wie ich! 

Karl. Seine Warnung? Nedeſt du vielleicht 
von dem. zerfplitterten Baume? Hat denn nie: 
mand darunfer gefefien ald wir ? Mußte gerade 
um unfertwillen ihn der Blitz teeffen ? Unter 
welchem Baume wird nicht gefündigt ? Vielleicht 
brach ein Liebhaber dort feinen Schwur, oder 
eine Braut verlente den ihrigen, oder ein hartes 
Mädchen wies eine treue Seele von fib, und 
ſtuͤrzte ſie in Verzweiflung. 

Klaͤrchen. Ich kenne deine glatten Worte; 
fchweig, und entferne did. 

Karl. GSähefk du nur den Raſen unter jenem 
Baume! Er ift grüner ald ale andre, hatte 
mehr, Blumen im letzten May, ald alle andre, 
und neben der vom Better getroffnen Linde ift 


= 
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ein Sprößfing aufgefhoffen., welcher bereits ei: 

nigen Schatten giebt. Das ift um unfertwillen 

gefhehen,, glaube mir! | 
Klaͤrchen. Ich kann und darf dir nicht glau- 


ben. 


(Jacob und die Uebrigen hinter der Scene beobachten 
Die Redenden.) - 


Karl. Aber, Klärhen, betrog ih dich je? 
Welches iſt denn meine Sünde ? und welches die 
deinige ? Wenn Lieben Suͤnde wäre . . „ (Er win 
ihre Hand fallen.) 5 

Klächen Nost ihn mit Heftigfeit zurüc). Weg! 
Iſt die nichts mehr heilig, nicht einmal diefes 
Pilgerkleid? 

(Martin nickt voller Freude, und wiſcht ſich die Thränen 

ab. Gertrud ſchlägt eben fo freudig leiſe Die Hände zur 

fammen. Jacob fieht den Leutnant an, und Fragt bin« 


tet den, öbren. Dem-Reutnant winttibm, Geduld zu bar 
en.) ’ 


Karl. AH ehre dein Pilgerfleid. Vergoͤnne 
mir es zu kuͤſſen; dann geh’ ich. (Er nimmts, und 
drückt es an feine Lippen.) 

Klaͤr chen (ſräubt ſich, aber ſchwach). Karl! Karl! 


Martin will auf die Scene, der Leutnant hält ibn zu⸗ 
süd. ©ertrud" will rufen, Jacob hält ihr. den Mund 
su, und weiſt feinen Korporalfiod.) 


\ 
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Karl ergreift ihre Sand, und Füht fie freudig). Le⸗ 
be wohl,. Klärden!... Dir meinft dem Himmel 
dadurch gefällig zu werden, daß du mich ins 
Grab bringfi ... Mög’ ed dich nie gereuen! 2e- 
be wohl, auf ewig! Er gebt, und bleibt in einiger 

Entfernung ſteben). Klaͤrchen! id verdiente dad 
nicht; aber ich vergebe dir!“ 

Klaͤrchen für ir. Im dieſer Verzweiflung 
darf id) ihn nicht von mir laſſen. (Mit ſchwacher 
Stimme. Karl! 

Karl (kommt zurück, und ergreift wieder Ihre Kand.) 
O fage nicht, daß ich gehen fol! Ich habe fo 
fang’ um dich getrauert, fo viel umdich geweint. ., 


Sage nicht, das ich gehen fo! Er ſchlingt feinen 
Arm um fle.r 


Klaͤrſchen win ſich loswinden. O bey allen Hei- 
figen im Himmel! 

Karl. Bey allen Heiligen ſchwoͤr ich dir, daß 
ih mit jedem Blutstropfen dein bin; daß ih 
für dich lebte von Kind auf, für dih allein ; 
daß ich flerden muß ohne dih. - | 

Klaͤrchen wie zuvor), Laß mich, lieber Karl! 


— 
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Karl. Warum will "du weg von meinem 
Herzen? Gedenke der vorigen Tage... 
Klarchen dir no. Wie iſt mir!... Gott! 
meine Kräfte ſchwinden. 

Karl. Den® an meine Liebe, an meine Treue 
... Du kaunſt mich nicht verfioßen , du Fannız 
nicht. 

Klächen (für ir. Es hi um mid heſchehen. 


Karl. Klaͤrchen, liebes Klaͤrchen! 
Sie ſinkt in feine Arme, er rüßt fie.) 





Letzter Auftritt. 


Die VBorigen Jacob und feine Befell: 
ſchaft. 
Leutnant mMoch binter der Scene, indem er laut in 
die Hände Matfhn. Bravo! 
Jacob cinter der Scene), Halte fie fe, Katl, 


balte fie! 


«Klärben reißt fi aus den Armen ihres Liebbabers, 
wendet ſich nach der andern Seite der Scene, und 
dedeckt mit beyden Bänden daB Gefidht.) 


Martin wirft feinen Pilgerfiab Hin, und läuftmit 


187 
auögeftredten Armen auf Klärhen im. Klara! Kla: 
ra! unfere Wallfahrt ! 

Jacob und der Leutnant folgen. Letzterer „bebt den 
Pilgerfiab auf, und macht eine andächtige Miene. Klär- 
hen weint.) 

Karl für ih). Haͤtt' ih mich nicht felber ver- 

geffen, ih hätt’ es nicht gethan. 

Gertrud (ſellt ſich beſonders, und kebrt den lie, 
brigen den Nüden zu. Für ſich) Ja wohl, unſre 
Wallfahrt! die iſt, wo ich meinen Mann auf 
hinſchicken möchte, zum Teufel! ' 
Jaccob (fast Klärchens Hand in die feinigen.) Nun 
Haft du alles bey mir gut gemacht. Du bifl 
und bleihft meine Tiebe Tochter. «Küßt Alärcen.) 
Da, Karl, nimm fie, und erzaͤhl' ihre, was uns 
terdeffen vorgegangen if. Der Herr Leutnant 
und Bruder Martin kommen auf Michaelis zur 
Hochzeit. 

Martin. Es endet beffer, als ih vermu⸗ 
thet habes Die lange Reife hätten wir frevlid 
erſparen koͤnnen. 

Leutnant. Hätten auch nit nöthig ge⸗ 
habt, das Gefiht von den gemahlten Engeln 
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wegzukehren. Aber reiht fo, Jungfer Klaͤrcheu! 
Ich wiederhole mein Bravo! 

Klaͤrchen. Lieber Vater! noch kann ich euch 
nichts ſagen. Ihr ſeyd gut, ſehr gut! Aber mei⸗ 
ne Mutter, will die mich gar nicht anſchauen? 

Jacob. Sie glaubt, fie wire noch “unter 
dem Kommando. Gertrud ! du darfſt reden. 

Gertrud. Nichtswuͤrdiger! Haft eine große 
Heldenthat veruͤbt. Deine Tochter fo oͤffentlich 
an den Pranger zu fiellen! 

Jacob. O, an dem Pranger ſtehen die Maͤd⸗ j 
den gern! Sind die Mütter doch vorher daran 
geftanden. . .. Uebrigens ift dad, was gefihchen 
ift, weder Klärchend, noch meine Schuld, Es 
muß, den ih, mit der Kapelle da eine eigne 
Bewandniß haben, mwenigfiend für unfere Fami— 
fie. Weißt du noch, vor drey und zwanzig Jah: 
ven, an dem Abend, wo die Naͤchtigall fo herr: 
ih ſchlug ? Hier an dicfer Stelle nahmft du den 
King, welchen deine Mutter nicht fehen durfte, 
Wie leicht Hätte damald auch einer aus dem Ge⸗ 
ſtraͤuch hervorguden und Bravo rufen koͤnnen! 


— 
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(Er faßt fie beym Kinny Sey artig, und verdich 
ung jet unfre Freude nice ! 

Gertrud umit verihämten Lächeln). Du biff‘ 
doch Heute recht muthwillig, Sch es darum! ... 
Willfommen, Kläcchen! ıtmarmt fie) Magſt dei⸗ 
nen Karf' behalten; er wird an deiner Froͤmmig⸗ 
keit nicht viel verderben. 

Jacob. Gebe dir Gott cin fremmes Herz, 
meine Tochter! darauf kommt ed an. Mallfahr: 
ten, Kapellen befuhen, und dergleihen, kann 
vielleiht in feltnen Fällen feinen Nuken haben; 
aber fein Haus beſorgen, Kinder erzichen, rathen 
und heifen, wo ed Noth thut, das ift ein beſ⸗ 
ferer Gottesdienſt, als nad Gompoftel reifen. 


Di 
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An die Freyfrau Babervon ** 
am Feſte der H. Barbara, als ihrem 
Nahmenstage, dend Dec. 





Mir ich weniger offenherzig, meine gnaͤdige 


Frau, ſo wuͤrde ich mich ſehr daruͤber beklagen, 


daß mir die Jahreszeit nicht erlaubt, Ihnen zu 
Ihrem Feſt einen Blumenſtrauß zu ſchicken. Nun 
aber geſteh ih Ahnen, daß mir es im Grunde 
nicht leid iſt. Man bat bey aͤhnlicher Gelegen: 
beit ſchon gar zu vielen artigen Damen etwas 
artiged gefagt, und es moͤchte mir ſchwer fallen, 
für Sie etwas neues zu finden, daß Ihrer mür: 
dig ſchiene. Wenigſtens kann ich jetzt, Ahnen 
zu Ehren, den haͤßlichen Winter ausſchelten: 


Den Winter, der, wie ein Deſpot, 
So Feld als Garten, ungehindert, 
In feinee Höfen Laune plündert, 

und weg des Waldes Sänger droht; 
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Wenn aber alles trauert, fi | 
Belinnt, und landesvaͤterlich 
Fur das, was jegliches verlieret, 
„ Für Laub und Grad und Wiefen-Schmelz, 
, Mit Eid und Schnee die Länder zieret, 
Alsdann, gehuͤllt in feinen Pelz, 
Nicht glauben will daß andre frierct. 


Dennoch fol er nicht ganz feinen Willen ha⸗ 
ben. In Ermanglung der Blumen lege ich mei: 
nem Brief einige Myrtenzweige bsy, melde, wie 
Sie wilfen, unter den Alten in großer Achtung 
ſtuhnden; und noch iſt die Myrte unſern Dich⸗ 
tern heilig. Sie behaupten: 


Daß Venus gern, vom jungen May 
Gefuͤhrt, in ihrem Schatten gehe, 

Mit ihrem Grün der Gott der Ehe, 

Die Treue ſelbſt umkraͤnzet fey, 
Daß Grazien verfiedt im Myrtenwalde fingen, 
Und Amoretten da fi Liebesfnoten fhlingen. 


Wie aber vertragen fih Venus und die Huld⸗ 
göttinnen mit dem heutigen Feſte ? 
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- 


Was foll der frohen Eypria, 
Den Örazien, mit ihren Scherzen, 
Die ernfte Heil’ge Barbara, 
Die auf Altdre nur und auf geweihte Kerzen 
Matronenmaͤßig niederfieht, 
Bor jugendlihen Spielen flieht ; 
An frommen Mienen fi ergdket, 
und Höher, ald dab befte Lied 
Don Sarti oder GOluck, den Pfalm der 
Nonne fhagct ? 
Deine Schuld iſt es night, daß ih am die gute 
Barbara nicht dachte. Wem konnt' es au 
einfallen, Ihnen, gnaͤdige Frau, eine ſolche Pa⸗ 


troninn zu geben ? Und dann haben Sie ſelbſt 


‚den Nahmen der alten Heiligen, won welchem 
Sie zum Scheine nur drey Buchſtaben beybe- 
hielten, fo verfiämmelt, daß man unmöglich ihn 
wieder erfennt. Sie verzeihen mie alſo, wenn 
ih niemand in Gedanken Hatte, als: die Fran— 
zöfifhe Babet, deren Briefe vielleicht, von al- 
en, die jemahls gefchrieben wurden , die naive: 
ſten find; diefed vortreffliche Maͤdchen, 
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Voll ſchoͤner Fruͤhlings-Phantaſie; 
Gutherzig froh, von holden Sitten, 

Das unbeſorgt, mit leichton Schritten 
Durchs Leben gieng ; fich oft vergaß, 
Wenn es der Tugend Nofen lab; 

Sich im Kaſteyen wenig übte; 

Doch weil ed mehr, al6 andre, lichte, 
Duch LKich’ allein den Weg zum Himmel 
fand, 

und ew’ge Blumen dort um feine Schiäfe 

wand. 


Ich zweifle faum, daf Barbara und Ba- 
det im Himmel Freundinnen find; und Sie, 
mepne ich, könnten, ohne daß es Eiferfucht er⸗ 
regte, zwiſchen Heyden fih theilen, der erſteren 
nehmlich 


Im Kirchenſtuhl ſich anbefehlen, 

Und da zur Heiligen ſie wählen ! 

Jedoch im trauten Eabinet, 

Und wo man laht und ſingt, die reigende 
. Babel. 
IV. | 9 
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.  »Raffen Sie, gnädige Grau, meinen Vorſchlag 
fi gefallen, und fehen Sie Brief und Myrthe 
als ein Zeichen meiner aufrichtigen Verehrung 
an! 
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Aprill. 


Mas kuͤmmerto dich im Deinen Wolken broben, 

Du launifher April, 

Ob wie dich tadeln, oder loben * 

Ein großer Here thut meiſtens, was er til. 

Auch Halten wie geduldig ſtill, 

Unb feiden, was wir leiden muͤſſen. 

Sieb und zumellen nur ein wenig Sonnenfdein, 

Damit wir deffen und erfeeun: WB 

Dann magſt dus wiederum mit Schnee und Me⸗ 
gengäffen, | 

Mit Sturm und Blig und Hagel die 

Bey Tag und Naht die Zeit vertreiben! 

In unfeer kleinen Wirthſchaft Hier 

Sof dennoch gutes Wetter bleiben. 


EEE 
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May 


Wenn in Gaͤrten voller Pracht 

Auch die Roſe nicht, umglaͤnzt von Tulpen, last, 
O ſo giebts an allen Baͤchen 

Friſcher Blumen gnug zu brechen; 

und im Kranz der Freude ſtehn 

Auch die < Wie ſenblumchen LI 
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gied*, - 


Winkommen „Baͤchlein! wie fo Heil! 

Wie raſch dein Gang ind Thal hernieder! 
Ber dffnete den Welfennneli 3 a 
Es ſchuf did Feiner meiner Brüder. 


Willkommen Zephyr, auf der Flur! 
Weß Auge noch hat dich gefehen 9 
Wer deine Stätte, deine Opie? ' ir. 
Kein Sohn der Erde hieß dich wehen. 


Du ſelbſt, o Baͤchlein, Hörteft nie 
Zum Kaufen deiner Fleinen Wellen 
Verjungter Buͤſche Melodie 
Vom grünen Ufer ſich geſellen; 


— — — — — — — ———— 
°) Angefangen von mir, und vollendet von 8. 8. 
Stollberg. | 
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Und dennoch redet. du mit mie 
An flillen. Abendddmmerungen 5 
Schon hat dein leiſes Murmeln Hier 
Mit füfem Schauer mid durchdrungen. 


Du Bepbyr weißt nicht, wie, erfreut 
Bon deinem Hauch, die Staude fäufelt, . 
Das Blümchen Wohlgeruͤche ſtreut, 

Die Aehre wallt, der Hain ſich kraͤuſelt; 


und democh, gleich dem Epheu, bebt, 
Wenn du mie lispelſt von den Hügeln, 
Mein Hopfend Herz; die Seele ſchwebt 
Auf deinen. unfihtäaren Ylügeln.. 


Moher dies wonnige Gefuͤhl, 
Die hoch fich hebenden Gedanken E 
Was raufhet mir im Wellenſpiel ? 
Was flüflert in: des Weinfiods Ranken? 
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Das Mayenläftchen kennt mich nicht; 
Dem Baͤclein fang ih juͤngſt die Geyer 
Des Btüthenmonds im Rofenliht; 
Ihm aber tönte Feine Leyer. 
©, a . 


Woher denn, um der Quelle Rand, 
Woher das ahndungsvolle Wehen? 
Ein Geiſt, dem meinigen verwandt, 
Muß kennen mich, und mich verſtehen, 


u 


Mir nahe feyn im Wafferfall, 
Am Hauch des Windes Antwort geben, 
Erfüllen alles überall 
Mit Freud und Liebe, Kraft und Leben. 


Es ift der Herr, der überall 
Im Wiefenduft , im Sturme ſchwebet, 
Der Abendthau und Wafferfall, 
Und Himmel, Erd’ und Meer belebet; 


200 

Er , welder aufs beſvnnte Land 
Din fühlen Flug des Zephyrs leitet, 
Er, der mit unfihtbarer Hand 
Dem Murme feinen Tif bereitet. 


Der zaͤhlet meined Pulſes Schlag, 
Hoͤrt meiner Wuͤnſche leiſes Flehen; 


Und, ſchmachtet meine Se? ihm nach, | 


So fuͤhl' ich feiner Hügel Wehen. 


Der Tag verfündiger der Nacht, 
Die Nacht dem Tags feinen. Nahmen, 
Die Himmel preifen. feine Macht, 

Und tief im Herzen fchallt mein Amen. 


- 


Wohl mir, ih: weiß, woher es fchallt, 
Es deutet pin in große Fernen; 
Tief unter meiner Hoffnung wallt 
Der Himmel Bin. mit. feinen Sternen. 
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Wohl mir! ih fühle, wer ih fey; 
ie leiht verfiduben meine Sorgen ! 
Dies Amen tönt ald Hahnenſchrey 
Bor meined Gottes nahem Morgen. 
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. Bully. 


Firmen mit dem: Erdenvolke, 
Zürnen. will der Himmel nicht, 
Wenn. aus MWetterfhwangrer Wölfe: 
Gott mit feinen Kindern fpeicht.. 
Bey der Sonne fanftem: Kit: 
Schweigen feine Donner wieder, 
und er blicket freundlich nicher; 
Wo fein: Straßlenbogen. hängt;: 
Jeder Buſch, von ihm: getednft,;, 
Lifpelt ed; der Vögel Schaar 
Eingt es freudig. und: entgegen; 
Daß des Vaters milder Segen 
In der dunkeln Wolke war. 


tee. 


Spinnerlied,- 


Arbeit, ihr Mädchen, 
Bringt füßen Gewinn: 
Da ſchnurren am Raͤdchen 
Zuftig die neblihten Tage dahin! 


Mädchen, die der Ruhe pflegen, 
Die gemädlih in den Schooß 
Ihre zarten Hände legen, 

Werden nie der Sorge los. 


Arbeit, ihr Mädchen u. f. w. 


Langeweile baut im Stillen 
Ihren Herd beym Müßiggang ; 
Unterbeochen dann von Geillen 
Wird der haͤusliche Gefang. 


Arbeit, ihr Mädchen u. f. w. 
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Gern fein liches Raͤdchen Hören; 

O das fißert vor Gefahr! 

And fo tragt ihr einfi mit Ehren 

Euren Hoqh zeitkranz im Haar. 


Arbeit, ihr! Maiden, 
Bringt füßen Gewinn: 
De ſchnurren om Raͤdchen 
Luſtig die neblichten Tage dahin! 


REED 


E 2 
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An Shloßer 


Eyw dını may vo yayovos, nas dv, naı dsousvov 


Kar rov dnov menAoy andsis mw Irnror anına- 
Avder. 
Plutareh.. de Isid er Osir. _ 
Enßiehare ds za mirawve ToU Oupavov, 


Matib. VL. 26. 


Emmendingen, dey Frepburg, 
den 28. September 1786. 


O Freund, die Stuͤrme werden wach; 
Schon geht derHerbſt auf welken Matten, 
Schon dünner wird der Baͤume Schatten, 
‚Und Deiner Laube grünes Dad !. 

Es fiheint der Helle Muͤhlenbach, 

Mit ihm die. Bretma fih zu graͤmen, 
Daß von den. Ufern allgemach 
Die letzten Blümlein Abſchied nehmen. 
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Sich Du den_dden, grauen Wald 
An Nebel⸗Wolken fih verfieden ? 

Er wird mit feinen Blättern bald 
Der Erde nadten Schooß bededen. 
Dann ſchweiget aud) ber Winzer Lich, 
Dann fluͤſtern die entlaudten Reben, 
Wo jede Wonne, jedes Lehen 

Dom Fahl geworoͤnen Hügel flieht. 


Nach wenig Monden fhmidet zwar, ° 
Umweht von Blüthenvollen Aeften, 


Bum May-Gefang, zu Früplingd-Feften 


Mit neuen Veilchen fih dad Jahr; 

Ach, aber von den beſten Freuden 

Wie viele, die auf immer ſcheiden! 
Geſchwinder, ald dad Gruͤn der Weiden, 
Verwelket unfer liebſtes Oluͤck, 

Und Feine Sonne bringts zuruͤck! 

Was ſollen mir die Veilchen alle, 

Mit denen ſich der Huͤgel kroͤnt, 

Wenn in den Thaͤlern, wo ich walle, 
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Nicht mehr des Freundes Stimme tönt ? 
Was hilft der Mond im Silber⸗Schleyer, 
Der auf die junge Blüthen: Pracht 

Herab vom blauen Himmel lacht ?. 

Mie fehlt zur neuen Fruͤhlings-Feyer, 
Der Jugend holder Genius ; 

und mehr ald das — ein Gdtter- Ruf 
Der Mufe, zum Belang der Lever. 


Pergieb, O Freund! Ih Hage nidt; 
Will nur die weifen Männer ſchelten, | 
Die, taͤuſchte mich ihr falſches Licht, 
Den Troſt des Lebens mir vergdlten; 
Die großen Lehrer unfrer Zeit, 

Die: aller Menfhen:Seligfeit 

Ein kurzes, flühtiges Ergoͤtzen 

An Erden⸗Gluͤck, zur Graͤnze feren, 
Iind jedes Ahnden beßrer Luft, 

In reiner, - liebevoller Bruſt, 
Geringer, ald ein Maͤhrchen, ſchaͤtzen. 
Ihr Geiſt hat ſich vom Hoͤhern los 
Gekluͤgelt, duͤnkt fig frey und groß 


N 
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Mit feinen ewigen Geſetzen 
Der allbelebenden Natur; 
Denn, was ein weifrer Epifur 

Mit feinen trauten Schüfern nur 
In der geweihten-Laube ſprach, 
Das allen fie verſtuͤmmelt nad. 
Mir aber, Freund, wir folgen Geffer, 
Zum mindften treuer, jeder Spur 
Der und beichrenden Natur. 

Ein ſtill Hinraufchended Gewaͤſſer, 
Ein lindes Wehen durch die Flur 
Bey Sonnen. Auf» und Untergang, 
Der Nachtigallen Brautgefang. 
Befeligt und auf goldnen Auen ; 

- Weil überall, wo Buͤſche thauen, 
Bo Lüfte fäufeln, wir den Gang 
Des Unſichtbaren und mit Dank, 
Mit Kinderglauben und Vertrauen, 
Ein Vorbild Fünft’ger Wonne ſchauen. 


Das koͤnnen jene Grüßler nie; 
Bol Falter Zweifel wandeln fie, - 
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Vertieft in hochgelehrte Fragen, 

Zu: fiolz, an unfrer Hand zu gehn, 

Und, was und Thier und Pflanze fagen, 

In feiner Einfalt zu verfichn. 


Indeß verkuͤnden Pflanz” und Thier, 
Auf Bergen und in Hoͤlen, mir 
Die große Mutter, deren Hülle 
Kein Sterbliger nod aufgedeckt; 
Sie, die zum Leben alles welt 
und zum Genuß; die alles näßer, 
Und, was der Heinfie Wurm begehrt, 
Begehren kann, aus ihrer Fuͤlle 
Mit immer offnen Haͤnden giebt; 
"Was jedes ſucht, was jedes licht, 
Und lieben Tann, ihm beygeſellt! 
Dazu den Blick in ihre Welt 
Dem Falken mehr, dem Maulwurf minder 
Geſchaͤrfet hat; die Kräfte waͤgt, 
Und nicht in eines ihrer Kinder 
Ein triegendes Beduͤrfniß legt. 
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Bann fahen wir den Vogel darben, 
Der nimmer fdt, der Feine Garben 
Zur Erntezeit in Scheunen trägt ? 
Die Lerche fingt, die Wachtel ſchlaͤgt, 
Die Taube girrt im ſichern Schatten, 
Weil Eiche ſich in ihnen regt, 
Und alle finden ihren ©atten, 
Wenn dann, wo fie der’ Wipfel hegt, 
Ein angetrauted Paar zum Nefte 
—Sicch den verborgenſten der Aeſte, 
Voll fuͤßer Ahndung, auserwaͤhlt, 
So hat an Moos und Stroh und Reiſern 
Es nie zu ihren kleinen Haͤuſern, 
Noch an des Meiſters Kunſt gefehlt. 
Sogar des Epheus dunkler Traum, 
Der fchwankend ſich nah Huͤlfe ſehnet, 
Iſt nicht umſonſt; der Epheu lehnet 
Sich an den nachbarlichen Baum. 


Sp, Freumd, fo lehrte dich und mich . 
Natur, die alled muͤtterlich 








Vertheilt; zu feinen. Wärger-Klauen 
Dem Tieger Durfi nad. Blute gab, 
Den ſchwachen Laͤmmern auf den Auen 
&eduld., und. Schutz, und Hirtenfiab; 
Die, fernes Aas den Naben wittern, 
Dad Kuͤchlein vor dem Habicht zittern, 
und Storch und Henne brüten ließ; - 
Die felber. einſt, bekraͤnzt mit Achren, 
Um ihren Liebling zu ernähren, 
Ihm Kaͤrſt und Pflug und Sichel wies 
Ihn, keihend fih zur Erde büden, 


Dann: aufwaͤrts von den Dornen biiden, . 


Zum Himmel beten, Paradies, 
Und, wo die Blumen Gräber ſchmuͤcken, 
Binfierblichkeit erwarten. hieß. 


Mag fpotten, wer da will! Ich glaube 
Der nimmer täufchenden Natur, | 
Die auch dem Käfer tief im Staube, 
Nicht log. In Wuͤſten, auf der Flur, 
Wo Zweig und Gras und Halm gebaͤhren, 


U 
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Will fie den unzaͤhlbaren Heeren, 

Was jegliches bedarf, gewähren; 

Und er, der Menſch, er ſollte nur 

Des Beßren, wad er wänfht, entbehren q 
Natur, die Butter, fo verfiehn, 
Das Heißt — ihr großes Wort verdrehn, 
Ihr heiligſtes Gefchenk belachen, 

und ſein Gefuͤhl zur Luͤge machen. 


Laß mich an deiner Seite gehn! 
An deinem treuen Arm, dus Lieber, 
Will ich aus diefer Melt hinüber 
In ſchoͤn're Gottes = Welten fehn. 





> 
ren 
Gi 


Lied \ 


Auf dem friſchen Rafen⸗Sitze, 
Hier am kleinen Waſſerfall, 

Hör ich von des Thurmes Spike, 
Frommes Gloͤcklein, Beinen Schall. 


Toͤnſt, o Gloͤcklein, nennſt in lauter, 
Dem mein Herz entgegenbebt,, | 
Ihn, der freundlicher , verteauter 
Hier im Grünen mid umſchwabt. 


Leife murmeln ed die Bäche,‘ 
Daß er Flur und Aue licht, 
Daß die Roſe, die ich breche, 
. Mie ein guter Water giebt; 
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Dafi er aus der zarten Hülle 
Selbſt die goldnen Fruͤchte winft, 
Und durch ihn des Lebens Fülle 
Jede neue Knospe trinkt. 


— N 


Schalle, Gloͤcklein! Ab, was blieb 
Jenem Himmel, dieſem Gruͤn? 
Ach! kein Leben, keine Liebe, 
Keine Freude, ſonder ihn! 


Morgens, wenn auf Buſch und Pilanze 
Kühler Thau die Perlen fät, 

Stimmen feoh im Sonnenglanze, 
Voͤglein mit in mein Gebet, 


uud am Abend, wenn es dunkelt, 
Seh’ ih feinen milden Schein: 
Wo das Heer der Sterne funfelt, 
Wacht er über Thal und Hain; 
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Leuchtet mie auf. meinen Wegen, 
Labt die Wieſe, naͤhrt das Feld, 
Spricht den väterlichen Segen N 
Weber die entſchlafne Weit. 


Seiner freu’ ih mich im Lenze, 
Wenn man Veilchen⸗Kraͤnze flicht; 
Seiner, wenn die Schnitter:Tänze 
Sturm und Hagel unterbriät. 


Sollt' ih feiner mid nit freuen? 
Singen night, daß Wolfe, Wind, 

Auch die. Blitze, wenn fie draͤuen, 
In des Vaters Händen find ? 


Dog an dden Felfen:Kläften 
Liebend er voruͤbergeht, 

Und in düftern Todten-Grüften 
Des Erhalterd Athem weht? 
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Beruhigung 


DILE zweifeln wie? Der innte Sim, 

Der, ohne Taͤuſchung, Feine Bienen 

Belehrt, um eine, Königinn 

Den Schwarm verfammelt, ihr zu dienen; 

Der, wenn das Heer von Stoͤrchen ‚reißt, 

Ihm fern ein befres Land verheißt; 

Derfelde zeugt in und vom Unſichtbaren, 

Don dem, was kuͤrftig ifi, vom Bleibenden und 
Mahren. 
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An den Punſchloͤffel *) 


Sm Zanuar 3798. 


NH kleineb Meifterfitd won Kunſtgeuͤbter Hand, 
Das Comus einft, der Gott des Feſtgelags, et⸗ 
fand, 

Das in die Wonnereiche Schaale, 

Worin der Britten Nektar gaͤhrt, 

Auf jeden Winf hinunter faͤhrt, 

Dann unfee Becher füllt beym naͤchtlich trauten 

Mahle! 





— — — 
2) Nach folgenden aufgegebenen Worten: Maul⸗ 
wurf, Tanne, Diſtel Colibri, Slephan⸗ 
ten⸗Küſſel, Demant, Mohr, Auſtern, 
Krug, Puppe, Harlekin, Schiff, Eu⸗ 
Senfpiegel, TZauwert, Sonnenſchiem, 
Hercules, Prieſterrock, Scapuller, 
Sigeunerinn, Würfel, Wenus 54 


IV. 10 
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Du biſt des Lobgeſangs der Freuden - Kenner 
werth. 
Kaum ſehen wir bich in die Fluthen tauchen, 
Und, wenn du wiederkehrſt, vom Goͤttertranke 
rauchen, 
So wallt geſchwinder unfer Blut, 
So oͤffnet fih das Herz, und alles daͤnkt uns 
Und ſchoͤn, und voller Harmonie, 
Bom Maulwurfögägel bis zum Sipfel 
Der Alpen, von der Tanne MWipfel 
Zur niedern Diftel Hin, vom bunten Colibri 
Hinauf zum flofzen Elephanten, 


Der Tod und. Untergang im maͤcht'gen Ruͤſſel 


traͤgt. 


Da gnuͤgt uns Weniges; kein eitles Wuͤnſchen 


regt 
Im ſtillen Bufen ſich. Pallaͤſte von Demanten 
Die laſſen wir der Feen⸗Welt, 
Und feine Mohren und Trabanten 
Dem, welder nur zum Prunke Tafel Hält, 
Dee feyenlich, um eangegafft zu werden, 


18 
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Mit theatraliſchen Gebehrden 

Bey Chier⸗Wein und Auſtern ſiht, | 

Indeß ein goldneer Stern dem Gaſt ind Auge 

| blitzt. 

Wir ſchmauſen nicht mit ihm, wir lagerten uns 

— lieber 

Ins offue. Feld, dem. Sqhnitter gegenuber, 

Der, neben ſchlechter Koſt, nach feinem Kruge 
greift, 

und frohen Sinnes dann ſich ſelbſt ein Liedchen 
pfeift. 


. Hier aber iſt und wohl bey unfern Bachemie, 

Wenn zwiſchen dampfenden Pocalen 

Die ſeligſte Vergeſſenheit, 

Zn leichter Scherze Chor, und zum Genuſſe 
weiht. 

Hier blicen wir, mit Sorgenloſer Biiene, 

Hinweg von Hof und Stadt, von der gemahlten 

Bühne, . 

Wo Yuppen fih‘, geſchminkt, an ihren Fäden 

si Men eu. 
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Was kuͤmmern und die Harlekine, 

Die, wichtig, auf und ab in Fuͤrſten⸗Saͤlen 
gehn ? | 

Die Pierrots, die am Ruder ſtehn, 

und, wird es ihnen ſchwer, dad große Schiff 
zu lenfen, 

Nah Eulenfpieget ⸗Art an muß. Saameıt den: 
fen? 

“Mag Biederfinn und Männermutg 

Oft gegen feile Schmeichler⸗Biut 

Umfonft für Recht und Wahrheit zeugen, 

Oft, weil das Kriehen Wunder thut, 

‚Sich. Feldherenftab und Bilofshut : - 

Vor Sonnenfhire und Faͤcher beugen! 

Mag immer noch der finfire Schwarm 

‚Des, Aberglaubens Länder ſihrecken, 

Und gegen eines Hertuls Arm 

Mit Preeſterrock und Scapulier ſich decken 

Was kummerts und? Wie ſchquen vor ung hin, 

und heben hoch das Glas, und achten für Ge⸗ 

iger. Dawn, 

Was. uns die Gdater jetzt verleihen: 
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An heut'ge Freude wird fih auch zufänft'ge 
reihen. Bu 
Die ſchlaueſte Bigeunerinn 
Weiß nicht fo fhön, ald wir, zu prophezeyen, 
Wenn Dichtergeiſt empor aus jedem Becher ſteigt, 
und Hoffnung in die Fern' auf Bluͤthenknospen 
zeigt. 


Zaß, guͤnſtig oder nicht, des Schickſals Wuͤr⸗ 
fel fallen! 
Uns bleibt genug; es bleibt des Fruͤhlings ganze 
Pracht, 
Der Hain mit ſeinen Nachtigallen, 
Der Venus holder Stern in kuͤhler Sommernacht, 
und, wenn Autumnens Hauch die Fluren Fahler 
macht, 
Der ſrodibeladne Zweig, der Huͤgel ‚ reich an 
" Trauben. 
Will endlich Boreas das letzte Blaͤttchen rauben, 
Sey's ihm gegoͤnnt! Wir flüchten dann 
Zu dir, mit dem mein Lied begann ! 
Wohl und im eng gefchloßnen Kreiſe! 
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Du ſchöpfeſt aus dem Freudenquell; 
Die MWinternähte werden bed, 

Und Gram und Gorge machen ſchnell 
Sich, troh den Stuͤrmen, auf die Reife, 
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Die Jahreszeiten, 


Qui mare eb terras, variisque mundum 
Temperat horis. 0 
! Ho AA T. 


Die Römer machten fih von dem Jahr und ſei⸗ 
nem vierfachen MWedhfel ein fchoͤnes allegoriſche s 
Bild, das ſeinen Urſprung vermuthlich einer al⸗ 
ten Aegyptiſchen Fabel zu verdanken hatte. Bey 
den Aegyptiern war Theut, (nach andern 
Thoyt oder Thoot) ungefähr das, was nad: 
mals bey den Lateinern Mercurius; obwohl 
nicht Goͤtterbothe, ſondern Geheimerrath des 
SonnengottedDfirid. Theut erfand die Leyer, 
befpannte fie wit drey Saiten, und theilte bie 
Zöne in den Hellen, mittleren und tiefen 
ein, mit welcher KEintheilung er die Jahreszeiten 
nachahmen wollte. Der erfie Ton bezeichnete den 


= 
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Sommer, ber zwepte dem Frühling und der dritte 
den Winter %. Die Romer verglihen das Jahr 
einem mit vier Saiten befpannten mufifalifchen 
Inſtrument **) ; und je genauer man die Mer: 
gleihung unterſucht, deſto richtiger findet man 
fie. Bon den auf einem ſolchen Inſtrument ne: 
ben einander gefpannten Eaiten , bat jede ihren 
signen Ton; und democh ihre abgemeffened Wer: 
Hältnif zu den andern, ihren leichten, unmerkli⸗ 
Hen Uebergang zu derjenigen, melde ihr om 
naͤchſten iA. Wenn man eine had der andern 
rührt, fo fommt man yon der lekten immer wie- 
der zur erſten zuruͤck. In diefem Zirkel muß 
man bleiben, Kurz, Die vier Töne haben zugleich 
Mannigfaltigkeit und Uebereinftiimmung , find in 
‚ *) Diodor. Sicul. Bibliorh. Hist. L. 1. 
+») Macroh. Satarnal, L. I, ce. XIX. wo Macro 
bius zu erweifen fuchf, Daß man auch im Mer⸗ 
"eur die Sonne vereher, und deswegen ibm das 
setrachordum zugeeignet babe. Varro, indem 
er von den vier Sahrözeiten redet, bedient fi 


ebenfalls des figürlihen Ausdrucks: anni tetra- 
chordum.. 
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gewiſſe Bränzen eingefhloffen, und machen zus 
fommen ‚ein muſikaliſhes Ganzes aus. Eben fo 
die Jahrszeiten. Jede ift von deu andern merk: 
fich verfshieden, und flieht dennoh mit der 
naͤchſtfolgenden in der engfien Verbindung; ber 
reitet fie vor, geht in: diefelbe uber. Wir heben 
- eben den. Zirkel, der immer von neuen beginnt. 
Diefe vier -Beiten theilen daS Jahr in vier ab— 
geineffene Theile ,. gehen ihm Abwehslung, und 
Einheit; und es entfieht dadurch in der Einrich⸗ 
tung. der Melt, wie dis Bewohner Italiens 
und auch. wir biefelbe. fehen, eine für uns fußliche 
Harmonie. — Der Römifche. Schriftſteller, der: 
und dieſes Sinnbild aufbewahrt hat, dient mie 
zur Warnung, duß ich, «s nicht: weiter zergliedre, 
um nicht, wie es ihm ofters begegnet, in Spitz⸗ 
findigkeiten zu verfallen. Statt deffen uͤberlaſſe 
ich mich dem nichts weniger als neuen, aber; 
fuͤr mich nie veraltenden Gedayken, weil ich ſei⸗ 
nee taͤglich bedarf, daß .die im Wechſel der Jahrs⸗ 
zeiten ſich und mittheifende große Harmonie den 
Glauben in und erweten fol, es werde Harz 
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monie ſeyn auf da, wo wie Etine bemerken; 
ash da werden die widrigfien, auffallendfien 
Diffonanzen in Wohlklang fih auflöfen, gleich 
den Mißtoͤnen des rauhen Winters, deren 
jeder in Nachtigall s Melodie ſich verliert. Si: 
cherlich iſt viele, --was wir Zerſtoͤhrung nen: 
nen, ſo wenig Zerſtoͤhrung, old im Fruh⸗ 
ling das Zergehen des Eifes und das Ab⸗ 
bluͤhen der Bdume und Pflanzen. Gehen ir 
nicht, bey taufend Gelegenheiten, wie dad Eine 
mur verſchwindck, um’ dem Andern feine Stelle 
einzurdumen ; wid aus oder neben dem, was un: 
tergcht , neues hervorfommt? 


Wo Tempel und Pallaſt in ihren Truͤmmern liegen, 
Durch oͤde Halten, Jahrelang, 
Nicht eines Menſchen Stimme drang, 
Und, wie vom Fluch getroͤffen, bang, 
Die Felder unter Dornen ſchwiegen, 
Da pflegt der Hirtenknabe nun | 
Am [hwilen Sommertog, umringt von feinen 
Biegen, "000 
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In fhattihten Gewoͤlben auszuruhn; 

Da ſieht man, auf geſunknen Saͤulen, 

Bey feiner Feldſchallmey dad Hirtenmaͤdchen weilen. 
Im naͤchſten Lenze wird ein jugendliches Chor 
Dahin zu Spiel und Taͤnzen eilen, 

Und manches Huͤttendach hebt einzeln ſich empor, 
Bis um die krauernden Ruinen 

Ein frohes Doͤrfchen lacht, bis neue Wiefen geönen, 
Auf feifhem Klee die Heerde bruͤllt, 
und Leben und Genuß kornreiche Fluren fült. 
Ein feligee Genuß, den, mitten im Gepraͤnge 
Der alten Burg, kein-üppig Feſt gebahe ! 
Auch hörten nie die Marmor-Gaͤnge 

Des Hohen Tempels dort fo fromme Lobgefänge, 
le hier vom ländlichen Altar, 

Einfdltig nur. umſteckt 'mit jungen Zweigen, ° 
Hinauf zur Früplingewoite Reigen. 


ne c . ‚ s » rt « A 
Ba Buee Zee Pa ne art ganty 


... 


Lt. um 


e ie d, 


amNahmendtageded Freyherrn von 
Ulm), in einem freundſchftlichen 
Zirkel gefungen. Im Juny 1792. 


Hs angefuͤllt ſteht in der Becher Mitte 
Der ſchoͤne Feſt⸗Pokal: 

Begruͤßt ihn laut, und ſchließt, nad alter Sit, J 
Mit Song und Klang dad Mahl! 


Dem Ritter nicht, dem Freunde ſollt ihr fingen, 
Dem trauten deutfhen Mann: 

Was gehn und Hier, wo Lieb und Glaͤſer Flingen, 
Die andd'gen Hereın an? — 


Oiebt ihrer viel, vom Gürften auderfopeen 
Zum Prunt am Gaulatag; 

Sind bo& und wohnt, doch nicht für und gebohren 
Beym frohen Irinf-@elag. 








m. 


2329 


Dem Freunde fingt, dem zwiſchen Excellenzen 
Sein Wiegenlied getdnt ; 
Dem's aber da, wo Helm und Wappen glänzen, 
Die Sinne niht verwöhnt. ' 


Ihm lacht ein Strauß, gepflüdt an feinem Feſte 
Mon Händen, die ee liebt, 

Mehr als des buntgemahlten Stammbaums Aeſte, 
Der keinen Säatten giebt. 


Wohlen, fo nimm den Kranz, von uns gemunden, 
Den wie dir fü gend weih’n, 

ind laß ung. ſtets in Liebe treu verbunden, 
Wie diefe Blümchen, ſeyn! 





Veranlagung zu dem folgenden Gedichte, 


Auszug aus einem Briefe von Schloffer, im März 
1793 °). 


3 Es iſt niederſchlagend, wenn man in ein 
Zeitalter, wie das unſrige, gefallen iſt! Es weht, 
duͤnkt mich, eine peſtartige Luft um uns, die je: 
de auffeimende Blume der befjern Gefühle, jede 
| Anſtrengung fuͤr etwas, das zum Menſchenleben 
gehoͤrt, welken und erſchlaffen macht. Auch ver— 
folgen mich überall die Höllen-Gefalten, die nun 
fo ungebdndigt zu wuͤthen Erlaubnif "haben. 
Wenn ih Geſchichte leſe, fo wird mir das alte 
Lafter noch abfheuliher, weil ih die Umeiffe, 
die und die Gefhichte davon ‚geben fann, immer 
mit den Zügen der neuen Laſter ausfuͤlle, die id) 


*) Nach der Hinrichtung des Königs in Scanfreig. 
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jeßt vor mir fehe. Leſe ih Gedichte, in wel⸗ 
chen edlere, reinere Gefuͤhle leben, ſo ſetzt im⸗ 
mer mein Geiſt die Scene in eine andere Welt, 
und er laͤßt ſich nicht uͤberzeugen, daß ſo etwas 
auf dieſer empfunden worden waͤre. Am eckel⸗ 
hafteſten wird mir das Studium des Menſchen 
ſelbſt und der Sittenlehre, in welchem ich ſonſt 
ſo gern lebte; denn ich erſchrecke uͤberall vor dem 
fuͤrchterlichen Contraſt zwiſchen dem, , wa6 der 
Menſch werden fann, und was er iſt. Und greif’ 
ich endlich ſelbſt in mein Herz , und den® ich an 
den Werth meiner Freunde, meinee Lieben, ſo ifl 
mird , 'als ob wir alle in einen Sumpf geſtuͤrze 
worden wären, in welchem alle erfiiden muͤſſen, 
und Feiner dem andern Helfen kann! Ich begreifß, 
wie die Stoifer fagen konnten, daß ihren Weis 
fen die Ruinen der Welt treffen, aber nicht ſchre⸗ 
den Fonnten; aber fo weit hat, duͤnkt mic, ſelbſt 
diefe Schule die Anſpruͤche an Standhaftigkeit nicht 
getrieben, daß ihre Schuler auch, umeingt von 
lauter Scheuſalen des Lafler6 , noch heiter und 
zufrieden ſeyn ſollten In der Lage, worin wir 
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jent. find, it es die Zuverfiht auf die Worfiät 
allein, wahrlich feine Philophie iſts, die und 
noch etwaß freuen Athem erhalten fann. Bon 
ige verſpreche ih mir, daß fie und wegnehmen 
wird, wenn fie beſchloſſen hat, daß das noch lan: 
‘ge dauern ſoll, wie es jegt if. Und wenn wir 
alle, die wir uns mit Ernſt beſtreben, reines 
Herzens zu ſeyn, fo nah und nah abtreten, 
und hinſterben, fo laßt uns das für ein Beiden 
ennehmen, daß dem Laſter noch feine Grenzen 
geſetzt find; und weint dann einer von uns 
über ‚den andern, fo laßt uns nur einander nit 
wieder zuräd wünfden!” | 


An Schloſſer. 


Srepburg, im April 1795. 


Freund! In jenen bangen Tagen, 

Als fo tief-die Menſchheit fiel, 

Ehrt ih deine frommen Klagen, 

"Rüprte nicht mein Gaitenfpiel; 

Aber, hohen Muthes voll, \ — 

Schlag’ ih lauter num die Leyer, 
Weil fein Hoͤllen⸗ Ungeheuer 

Unſer Gluͤck uns rauben ſoll. 


[4 


Bleibt doch Gottes Sonne fchen, 

Wo fie unfre Vaͤter fahn, 
Wird der Mond doc. glänzend gehen, 
Wie vor Alters, feine Bahn; 
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Auch der Sternlein goldncd Chor, 
Wenn die Büfche friedlih thauen, 
Redet mit und im Vertrauen, 
Hebt den Seil zu ſich empor. 


Loß der Zwietracht Fackel wuͤthen 
Bis zur letzten Graͤuelthat! 
Wandelt nicht im Kranz von Bluͤthen 
GSottes Segen um die Saat? 
Kann des Aufruhrs Zeldgefhrey 
Wider uns den Weſt empoͤren 
Das Geraͤuſch der Baͤche ſtͤhren 
Und den Waldge ſang im May? 


4 


Mad da lispelt, fingt und rauſchet, 
Kuͤndigt dem geweihten Mann, 
Der auf jedes Blaͤttchen lauſchet, 
Freude nur und Eintracht anz 





Freude fäufelt durch das Feld, 
Wenn vorbey die Stuͤrme zogen, 
und der Friede feinen Bogen 
In die Mettgewolfe fett 


Aus des Pobels tollen Händen, 
Die am ſelbſt geſtuͤrzten Herd 
Vaterland und Freyheit ſchaͤnden, 
Winde Fuͤrſten· Macht das Schwert; 

Und der ſtolze gaert Avn 
Spreche da, wo feine Blitze 
Trafen, vom Tyrannen⸗Sitze 
Teig gewordnen Vdilern Hohn! 


Keiner Lerche Lied verſtummet 
Vor dem Wink der Majeſtaͤt; 


Honig ſucht die Bien' und ſummet 


Fort auf ihrem Blumenbeet; 


236 
Holder Frevheit Lobgefang 

Schallt ven allen Hügeln nieder, 
Zönt in Maͤnner⸗Herzen wieder. 
Bey der Sklaven Ketten⸗Klang. 


Soft’ herauf aus ihren Nächten 
Auch die ganze Hölle ziehn, 

Und dad Hduflein der, Gerechten 
Mit geihmäpter Tugend fliuhn 
Truͤbte ſich des Tages iR. ..: 
Wo der unſchuld Hütten fanken, 
Wo Altar und Tempel wanfen: 
Dennod) ſiegt dab Laſter nicht. 


Tugend, weggeſcheucht in Höhlen, 
Schafft noch himmliſchen Genuß, 
Macht dad Buͤndniß ſchoͤner Seelen 
Enger, treuer ihren Kuß; 





Und die. bleiben fih verwandt ;. 
Dder dort in lichter Ferne 
Trerinet Bosheit einft die Sterne, 
Loft fie des Drion Bond.’ 


Mag ded VFrevels wilde Notte 
Jedes Heiligthum entweihn! 
Berge jauchzen unſerm Gotte, 
Weihrauch duftet ihm der Hain; 
Gottes Morgenwinde wehn 


Ueber ſeines Tempels Truͤmmer; 


An der Abendſonne Schimmer 
Zaͤßt er uns fein Antlitz ſehn. 


Nur getroſt! dem Reinen fließet 
Immer rein die Quell' im Thal, 
Und mit Brubderliche gruͤßet 
Ihn der Edlen Fleine Zahl. 
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Manche beßre Seele reiht 

Und, zum freundlichen Geleite, 
Stil die Hand; an ihrer Seite 
Wird des Lebens Mähe leicht. 


Muft and, froͤher oder fpaͤter, 
Ein befreumdter Engel ab; 
Ynfern Kindern dann der Vaͤter 
Guten Glauben bis ind Grab; 
Milder Luͤfte kuͤhlen Hauch, 
Wenn fie Laſt und Hihe druͤcken, 
Und, den Pilgerſtab zu ſchmuͤkten, 
Hier und dort ein Bluͤnchen au! . 





Ehloffers Antwort. 


„ Jo danke Die herzlich, lieber Bruder, für 
Dein Lied, womit: du meine Profa beantwortet 
Haft. Es hat mir viele Freude gemacht, und ich 
Habe ed in einem Athem zwey Mahl gelefen und 
ganz gefuͤhlt. So fhön Seine Poeſie indeffen 
ift, fo iſt fie doch nicht wahrer. als meine Proſa. 
Gottlob, duß die Welt fo viele Seiten Bat ! 
Wenn einem eine nit gefdät, fo kann men fie 
wie eine magifhe Laterne Herumdsehen, und ſiq; 
eine. andere fuhen. D gewiß, wen nicht die 
eine Seite da waͤre, wo Deine Berfe hindeuten, 
wer würde nicht dem unterliegen, was meine 
Proſa fagte? Da ih Dir das gefiche, fo wirft 
‚Du auch mir niet laͤugnen, daß der große RE 
in das. Band der Menſchheit, den wie erlebt ha⸗ 
Gen, ein ‚geoßer Riß in. unfee Herzen ifl. Für 
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mich Hatte der Zuſammenhang mit der Menſchheit 
immer etwas vorzuͤglich ſegnendes. Das Zutrauen, 
das ich noch immer zu dem Gros der Menſchen 
hatte, daß unter den tauſend und tauſend Schief⸗ 
heiten und Schlechtheiten, die ich taͤglich in den 
Individuen ſah, noch etwas vom Ebenbild der 
Gottheit Täge, das nur hier und da Einzelne, 
nie aber ganze Städte, Dörfer, nit einmahl 
ganze Hdufer verldugnen konnten — das Zutrauen 
Habe ih nun verloren. ' Noch mehr kraͤnkt mi 
aber daS, zu fehen, daß, wenn das Wolf ein- 
mal feine angebohenen Rechte wieder gelten mat, 
daf auch das Volk nicht im Stande iſt, ſie mit 
einiger Weibheit und Maͤßigkeit zu gebrauchen. 
Mas kuͤndigt das alles und und unſern Kindern 
on „als ewige Sclaverey, oder noch druͤcendere 
Anarchie? Vielleicht, wenn ich won Jugend auf 
608 mit den Werken der. Natur, die bleibend 
ſind, oder, mie du, mit den goldnen Bildern 
der Pyantafie gelebt Hätte, vielleicht würde id 
das anders, wenigfiend minder fühlen. Aber 
ich, der ich verdammt war, bloß mit den Dien- 
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ſchenwerken zu leben, und der ich auch da, unter 
den papiernen Gebduden der echte, der Regie⸗ 
rungen, der Staatskunſt noch etwas zu ſehen 
ahndete, das aus lebendigen Felfen gehauen war :. 
der ich Ale tauſend Ungerechtigkeiten, die ich taͤg⸗ 
lich ſah, nur fuͤr Verkleidungen hielt, und unter 
ihnen noch einmal das Silber-Gewand der Gerech⸗ 
tigkeit zu entdecken hoffte; der ich die Thorh eiten 
und Sihiefheiten und Schmwachheiten nar für 
Traͤume eined langen Schlafs hielt, und der ih 
nun ſo fehr überzeugt werde, dab alles, bis auf 
das Fundanıent , papiern, und, wad mie Traum. 
ſchien, wirkliches Menſchenleben if! — Ale 
meine Ausficht muß mir dunkel und eckelhaft ſchei⸗ 
nen, und ih glaube nie," daß mein Seiſt feinen 
Genuß wieder findet, bis äh alle das Menſchen⸗ 
werk von mir flofen, umd allein mit der Natur 
und den Menfhen leben kann, die fih eben fo 
losgemacht, und chen da ihren Hafen gefunden 
haben. Bis dahin Lebe Äh in einer Art von Ker⸗ 
fer , zugemauert, bis auf einige Fenſter, m die 
mir denn noch leuchtet, was Dein Lied mir vors 

IV. 11 
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zaubert, umd die noch die Stimme der Freumd⸗ 
ſchaft und der Liebe bis zu mir gelangen laffen. 
Auch ſtrahlte mir bis dahinein noch die Hoffnung, 
daß ich noch hier einmahl frey ſeyn werde; two 
nit, die Gewißheit, daß dort eine Stelle auf 
und wartet, wo das Menſchenwerk und: nicht 
mehr einflechten Fann. Und diefe Hoffnung und 
diefe Gewißheit erhält: noch die Energie meines 
Herzens ; die Energie meines Geiſtes wird 
dann auch wieder aufwachen, wenn die Hoffnung 
erfuͤllt wird, u. fe 10.” Ä | 
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efed einer Mutter. 


stieß die Aeuglein, Holder Kleiner! 
Schlafe fiher mir im Arm! | 
O dein. Bettlein madt die Feiner 

Je ſo weich, ſo Liebewarm: 
Mutterliche wiegt dich ein; 

Mutterfüäffe warten dein. 


[3 


Unter taufend, taufend Küffen 
Aufgewacht, and Herz gedrüdt, 
Möchte du nur Einmal wiffen, 
Wie dein Lächeln mid, entzuͤckt! 
Engel:Unfhuld lacht mich an? 

Offen ift der Himmel dann! 


Bi is W 


6 Wohl de Herzen volfer Terug, ' 


Daß ſi 5 alles Darf” geßehn} . 
Kleiner Engel! Ing Reue, 
Kann ich ‘dir ‚ind: Auge ſahn. 
, Wimer, immer laͤchle fo! 4 


Nur die Unſchuld macht uns froh —F 
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